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Vorrede. 
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Der ſelige Herr Paſtor Krummacher war bei ſei— 
nen Lebzeiten, beſonders in den letzten Jahren, von 
ſeinen Freunden oft erſucht worden, ein Schatzkäſtchen 
zu verfaſſen, und ihnen dadurch gleichſam ein tägliches 
Andenken zu hinterlaſſen. Er zeigte ſich auch durchaus 
nicht abgeneigt, ihren Wünſchen zu willfahren; aber 
ſeine letzte Krankheit und ſein Tod vereitelten ſein 
Vorhaben zum Bedauern Vieler, die grade von ihm 
am liebſten ein ſolches Vermächtniß ſich wünſchten. 
Da lag der Gedanke nun natürlich nahe, aus ſeinen 
hinterlaſſenen Werken ein ſolches Schatzkäſtlein zuſam— 
men zu ſetzen, und auf dieſe Art dem Verlangen ſei— 
ner Freunde entgegen zu kommen. Aus ſeinen ſo ge— 
haltreichen und tiefen Predigten ließen ſich leicht ein— 
zelne kurze, aber inhaltsreiche Stellen ausleſen, und 
jedem Tage des Jahres eine ſolche zutheilen: ein paſ— 
ſender Bibelſpruch, als Ueberſchrift der einzelnen Be— 
trachtungen, war auch nicht ſchwer zu finden, indem 


vv. 


ein folcher fih entwerer als Prebigttert von jelbft dar— 
bot, oder die Betrachtung ih als befonderer Theil 
der Predigt au diefen Spruch knüpfte; oft auch muß— 
te ein einzelnes Wort Die Wahl des Spruches beftim- 
men, ohne daß das Volgende dann grade als eine Er- 
klärung des ganzen Spruches erfcheint. An Xiederver- 
jen, die im einem Schatzkäſtlein eigentlich nicht fehlen 
Dürfen, beten das biefige reformirte Geſangbuch, Die 
Lieder von Lampe, Neander, Terſtegen, Woltersporf 
u. U, beſonders auch Das Geſangbuch der Brüderge- 
meine eine reiche Auswahl Dar. Beſonders paſſend er- 
ſchien es, wenn ein Ders ſich ala Gebet oder Zueig- 
nung an die vorhergehenden Worte anſchloß, fo wie 
natürlich auch hierin es galt, den Geſchmack und Die 
Borliebe des Seligen für einzelne Dichter und Lieder 
zu ehren, | 

Bei dem großen Reichthum an Gedanken und ihrer 
Mannigfaltigkeit in dem binterlaffenen Predigten des 
Herrn Paſtor Krum macher, find e8 Doch einige 
Wahrheiten, die, mit befonverer Vorliebe von ihn be 
handelt, auch ſehr häufig in weten Betrachtungen wie— 
derfehren; ja faft könnte man jagen, feine Predigten 
jeten nur. Bariationen über einige Themata, beſonders 
über dies Der Gerechte wird feines Glaubens 
leben. — Alles und in Allem Chriftus! — Er 
muß wahfen, ih muß abnehmen. — Erfennet, 
wie der Herr feine Heiligen wunderlih führt 
— und einige andre. Darin hat e8 Denn auch befon- 
ders feinen Grund, wenn in diefem Büchlein einzelne 
Wahrheiten dem Lefer öfter im Jahre vorgehalten 


Y 


werden. Zur Rechtfertigung möchten wir ein Wort des 
Seligen aus feinen föftlichen Predigten über “Jakobs 
Kampf und Sieg,, anführen, wenn er in Beziehung 
auf die heilige Schrift fagt: „ Das wäre doch) eine felt- 
fame und fir fleißige Lefer der heiligen Schrift üble 
Sade, wenn man fi) folder Berheigungen nicht tröften 
dürfte, die man fchon weiß.” Ein Wort, an dem wir 
heute vielleicht grade nichts Sonderliches haben, bietet 
uns morgen deſto mehr. 

Dies waren denn die Grundſätze und Gefihtspunf- 
te, unter deren Yeitung die Zuſammenſtellung biefes 
Schatzkäſtchens bewerkftelligt wurde, zu deſſen Anferti- 
gung und Herausgabe übrigens der Verfaffer weder durch 
ein beſonderes Talent dazu, noch auch felbft Durch einen 
jahrelangen vertrauten Umgang mit Dem Verewig— 
ten, fondern allein Durch feine Luft und Liebe zur die- 
jer Arbeit, jo wie durch Den Segen, den er fich ſelbſt 
Davon verſprach, — und welcher ihm auch Durch Got— 
te8 Gnade zu Theil geworden ift, — fi) berechtigt 
glaubte, | 

Vebrigens däucht ihn, dieſe Blätter ſeien - wirklich 
Das, was ihr Titel jagt: ein tägliches Manna für Pil— 
ger duch die Wüfte, Manche werben vielleicht verächt- 


lich, wie die Sfraeliten, beim erften Anblid des Man- 
na fragen: Was ift das? Andre “wird's efeln vor 


— 4 


dieſer loſen Speiſe., Für ſolche find fie nicht geſchrie— 


ben. Wer aber mit David ſich einen Pilger Gottes 
nennen darf, wem dieſe Erde zu einer Wüſte geworden 
iſt, wer ein anderes beſſeres Vaterland kennt, und auf 
der Reiſe dahin begriffen iſt, — der wird in ihnen 


VI 


nicht allein großen Verſtand, ſondern auch Troſt, Er— 
quickung, Stärkung und Ermunterung in reichem 
Maße finden, und den Herrn dafür preiſen. An ſol— 
chen Seelen wolle der treue Herr denn insbeſondere 
das tägliche Sammeln und Genießen dieſer Manna— 
körner ſegnen und dieſelben neu geſtärkt von Kraft zu 
Kraft fortgehen laſſen, bis ſie zu Gott in Zion kom— 
men. Amen. 


Elberfeld, im Dezember 1837. 


M. 


1. Sanuar, | 1 


Wir müſſen alle offenbar werden vor dem Richterſtuhl 
Chrifti, auf daß ein Seglicher empfange, nachdem er 
gehandelt hat bei Leibes Leben, es jet gut oder böfe. 
3° Cor, 5,210. 


Wie kurz unfer Leben tft, fo wichtig tft es. E8 iſt die Ausſaat 
für jene Welt. Hier ſäet mar und iſt immer am Säen, dort ärntet 
man. Unfer Schielfal in derjelben, was entweder fchreclich over 
höchſt felig, in beiden Fällen ewig tft, hängt lediglich davon ab, wie 
wir unſere kurze Lebens⸗ und Önadenzeit verwendet haben. Nach— 
Holen läßt fich Da nichts mehr, nachbejfern eben fo wenig. Anfehn, 
worin wir hier ftanden, gilt da nichts mehr. Aber wie bejchliegen 
die Meijten ihre Neife? fo daß man ihnen das Herrannahen ihres 
Endes zu verheimlichen ſucht. — Es fommt doch. — Bisweilen 
wird ihnen herzlich, bisweilen zum Schein, oft gar nicht nachge= 
weint. Man begräbt fie. Man unterhält ſich nach dem Begräbniß 
munter über vorkommende Öegenjtände. Wenn was da ift, theilen 
jich die Erben drein, und des Verftorbenen wird vergeffen. Es 
dauert nicht lange, fo iſter wie niemals da gewefen, und wird wenig 
oder garnicht vermißt. Das tjt eg denn; das war ſonſt ver Mühe 
werth! Sp gings auch mitdem reichen Mann und dem armen La— 
zarus. Sieftarben beide, und wurden begraben. Jeſus zieht aber 
da, wo unfer Nachfehn vorbet ift, ven Vorhang weg und läßt uns 
den reichen Mann in der bitteriten Armuth in der Hölle, in der 
Dual, in den Flammen erbliden, ven Yazarıs aber in Meberfluß 
Freude und Ehre. Jener wünfcht feine Brüder bewahrt zu ſehen, 
für die aber fein Rath ift, wenn fie die Schrift nicht hören wol- 
len. — Da haben wir’s alfo. — Schredliche Neife, die einen fol- 
chen Ausgang nimmt, wie jenes vergnügliche Art zureifen! Herr- 
liche Reife, die zu Lazarus Ziele führt! möchte es währen derfelben 
auch noch jo erbärmlich hergehen. Richtet ech denn darnach. Wer 
nach Oſten veifet, kann nicht nad) Süden fommen. Wer das gute 
Ziel will, muß auch ven guten Weg einfchlagen. Meine nur Nie— 
mand, das Ziel jet einerlei, wie verfchteden auch die Wege; er 
irrt gefährlich. 

So ſchnell id) Land und Sand verlag, 
So ſchnell läuft meines Lebens Glas, 
Und was vorbet ift, fommt nicht wieder; 
Ich eile zu der Ewigfeit, 

Herr Jeſu, mach mich nur bereit, 
Eröffne meine Augenlieder, 

Daß ich, was zeitlich ift, veracht' 

Und nur nach dem, was emig-tracdht. 


@r 


* 
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2 2. Januar, 


Wünſchet Jeruſalem Glück. Es müſſe wohl gehen Die 
dich Lieben. Pſ. 122, 6. 


Das Grüßen oder Segnen wahrer Chriften iſt auch etwas 
Heilſames und Kräftiges, wenn es gejchieht, wie es gefchehen 
foll, mit gläubiger Erhebung des Herzens zu Gott durch 


Shriftum. Wir glauben eine Gemeinfchaft ver Heiligen. Sie 


befteht nicht bloß in der herzlichen und aufrichtigen Liebe, 
welche unter wahren Chriften jo unfehlbar ftatt findet, daß 
Sohannes fie als Kennzeichen angibt, man fet vom Tode ins 
Leben kommen, und wer den Bruder nicht liebe, der bleibe 
im Tode. Sie beiteht nicht bloß darin, daß man fie mit 
feiner äußern Habe unterſtützt, und mit feinen geijtlichen 
Gaben dienet, 3. B. belehret, aufmuntert, tröſtet; ſondern 
wir haben Grund zu glauben, daß unfer Werf in dem Herrn 
feineswegs vergeblich fei, wenn wir uns gegenfeitig im Geiſte 
jegnuen, und Heil und Gnade vom Herrn betend über ein- 
ander herabwünjchen. Der Herr thut ja, was die Gottes— 
fürchtigen begehren. Ya, es iſt gegenfeitige Pflicht. Wir 
fegnen euch im Namen des Herrn, — ſo ſchließt der 119. 
Palm, und Paulus Spricht: Betet fir einander! Laſſet auch 
uns das gegenfeitig fleißig üben, damit der Leib Chriſti er— 
bauet werde. Doch unfer Segnen an ſich iſt unfräftig, und 


"nur dann Fräftig, wenn unfere Herzen vom Herrn dazu bes 


wirft werden, und mit feinem Rath übereinftinmten. 


Betgemeine, heilge Dich 

Mit dem heilgen Oele; ’ 
Jeſu Geift ergieße fich 

Dir in Herz und Seele. 

Laß den Mund 

Ale Stund 

Vom Gebet und Flehen 

Heilig übergeben. 


3. Januar. 3 


Aber nun, Herr, du biſt unſer Vater; wir ſind Thon, 
du biſt unſer Töpfer; wir ſind alle deiner Hände 
Werk. Jeſ. 64, 8. 


So betet die Kirche. Sie ſtellt ſich dem Herrn als 
Thon dar, der an ſich keine Geſtalt noch Schönheit hat, ſich auch 
keine geben kann, aber doch begehrt, ein Gefäß dem Herrn brauch— 
bar und zur Ehre zu werden. Ein Töpfer bereitet aber aus dem 
Thon manche ſchöne, ja prächtige und koſtbare Gefäße, denen 
man den ſchmutzigen Thon nicht mehr anſieht, ſondern die eine 
zierliche und ſchöne Geſtalt, und Farbe, Gold, Silber und Blu— 
men an ſich haben, und zum Nutzen und zum Zierrath dienen. 
Gott kann aus uns etwas Herrliches bereiten, obwohl wir von 
Natur ein häßlicher Thon ſind, obſchon wir uns ſelbſt nicht zu— 
bereiten können. Ja, er will es auch aus Gnaden thun, will un— 
ſer Töpfer ſein, wenn wir uns nur in ſeine Hände legen und 
nicht widerſtreben. — Ein Töpfer muß aber viele Arbeit mit 
dem Thon vornehmen, ehe ein Gefäß daraus wird. Er muß ihn 
z. B. von Sand, Steinen und ſonſtigem Unrath reinigen, die 
ſonſt alle Bearbeitung hindern würden; und je edler das Gefäß 
werden ſoll, deſto genauer muß dieſe Reinigung geſchehen. Dem— 
nächſt wird er geknetet, geſtampft, geſchlagen, damit er recht 
geſchmeidig und genehm werde; dann kommt er auf die Töpfer— 
ſcheibe, und es wird durch die Hand des Künſtlers ein Gefäß 
daraus gemacht, das aber auch nur eine Geſtalt ohne Schönheit 
hat. Alsdann wird's bemalt, und je nachdem es ein köſtliches 
Gefäß werden ſoll, werden Gold, Silber und koſtbare Farben 
gewählt, und die Figuren mit Sorgfalt aufgetragen. Endlich 
wird's in's Feuer gebracht und bekommt da ſeine Vollendung. 
Auf eine ähnliche Weiſe macht's der himmliſche Töpfer 
mit den Seelen. Da gibt's manche Schläge und verſchiedene 
Bearbeitungen, die oft ſehr ſchmerzhaft ſind; da kommt manche 
Hitze der Anfechtung und endlich der Tod. Aber dies Alles 
dient zum Zwecke. O, möchten wir nur ſo wenig wider— 
ſtreben, wie der Thon ſeinem Töpfer! 


Das iſts allein, was er von uns begehrt, 
Zum Seligſein, das unaufhörlich währt: 
Und o! wie gut 

Hat's, wer das kindlich thut, 

Und wiederholt es täglich; 

Deß Glücke iſt unſäglich. 


4 4, Januar. 


Durch Stillefein und Hoffen würdet ihr ſtark fein, 
sel. 30, 15. 


Was Gott verheißen Hat, kann er thun, wird er thun, 
und wird's in vechter Drdnung, Zeit und Maß thun, denn 
ev ſagt's und thut's auch, und was er zufagt, das Hält er 
gewiß. An dieſer Verheißung ſich haltend, ftehet ver Glaube 
jet, und jieht der Erfüllung derjelben ruhig und zuverſicht— 


lich entgegen. Wer glaubet, wie die Schrift fügt, tft der, 


durch Chriftus jo überfchwänglich über allen irgend gegrün— 
deten Zweifel erhabenen, nun noch immer durch die Sakra— 
mente verjiegelten Liebe Gottes gewiß. Er findet fein Bes 
denfen, dafür zur halten, daß ı derjenige, der jeines eigenen 
Sohnes nicht verfchonte, jondern ihn für ung dahin gab, 
ung nun auch ganz gewiß mit ihm alles fchenfen werde. 
Dies macht ſeine Seele jtill und gelaffen, in was für Ver— 
hältniffe ihn fein Gott auch zu führen für gut findet. Deff- 
net fie) vor ihm ein glühenvder Dfen, oder eine Grube grim— 
miger Löwen, im welche ein Nebukadnezar ihn zu werfen 
befiehlt; wer glaubt, bleibt gelaffen und weiß, daß Gott ihn 
wohl erretten kann; ſollte ev’8 aber nicht wollen, fo hat das 
auch nichts zu Jagen. Soll Leib und Seele verſchmachten, 
dennoch bleibt er an ihm. Im finftern Kerker, in Ketten 
und Banden, jtimmen Paulus und Silas Loblieder an. So— 
bald dus Wort: Meine Gnade. ift div genug, und meine 
Kraft it in den Schwachen mächtig — im Glauben aufges 
nommen tjt, legt fich das eilende Verlangen, je eher, je lie- 
ber der Fauſtſchläge Satans überhoben zu fein. Das Herz 
wird ftille und jagt: jo will ich mich denn am liebſten mei- 
2 NEN rühmen, denn wenn ich N bin, bin 
ic) ſtar 


Ich habe ihm mich ganz ergeben; 
Und dies iſt nun mein innig Flehn, 
Daß doch in meinem ganzen Leben 
Sein Wille mög' an mir geſchehn. 


— —— 
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5. Sanıar. 5 


Gefegnet ift der Mann, der fih auf den Herrn verläßt, 
und der Herr feine Zuverſicht ift. Ser. 17, 7. 


David hatte Schon fo manche Errettung aus Sauls 
Händen erfahren, hatte die Verheißung, er folle König wer— 
den, und fprach doch in feinem Sagen: Sch werde noch ei- 
nes Tages in Sauls Hände fallen. Abraham gerieth in 
Sorgen, er möchte getödtet werben, Da er Doch den verhei— 
ßenen Sohn noch exit haben follte. Niemand drückt aber 
das natürliche Mißtrauen des Menfchen Fräftiger aus, als 
Hiob, wenn er Cap. 9, 16. fagt: Wenn ich ihn ſchon an— 
rufe, und er mich erhört, jo glaube ich doch nicht, daß er 
meine Stimme hört, — als wollte. er fagen: wenn ich auch 
um etwas bitte und bekomme es, fo glaube ich doch noch 
eher, daß es zufällig gefchehe, und fich auch ohne mein Ge— 
bet fo zugetragen haben würde, als daß ich darin eine gött— 
liche Gebetserhörung erfennen follte. Dies geht weit; aber 
fo tit unfere Natur. Sem Außerliches Drittel ift auch im 
Stunde, dies Mißtrauen auszurotten, ſonſt würden die Ju— 
ven ja, um der vielen unläugbaren Wunder willen, die Je— 
fus that, haben glauben müſſen. Aber dann muß umfer 
Herz felbit geändert und erneitert werden, damit in biefem 
guten Baum auch die gute Frucht des Vertrauens machte. 
Mer num eine unwandelbure Sicherheit begehrt, muß fie in 
dem Gott Amen fuchen, denn es ruht der Muth in Ehrifti 
Blut, und nicht in unfern eignen Ständen. 


Gott hat mir ein Wort verjprocden, 
Seinen Bund mit mir gemadt, 
Der wird nimmermehr gebrochen, 
Bis er alles hat vollbracht. 

Er, die Wahrheit, trüget nicht, 
Was er faget, daß geihicht. 


6 | 6. Januar. 


In meinem Zorne habe ich dich gejchlagen, und in mei 
ner Gnade erbarme ich mich über dich. Jeſ. 60, 10. 


Der alte Menfch kann und darf nicht anders behan— 
delt, jondern muß wie dev Weinftoc, ſtets unter dem Meſ— 
fer gehalten werden. Gott hat Nuthen genug. Er kann 
ung mit körperlichen Leiden heimſuchen, uns einen zeits 
lichen Schaden erleiden laſſen; er kann andere Menjchen 
und felbjt den Satan wider uns erregen; er kann ung 
Stellen und Sprüche aus feinem Worte zu einem Stachel 
machen, gegen den uns ſchwer wird, hinten auszufchlagen; 
er kann uns auch fein Mißfallen alfo in unjerm Gewiſſen 
fühlen laſſen, daß es wie giftige Pfeile darin fcehmerzt. Ja 
unjere eignen Gedanken, Wünfche und Beforgniffe können 
ung zu peimigenden Ruthen werden. Hat nicht auch Jeſus 
jelbjt jeine Sünger manchmal derb gejchlagen, ohne fürper- 
liche Ruthen zu gebrauchen, und feiner eigenen Mutter nicht 
geſchont? Waren das nicht tüchtige Schläge, die er unter 
jeine Jünger austheilte, als er fie fragte: wie lange ſoll ich 
euch dulden? Wie? daß ihr fo unverftändig fein! wenn er 
ihnen bei einem Zanke, wer unter ihnen der größte fei, er— 
klärte: wenn fie fich nicht befehrten und würden wie bie 
Kinder, fo würden fie nicht in das Himmelveich kommen; 
wenn er den Petrus einen Satan nannte, und e8 eine Zeit: 
lang umnentfchieden Tieß, wer der Eine unter ihnen fei, der 
ihn verrathen würde, und fie dadurch alle in Verlegenheit 
feste; wenn er fie felbjt nach feiner Auferftehung Thoren 
und träges Herzens nannte, und jchalt ihren Unglauben. 
Wie wurde nicht Paulus gefchlagen, und das jelbit von ei- 
nem Satansengel, aller der fonftigen innern und äußern 
Mühfeligfeiten nicht zu gevdenfen. Wer dürfte fich denn un— 
gebehrlich jtelfen, wenn es heißt: es ift deiner Bosheit Schuld, 
daß du fo geſtäupet wirft, und deines Ungehorfams, daß du 
jo gejtrafet wirft? F 


Wenn er dich lobet, bilde Dich, 
Wenn er dich liebt, jo ruh, 
Wenn er dich aber jhilt, fo fprich; 
Ich brauche, Herr, ſchlage zu! 





7. Januar. 7 


Du bereiteft vor mir einen Tiſch gegen meine Feinde. 
235 


In den Wegen des Herrn gehts nicht immer gleich 
reichlich und auch nicht immer gleich knapp herum. Die 
lieben Jünger hatten wohl einmal Hunger, mußten auf bie 
Frage: Kinder, habt ihr nichts zu eſſen? mit Nein antwor- 
ten und Aehren ausraufen, um ſich am den ausgeriebenen 
Körnern zu ergquiden. Zuweilen hatten fie aber auch Wein 
und Braten auf ihrer Tafel, und einen fchönen Saal, und 
eine Menge von Fifchen, daß fie nicht damit zu bleiben 
wußten. So geht’8 noch im ©eiftlichen. Leſet die Palmen, 
von wie verfchiedenen Inhalts fie find. Da weint und jam— 
mert der eine Palm, und geht wie aus dem tiefjten Baß— 
ton, daß man zweifeln jollte, ob der wohl je wieder heiter 
ausfehen werde; da ringt er mit Gott und fpricht fich ſelbſt 
Muth zu, fleht und bettelt und ermahnt Gott zum Erwachen, 
als wäre er eingefchlafen, zum Aufitehen, als fie er vu 
müßig. Ein anderer Palm rühmt und jauchzt, als ob alles 
überftanden fei, rühmt fich feiner Unſchuld, Frömmigkeit und 
Gerechtigkeit, als wäre fein Fehl daran, daß man denken 
follte, nie würde der darnieder liegen, fo feit ift fein Berg 
gefetst, durch des Herrn Wohlgefallen. Und dies iſt die Ge— 
Thichte des einzelnen Chriften. Oft eh” wir’s uns verjehen, 
‚läßt er uns viel Gutes gefchehen. Oft findet ein zerfchla- 
genes Herz gleichjam mitten in der Einöde einen Luftgarten 
und wird auf die angenehmjte Weife mit einem Troſt über- 
raſcht, ven ſolches noch fern glaubte, 


Er kennt die rechten Freudenftunden, 
Er weiß auch, wenn's ung nüßlich jet, 


8 8, Januar. 


Gott widerftehet den Hoffärtigen, aber den Demüthigen 
gibt er Gnade. Jae. 4,6. 


Die wahre Demuth entjteht aus ber innigen Ueberzeut- J 


gung ſeiner Nichtigkeit und Sündigkeit. Sie iſt durchaus 
nichts Gemachtes und Aeußerliches, ſondern etwas Wahrhaf— 
tes, ſo daß ein wahrhaft Demüthiger ſich nicht für demü— 
thig hält, fondern nicht wüßte, wie er anders von fich ven: 
fen follte, als fehr gering und fchlecht, wie er auch thut, 
Sa, der wirklich Demüthige Hält fich für gar nichts, wie wir 
auch wirklich nichts find, al® was der Herr aus Gnaden 
aus uns machen will — und ift damit wohl zufrieden. — 
So lange wir’s Chrijto nicht ganz und gar können gelten 
Laffen, wenn er 3. B. fagt: ihr vermögt das Geringite nicht; 
ohne mich könnt ihr nichts thun; fo lange wir Paulo nicht 
nachjagen können: ich bin der Größte unter den Sündern, 
ich bin eine unzeitige Geburt, ein Narr, nichts — werden 
wir Feine Urfache haben, uns für demüthig zu halten. Herz 
unter muß der Menfch von den Bergen des eigenen Wiſ— 


fens, Könnens und Seins, ins Armenhaus, wo er feine 


ganze Subfiltenz vom Geben haben muß, und bald Tpärlich, 
bald reichlich empfängt, zuweilen auch mit Brod und Waffer 
vorlieb nehmen, oder gar ein wenig hungern und durften, 
auch wohl eine ſchnöde Behandlung erfahren muß, wie es 
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dem weifen Pfleger ver himmliſchen Güter beliebt. Laſſet 


uns allefammt noch geringer werben, denn alſo; Laffet ung 
für noch größere, abjcheulichere, nichtswürdigere Sünder hal- 
ten, wie bisher, wozu wir ja gar große Urfache haben; laſ— 
jet ung noch gründlicher lernen und glauben, daß wir aufer 
Chrifto nichts verjtehen und nichts können; noch gründlicher 
glauben lernen, daß fein Dpfer allein ung angenehm macht. 


Was erhebt fi) doch die Erde? 

Was rühmt fi der Würmer Speis? 
D daß Doch erniedrigt werde 
Jedermann, der dieſes weiß, 

Daß der rechte Ruhm gebühret 
Niemand, als den Jeſus führet. 


9, Januar. 9 


Nicht, daß ich es ſchon ergriffen habe, oder fehon voll- 
kommen ſei; ich jage ihm aber nach, ob ich e8 auch 
ergreifen möchte, nachdem ich von Chrifto Jeſu ergrif- 
fen bin. Phil. 3, 12. 


Kein echter Chrijt darf fi mit den erſten Anfängen 
des Chriftenthyums begnügen. Cr meint nicht, fchon am 
Ziele zu fein, und alles erkannt und erfahren zu haben, 
wenn er einige Einfichten in fein Verderben und in das 
Evangelium empfangen hat. Er wird nicht fatt und denkt 
nicht, ich bins num. Freilich kommt eine anfangende Seele, 
bejonders wenn ihr Bußkampf ſcharf, und die darauf er— 
folgte Tröſtung und Berficherung von der Vergebung ver 
Sünden recht Fräftig und durchdringend war, wohl auf den 
Gedanken, nun fei fie fertig, welches auh wohl wahr ift. 
Dennoch jagt der Apoitel Paulus: Nicht, daß ichs ſchon er— 
griffen habe. Mit Chriſto it ein Licht in die Seele gekom— 
men. Dies Licht foll fie aber mehr und mehr vurchleuchten, 
bis daß fie ein Licht werde durch den Herrn. Ein Leben 
it in die Seele gefommen; dies Leben ſoll fie mehr und 
mehr durchdringen, daß auch fie jagen könne: Ich lebe, doch 
nicht ich, jondern Chriftus Yebet in mir. Die Weisheit ift 
in ihr, die fol fie mehr und mehr erfüllen, daß es von ihr 
heißen fünne: Ihr wilfet alles, denn ihr habt die Salbung 
bon dem, der heilig iſt. Die Vollkommenheit ift in ihr, und 
alle ſollen hinan fommen zu einerlei Glauben und Erfennt- 
niß des Sohnes Gottes, und ein vollfommener Mann wer- 
den, nach dem Maße des vollfommenen Alters Chrifti, und 
zunehmen in allen Stüden an dem, der das Haupt ift, 
Chriſtus. res 


Wohne, herrſche, Leuchte, heile! 
Dir, dir raum ih Herz und Muth; 
Sei mir ftet3 zur Feuerſäule, 
Fülle mich mit Licht und Glut! 


10 | 10. Januar. 


Darum feget den alten Sauerteig aus, daß ihr ein neuer 


Teig ſeid. 1 Cor. 5, 7. 


Diefer alte Sauerteig tft beſonders die Erbfünde, die 
angeborne Verdorbenheit, diefer innere Trieb und Brunn 
all des Böfen, was fih in ven Blüthen böfer Gedanken, 
Keigungen und Begierden, in den Blättern böfer Worte 
und Gebehrven, und in den Früchten böfer Handlungen of- 
fenbart. Wohl iſt diefer Sauerteig durch die ganze Waffe 
des menfchlichen Weſens verfnetet, daß Paulus jagt: es 
wohnt nichts Gutes in meinem Fleifche, und Jeremias: dein 
Schade ift verzweifelt böfe, und deine Wunden find unheil— 
bar. — Diefen Sauerteig wieder aus uns wegzufchaffen — 
das ift die Kunft, das iſt die Arbeit. Dies iſt aber auch 
die Sache, die gefchehen muß. Dies gefchieht aber durch 
die Wiedergeburt. Gleich wie jenes Böſe durch die natür- 
fihe Geburt in uns gekommen ift, alfo muß das entgegen— 


gefeßte Gute auch durch eine Geburt aus Gott in uns kom— 1 


men. Das, was dadurch in das Herz gelegt wird, heißt 
Geift, wie jenes Fleifch genannt wird. — Wir können e8 
aber noch höher jtellen und jagen: Chriftus felbit müſſe als 
ein neues Lebensprincip in ung geboren werden, ſodann aber 
auch, wie Baulus zu den Galatern fagt, eine Geftalt iu 
ung gewinnen, wir gleichlam recht mit ihm durchknetet und 
verbunden werben, jo daß er unfer Ganzes immer völliger 
durchdringt, durchleuchtet, durchwirfet, durchlebet, und feiner 
Berheißung und Gebet nach, Er mit uns und wir mit Ihm 
eins werben, auf daß jie vollfommen fein in Eins, 30h. 17,23. 


Neinigt euch von euren Lüften, 
Beſieget te, die ihr feid Ehriften, 
Und ftehet in des Herren Kraft. 
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11. Januar. 11 


Der Gerechtigkeit Frucht wird Friede fein, und der Ge- 
rechtigkeit Nutzen wird ewige Stille und Sicherheit 
fein; daß mein Volk in Häufern des Friedens wohnen 
wird, im fihern Wohnungen und in ftolger Ruhe. 
es ll. 19, 


Die wahre Ruhe ift lediglich in dem theuren Na— 
men Jeſu anzutreffen, im demjenigen, was er ift, was er 
uns ilt, was er gethan hat und noch thut, uns Elenden 
zu gut. Insbeſondere iſt es fein ewig gültiges Opfer am 
Kreuz, wodurch er in Ewigkeit vollendet hat alle, die gehei- 
ligt werden, was einen vollfommenen Beruhigungsgrund, 
auch für den ärmſten Sünder darbietet. In ihm, dem Ge- 
liebten, find wir angenehm gemacht auf einmal, durch das 
Dpfer feines heiligen Yeibes, und das gilt auf immerhin. 
Wir find vollkommen in ihm, fo daß nichts mehr hinzuges 
than werden kann noch darf. Dazu gefellt fih nun alles 
Uebrige, was wir an ihm haben, jo daß er das Eine ift 
was Noth thut und Hinveicht; denn er ift ung ja von Gott 
gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und 
Erlöfung. Und iſt darin denn nicht alles zufammengefaßt, 
was uns nöthig und Heilfam it? und iſt's nicht etwas Köft- 
liches dabei, daß Alles in dem Einen tft, wir aljo nicht nö— 
thig haben, Das eine in diefem, Das andere in jenem Win- 
fel nachzufuchen, jondern Alles in Einem untreffen? Sobald 
der heilige Geift der Blinden Augen öffnet, dies zu jehen, 
jo bereitet ſich ihr ein köſtliches Ruhebette, worauf fie ihre 
müden Glieder ergquiden, und ganz mit Frieden fchlafen kann. 


Wer ift wohl wie du, 
Jeſu, ſüße Ruh? 

Unter allen auserkoren, 
Leben derer, die verloren, 
Und ihr Licht dazu, 
Jeſu, ſüße Ruh! 


12 12. Januar. 


Richtet wieder auf die läſſigen Hände und vie miden 
Kniee. Ebr. 12,12 


Wenn die Schrift ermahnt, aufzurichten die laffen Hände ° 
und die müden Kniee, jo fett dies voraus, daß fich vdiefe 
Berfuchung bei Chriften einſtellen kann. Es kann fich ihrer 
eine Muthlofigfeit bemeiftern wollen, als ob fie nur alles 
daran geben follten, weil e8 doch vergeblich jet. ES kann 
jemanden bevünfen, als möge er das Beten nur einftellen, 
weil e8 doch ganz fruchtlos bleibe, und, des Kampfes müde, 
fann er die Waffen wegwerfen wollen. Diefe Muthlofigteit 
ift eine üble Sache, und e8 wird daher ausdrücklich geboten, 
den verzagten Herzen zuzurufen: ſeid getroſt! — Geduld 
aber ift euch Noth, auf daß ihr den Willen Gottes thut, 
und die Berheifung empfahet. Mean muß Yernen, auf eine 
unermüpdliche Art auf ven Herrn umd feine Hülfe zu harren 
und wenn er verzeucht, fo heißt e8 doch fortwährend: harre 
fein, venn der Herr wird gemwißlich kommen, und nicht ver- 
ziehen. — Immer aufs nee muß man fih zum Kampf 
rüften, und mit dem Widerſtand feinen Muth verdoppeln. 
Geheilt werden fie aber, wenn ver heilige Geift vie Seele 
feiner kräftigen Einwirkung würdigt, und fie tröftet, wo fie 
alsdann ven Weg läuft feiner Gebote. Denen, die auf ven 
Herrn harren, ift ja auch eine neue Kraft zugefagt, und er 
wird uns als ein folcher vorgeftellt, ver ven Müden "Stärfe 
und Kraft genug den Unvermögenden gibt. Wenn der Geift 
wieder all das Gute zu Geficht befommt, was wir in Chrifto 
haben, fo wird der Glaube wieder Fräftig. 


Laß uns dein’ edle Balfamfraft 
Empfinden, und zur Ritterichaft 
Dadurch geftärfet werden. 

Auf daß wir unter deinem Schuß 
Begegnen aller Feinde Trutz, 

Sp lang’ wir find auf Erden, 





13. Januar, 13 


Set mir ein ftarker Fels, und eine Burg, daß du mir 


helfeſt. Pſ. 81, 3. 


Bedarf und begehrt jemand Sicherheit gegen den mit 
ſeinen Sünden verdienten Zorn Gottes, und den eben ſo 
ſchrecklichen Fluch des Geſetzes; Sicherung gegen die eben 
jo liſtigen Anfälle des Satans oder deſſen feurige Pfeile; 
Sicherung gegen die bedenklichen Verſuchungen des jchlim- 
men Feindes, unferes eigenen Herzens; Sicherung gegen die 
namen = nnd zahllofen Gefahren, die uns von allen Seiten 
bedrohen — diefer Fels bietet fie im vollfommenften Maße 
dar. Daher nennt David Gott feine Burg und feinen Fel— 
ſen. Möchten die Zeitereigniffe auch fo zagenerregend fein, 
daß die Menfchen verfchmachteten vor Furcht und vor War— 
ten der Dinge, die kommen follen auf Erden, daß des Him— 
melsfräfte ficd bewegen und die Waſſerwogen braufen: jo 
gebeut doch Chriftus ven Seinigen, ihre Häupter empor zu 
heben, weil fich ihre Erlöfung nahe, und verfichert. fie, Fein 
Haar von ihrem Haupte jolle umkommen. Er fpricht: fiehe, 
ich fende euch wie Schaafe mitten unter die Wölfe — ohne 
etwas für fie zu fürchten. Er darf keins verlieren von de— 
en, die ihm der Vater gegeben hat, fol’s auferweden am 
jüngiten Tag. Sp iſt's des Vaters Wille, und jo thut er's 
auch. Daher war Paulus deß auch in guter Zuverficht, daß, 
der in euch angefangen hat das gute Werf, der wirds auch 
volffihren, bis an ven Tag Jeſu Chriftt. 


Der Schild des Glaubens wird mid) decken 
Auch in der allerichwerften Zeitz 

Laß Erd und Himmel felbft vergehen, 
Der Fels, auf dem ich ruh, bleibt ftehen, 
Und mit ihm meine Seligfeit; 


14 14. Januar, 


Einen andern Grund kann niemand legen, außer dem, 
der gelegt ift, welcher ift Sefus Chriftus. 1 Cor, 3, 11. 


Der Fels, welcher Chrijtus heißt, theilt der Seele, vie 
darauf erbauet, deren früheres Gebäude zufammengeriffen, 
bie durch) wahren Glauben, durch den Geift Jeſu Chrifti 
mit ihm vereinigt ift, nicht nur Beharrlichkeit, fondern auch 
viel mehreres mit. Dies Fundament heißt Weisheit, weil 
es weise, und Gerechtigkeit, weil e8 gerecht, und Heiligung 
weil es heilig macht, und Erlöfung, weil e8 von allen Ue— 
bein befreit und alles Gute ſchenkt. Wie nun ein Gebäude 
jich mit feiner ganzen Wucht auf ein Fundament jtüßt, fo 
die gläubige Seele mit allen ihrem Bedarf, mit ihrem gan— 
zen Hoffen und Trauen auf Chriftum. Auf dich bin ich 
geworfen, an dich mit allem meinem Anliegen verwiefen, 
auf Dich traue ich, und muß auf Dich hoffen, auch wenn du 
mich tödten wollteft. Außer dir ift fein Heiland, ich weiß 
ja feinen. Und ach! wie bald, wie bald verfchwindet, was 
fih nicht auf Sefum gründet. Seid erbauet und gewurrzelt 
in Ihn, fagt Paulus. Und mag etwas fcheinen, wie jchön 
es will — hat es feine Wurzel nicht in Chrifto, fo hat's 
feinen Beftand, feinen Erfolg — es heiße Wifjenfchaft, Tu— 
gend, Friede, Chriſtenthum, Erweckung und Bekehrung. Sehe 
derhalben ein Jeglicher zu, wie er darauf bauet, und ob er 
in der Wirklichkeit und Wahrheit auf Chriſtum gegründet 
ſei. Iſt das, ſo hat's keine Gefahr, ſondern alles wird 
durch des Herrn Hand glücklich fortgehen. 


Ein Fels, der keinen Stürmen weichet, 
Ein Fels, an dem die wilde Fluth, 

Und wärs die ganze Macht der Höllen, 
Entfräftet muß zurüde prellen, 
Schleußt mich in feine Riten ein. 

Mein Herz verbanne Furcht nnd Grauen; 
Auf diefen Felien fannft du trauen, 

Hier wirft Dur ewig ficher fein, 








15. Januar. 15 


IMWenn er mich tödten wollte, follte ich nicht auf ihn hof— 
fen? Hiob 13, 15. (nad dem Grundtert.) 


Das ift gewiß eine bewundernswürdige Rede, wir mögen 
‚fie als die Sprache der Ergebung betrachten, over als die 
des Vertrauens. 

Wenn der große Dulder ſagt: wenn er mich tödten wollte 
— jo drüdt er damit eine Webergebung ohne allen Vorbe— 
halt aus in alles, was der Herr weiter über ihn zu verfü- 
gen für gut finden möchte. Und dies kann nur derjenige 
für etwas leichtes achten, der’s nicht begreift. Armer Hiob, 
möchte man fügen, du redeſt wohl. Aber wo willit du die 
Kraft hernehmen, wenn es zur wirklichen Ausübung kom— 
men follte? 

Doch er fett hinzu: follte ich nicht auf ihn Hoffen? Er 
fragt: was follte mich bewegen, meine Hoffnung auf ihn 
fahren zu laſſen? Die Größe, die Heftigfeit, die Dauer 
meiner Yeiven? Sie nöthigen mich ja um fo mehr Dazu, 
da fie mir jegliche fonjtige Stütze wegreißen. Sollte es 
meine Sünde thun? Ach! er wolle ja nicht Acht haben auf 
meine Sünde. Cap. 14, 6. Habe ich gefündigt, was foll 
ich dir thun, o du Menfchenhüter? Cap. 7, 20. Aber nö— 
thigt fie mich nicht, um jo mehr auf feine Barmherzigkeit 
zu hoffen, je weniger ich ein Verdienſt Habe, und mich um 
fo feiter an den zu Hammern, der mir zur Gerechtigkeit 
gemacht ijt, je weniger ich eine eigne an mir entbede. 

Soll meine Armuth mich dazu bewegen, die mich für feis 
nen Reichthum nur um fo bevürftiger macht, und mich nö— 
thigt, feine königliche Milothätigfeit fo viel dringender in 
Anfpruch zu nehmen? Dover meine Krankheit? Nöthigt fie 
mich nicht um fo mehr, zu dem Arzt zu flüchten, der mich 
einladet zu fommen — je tödtlicher und unheilbarer fie ijt? 
Sol’ mein Unglaube thun? Aber wer foll mich glauben 
lehren, wenn er's nicht thut? Dover meine Ohnmacht und 
weites Elend, da ich ihn eben deswegen um fo mehr be- 
darf? Nein, ich hoffe, ich hoffe auf ihn. Worauf fell ich's 
ſonſt? 

So dringt er um ſo mehr auf den Herrn los, je mehr 
ihn davon zurück ſcheuchen will. 


Darum alleine auf dich, 
Herr Chriſt, verlaß ich mich. 


16 | 16. Januar, 


Selig find, die reines Herzens find, denn fie werben 
Gott ſchauen. Matth. 5, 8. | 


- 





Wer es begreift, wie viel ein veines, aufrichtiges Herz 
zu bebeuten hat, der wird Bedenken fragen, fich vefjelben 
fo leichtlich zu rühmen, und fich erinnern, daß Salomo die 
menjchlihe Natur im Ganzen als ränkevoll darftellt, und 
daß es Chriften find, welche Petrus auch zur Ablegung al- 
fer Heucheleten, wie fonftiger Unarten auffordert. Ein ein— 
fältiges Auge macht dem ganzen Leib Licht, ein Schalksauge 
aber finfter. Etwas Großes, aber auch etwas Nothwendi— 
ges iſt e8, ohne falfch und lauterlich auf Gott gerichtet zu 
fein. Den Aufrichtigen läßt er's gelingen. So wie aber er 
es iſt, ver nach Pſalm 99 Frömmigkeit gibt: fo ift ev’s auch, 
der Aufrichtigfeit, Gerechtigkeit und Gericht in Jakob jchafft. 
Davon war David fo fehr überzeugt, daß er Pſalm 139 mit 
großen Drange betet: Erforfche mich, Gott, nnd erfahre mein 
Herz, prüfe. mich und erfahre, wie ich’8 meine — denn, jagt 
Gott beim Jeremias: Arglijtig und betrüglich ift des Men— 
jhen Herz, mehr denn ein einiges Ding. Schaffe du, o 
Gott, in mir ein reines Herz, und gib mir einen meuen, 
gewiſſen Geiſt. 


Ich darf nach eignem Rath nicht hören, 
Ich kenne meines Fleiſches Liſt, 

Das nur zu viel ſich zu bethören 
Mit falſchem Schein gewohnet ift. 
Mein Himmelsmeifter, mein Prophete, 
Schenk mir ein Herz, Das mit Bedacht 
In Lernbegierde vor Dich trete, 

Und geb auf deinen Wink recht Acht. 


f ses 


17. Januar, 17 


Der Herr ift gütig und eine Veſte zur Zeit der Noth, 
und kennt die, jo auf ihn trauen. Nahum 1, 7. 





Wenn ihr in Noth feid, trauet zuwerfichtlich, er könne, 
er wolle und werde euch daraus erretten, oder jie doch zum 
Beten wenden. Wenn ihr gar feinen Ausweg mehr jehet, jo 
freut euch darüber, daß er dem rufet, das nicht iſt, daß es 
ſei. Antwortet in allen, auch den fchwierigiten Fällen auf 
alle Fragen und Räthſel: Chriftus, — und damit find fie 
gelöfet. Stellen fih eure Sünden in Schlachtordnung gegen 
euch auf, jo könnt ihr fein Blut nur zeigen und gleich muß 
ihr Zroß jchweigen; rückt Das Geje mit feinen jtrengen 
und dringenden Forderungen wieder heran, jo haltet ihr ihm 
den Schild der Gerechtigkeit Chrijti vor und fpredt: 

Die Sünde kann nicht mehr”. 

Mich durch's Geſetz verdammen: 

Denn alle Zornesflamnen 

Hat Jeſus ausgelöſcht; 
wollen die geiſtlichen Feinde euch binden und rufen ſchon: 
Philiſter über dir, Simſon! — ſo geräth alsdann der Geiſt 
Gottes über euch, und alle Bande reißen, wie ein flächſerner Fa— 
den am Lichte verſengt, und ihr rufet, ſtark in dem Herrn und 
in der Macht ſeiner Stärke: in dem allen überwinden wir weit 
um deß willen, der uns geliebet hat. Ihr habt Recht, ihr habt 
Recht. Gehet fort in dieſer eurer Kraft und laßt euch nichts irren. 


Wenn mir was fehlt, ſo ſag ichs dir, 
Dann kann mir gar nichts fehlen; 
Wenn mich was trifft, ſo hilfſt du mir, 
Ich brauch mich nicht zu quälen. 


18 18. Januar. 


Aber du, Herr Herr, fei du mit mir um deines 
Namens willen, denn deine Gnade ift mein Troft, 
errette mich. Bf. 109, 21. 


— 


Was hilft da, wo e8 gilt, alle Erfenntnig und Wiffen- 
fchaft, was helfen ſogar alle Erfahrungen ver göttlichen Aus- 
bülfe und Durchhülfe, alle vormaligen VBerjicherungen und 
Huld, was hilft's fogar, ob wir hundertmal haben glauben 
fönnen, wenn's uns nicht auch zu der Stunde gegeben wird, 
wo es noth thut? Ihr vermögt das Geringjte nicht, das 
gilt ſowohl von der erjten als lebten Hälfte des Weges, 
und fo ift uns ein jehr abhängliches Leben und Verhalten 
jehr anzuempfehlen. Thut Er feine milde Hand auf, fo 
ſammeln wir. | 

Die Abweichungen, welche uns die Schrift auch an den 
heifigften und ausgezeichnetiten Perfonen ſehen läßt, dienen 
auch zum Beweiſe, daß auch fie nicht anders als aus Gnade 
jelig geworden find, und daß e8 feinen andern Weg zur 
Seligfeit gebe, als den neuen und lebendigen durch Jeſum 
Ehriftum, zum Beweife, daß es feine andere Gerechtigkeit 
gibt, worin wir im Gerichte Gottes beftehen Türmen, als 
diejenige, welche Chriftus uns durch jeinen vollfommenen 
Gehorſam erworben hat, und die der bußfertige Sünder im 
Glauben ergreift. Werden wir denn recht von Herzen 
demüthig! Verzagen wir denn ganz an uns felbit, um voll- 
fommen zu hoffen auf die Gnade, welche ung dargeboten 
wird in der Offenbarung unferes Herrn Jeſu! | 


Bater, deine rege Önade 

Mad uns, die wir Deine fein, 
Bei dem Gang im Lebenspfade 
Manche jalbungsvolle Bein, 


19. Januar. | 19 


Wir felbft, Die wir haben Des Geiftes Erftlinge, 
ſehnen uns auch bei uns felbft nah der Kind— 
haft, und warten auf unfers Leibes Erlöfung. 
Rom. 8, 23. 


Es gibt Erftlinge des Geiftes, die den Gläubigen von Zeit 

zu Zeit zu ihrem Zrofte und Anmuthigung mitgetheilt werden. 
Es gibt Zeiten, wo gleichſam Himmelsluft die Seele anweht, 

die alle Nebel verfcheicht, die fie in vollen Zügen einathmet, 

und ſich in allen ihren Geiftesfräften gehoben und belebt fühlt, 
' wieder jung wird wie ein Adler, dem fein Gefieder wieder ge- 
wachſen ift, daß ex fich hoch empor ſchwingt. Es gibt Stunden, 
wo etwas von dem himmlischen Lobgetön das Herz durchbebt, 
nnd es zu einer erhabenen Andacht und Anbetung hinreißt. Dies 
find außerordentliche und feltene Dinge, die fich dennoch bei 
‚einigen Seelen ereignen, und wie fie durch außerordentlich tiefe 
Waſſer ver Anftrengung und Zrübfal müjfen, wo fie mit Jere— 
mias ausrufen: num bin ich gar dahin! fo werden fie auch 
auf eine aufßerorventlihe Weile erfreut. Sie find wohl der— 
maßen überfchüttet worden, daß ſie ohnmächtig hinfanfen, 
und der Braut im Hohenliede nachfugten: ich bin frank vor 
‚ Liebe. Den Biſchof Palafox überwältigte ver Gedanke: mein 
Gott ift in der Krippe! fo, daß er in eine tiefe und lange 
Ohnmacht fiel, und die nämliche Wirfung brachte ein Eindrud 

von der Liebensmwürdigfeit des Gefreuzigten bei einem Pre— 
diger in Amjterdam hervor, der mit der. Austheilung des 
h. Abendmahls befchäftigt, über den Gedanken: mein Gott 

am Streuze! beinahe feinen Geift aufgegeben hätte. 


Ich bin zufrieden, 

Daß id) die Stadt gefehn, 

Und ohn Ermüden 

Will ich ihr näher gehn, 

Und ihre hellen goldnen Gaffen 
Lebenslarng nicht aus den Augen laffeı, 


20 20, Januar. | 


Indeß enthalte uns dein Wort, wenn wir es krie⸗ 
gen, und daſſelbe dein Wort ift unſers Herzens 
rende und Troſt. Ser. 15, 16. 





Mag der Seele auch je zuweilen das Wort Gottes wie 
ein todter Buchſtabe fein, und fie einem Kranken gleichen, 
dem das Brod widerlich tft — was iſt e8 ihr aber manch- 
mal! Sie fpürt den rechten innerlichen Ausleger, ven heil. 
Geift, und jo ift die Zeit da, von welcher Jeſus jagt, daß 
er. al8danı nicht. mehr durch Sprüchworte mit den Seinen 
reden, fondern ihnen frei heraus verfündigen wolle von jei- 
nem Vater. Welche köſtliche Aufjchlüffe werden ihnen zu 
Theil! welche große und herrliche Suchen enthält oft Ein 
Spruch, ja ein einzelnes Wort, welche Glaubensgründe, 
welche Höhen und Ziefen! Ja das Herz wird zuſammenge— 
faßt in der Liebe zu allem Reichthum des gewiſſen Verſtan— 
des des Geheimniffes Gottes und des Vaters und Chrifti, 
in welchen verborgen liegen alle Schätze der Weisheit und 
der Erfenntnig. Sein Wunder, wenn fie alsdann das Wort 
füßer finden als Honig, Föltlicher als feines Gold. Sie 
haben die Salbung und willen alles; und ein folcher Tag 
in den DVorhöfen des Herrn iſt wirklich bejfer, denn ſonſt 
tauſend. 

Biſt du vielleicht betrübet, 

Ja wirſt du fort und fort 

In Kreuz und Noth geübet, 
Komm! hier iſt Gottes Wort; 
Dies wird dich ſchon erquicen, 
Daß, wenn gleih Höll und Welt 
Dich wollten unterdrüden, 

Du doch behältit Das Feld, 


4 


21. Januar. >21 


Joh. 


J— * N wicht fehen, und = alauben. 
| 
| 


Ein Gläubiger kann berufen fein, einen nadten d. i. 
"einen ſolchen Glauben zu üben, ver, wie Chriftus zum Thomas 
ſagt, nicht ſiehet und doch glaubet, oder der gar, wie Abra— 
"ham, wider Hoffnung Hoffend, glauben fol. Sit er dazu 
"berufen, was vielleicht nicht allen Gläubigen gefchieht, fo 
verſteht ſich's von felbit, daß er aller natürlichen und ſinn— 
‚lien Stützen beraubt, auch zugleih mit den bedeutendſten 
Schwierigkeiten umringt wird. Gings nicht Paulo fo in 
Aſien, wo er eben deswegen ſo über die Maßen und über 
Macht beſchwert wurde, daß er ſich ſchon des Lebens begab, 
damit er nicht auf ſich ſelbſt, ſondern auf Gott ſein Ver— 
trauen ſtellte. — Freilich möchte man von ſolchen Führungen 
wohl fagen: das widerfahre dir nur nicht. Aber Gott will 
‚auch folche haben, die ihn alſo anbeten. Doc laufen ſolche 
senge Wege zuletzt in einen weiten Naum aus, jo daß es 
nun heißt: du wirt erfahren, daß ich ver Herr bin, an 
‚welchem nicht zu Schanden werden, die mein harren, denn 
ich bin der Herr, dein Heiland, und der Mächtige in Jakob, 
dein Erlöfer. 

Auf foldhe Führung mag fic indeffen ein jeder Chrift 
wohl gefaßt halten, und dann gilt’S glauben. ‘Doch der 
Herr hält Treue und Glauben. Er wirfe in uns dus Werf 
des Glaubens mit Kraft. 


Der Glaube bricht durch Stahl und Stein, 
Und faßt die Allmacht ſelber, 

Der Glaube wirket mehr allein, 

Als alle goldne Kälber. 

Wenn Einer nichts als glauben kann, 

So kann er alles machen, 

Der Erde Kräfte fieht er an 

Als ganz geringe Saden. 





2 | 22, Januar. 


Und die Apoftel iprachen zu dem Herrn: Stärte ung“ 


ven Glauben. Luc. 17, 5. 


— — 


‚Eine wichtige, nöthige, nachahmungswerthe Bitte, 

Jeſus iſt der Herr, der alles in jeiner Hand hat, und veich 
it über alle, die ihn anrufen, und überfchwenglich thun kann 
über Bitten und Berftehen. Die Apoftel wandten fich demnach 
an den rechten Mann, ver auch die Mühfeligen und Belavenen 
zu fich einladet, um fie zu erquiden. Die Apojtel waren e8, 
welche diefe Bitte thaten. Wir befinden uns demnach in einer 
ehrenwerthen Gefellfchaft, wern wir diefelbe Bitte thun. Auch 
dieſen theuern Männern, auf deren Grund die Gemeinde gebaut 
ijt, war das Glauben fo wenig leicht, daß fie ihrem und unferm 
Herrn mehrmals Anlaß gaben zu fragen: wo iſt euer Glaube? 
ol ihr Kleingläubigen, wie, daß ihr feinen Glauben habt! ihren 
Unglauben zu fchelten, und fie zu ermahnen: glaubet an Gott, 
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und gaubet auch an mich. Es befremde demnach niemand, 
wenn's ihm auch jo geht. Um was baten fie den Herrn denn? 
Um Stärkung, und Vermehrung des Glaubens. Site mußten 
alfo dasmal einen befondern Mangel deſſelben bei fich fpüren. 


Jeſus gibt ihnen ‚eine merfwürdige Antwort, wenn er fagt: 


wenn ihr Glauben habt, wie ein Senfforn, und fprächet zu 


diefem Maulbeerbaum: veiß dich aus, und verjege Dich in's 
Meer, jo wird er euch gehorfam fein. Sie denken an etwas 
Großes, Jeſus redet von etwas Slleinem, als wollte er jagen: 
mejjet die in euch ſelbſt wohnende Kraft ſo genau nicht aus, 
ſondern haltet euch im Glauben und durch denſelben zu 


allem geſchickt, was von euch gefordert wird. O! köſtlicher 


Glaube. Der Herr wirke ihn kräftiglich in uns. 


Ich glaube zwar an dich, 

Doch nur mit ſchwachem Glauben; 
Oft will die Zweifelſucht 

Mir alle Hoffnung rauben. 

Wer macht das Herz gewiß, 

Als du, o Herr, allein? 

Laß deine Hülfe doch 

Von mir nicht ferne ſein. 


23. Januar. 93 


Wer kann jagen: ih bin rein in meinen Herzen, 
und lauter von meiner Sünde? Spr, 20, 9. 





Zwar meint der natürliche Menſch, es Habe mit der 
I Aufrichtigfeit nicht viel zu jagen, und rühmt fich derſelben 
feicht in allen feinen Werfen, va er Doch ganz Davon ent- 
blößt iſt. Dejto mehr macht aber die Aufrichtigfeit heilsbe- 
gierigen Seelen zu fchaffen, und es iſt ihnen oft jehr 
I bedenklich, fich diefe Fojtbare und wichtige Eigenschaft zuzu- 
trauen, und mit Recht — denn arglijtig und. betrieglich iſt 
| des Menfchen Herz, wer kann's ergründen? — So bejchreibt 
die heilige Schrift das menschliche Herz, woraus, wie Jeſus 
ſagt, Liſt, Schalfheit und Schalfsauge hervorgeht. Er braucht 
drei gärter, um die nämliche Sache zu bezeichnen, und deu— 
tet damit an, wie groß umd tief Diefe Untugend ſei, weß— 
wegen ev auch von einem krummen und verdrehten Gefchlecht 
redet. Den Aufrichtigen aber läßt er es gelingen. Und jo 
(kommt es 5. DB. nicht auf das Maß der Traurigkeit, nicht 
jo jehr auf die Stärke und Zuverficht des Glauͤbens, auf 
die Größe der Verläugnung oder die Inbrunft ver Liebe, 
ſondern ihre Aechtheit an. Wenn e8 nur Ächtes Gold iſt, 
das mit Feuer durchläutert ift, und Das Feuer vertragen 
fann, darauf kommt's an, nicht auf die Größe des Haufen®. 
Zween Pfenninge gelten da mehr, als Hundert Grofchen. 





Mache den Gedanken bange, 
Db Das Herz es redlich mein’ 
Ob die Seele an dir hange, 
Ob wir ſcheinen oder fein! 

Laß uns deine Wahrheit lieben, 
Und damit umgürtet fein, 

Uns um die) allein betrüben, 
Und in dir allein erfreun! 


24 24. Januar. 


Chriſtus iſt einmal ie wegzunehmen vieler | 
Sinden. Ebr. 9, 28 : | 





Jeſus Chriſtus ift der wahre Hohepriefter umd ver- 
waltet das wahrhafte Prieſterthum. Größtentheils hat er's 
vollendet und beendet. Und was heißt das? Er bat uns mit 
dem einigen Opfer feines Yeibes erlöfet. Er hat uns mit 
Gott verſöhnt. Er hat fich felbjt für die ihm vom Vater 
Gegebenen geheiltgt, auf daß auch fie geheiliget würden in 
der Wahrheit. Er hat als das Lamm Gottes der Welt 
Sünde getragen. Er ift um unferer Miffethat willen ver- 
wundet, und um unferer Sünde willen zerfchlagen. Er, ver 
Gerechte, hat gelitten für die Ungerechten, und unjere Sünde 
geopfert auf dem Holz, und das Volk dadurch geheiliget, 
daß er litte. Durch diefes fein Opfer, welches er in ver 
tiefiten Erniedrigung am Kreuz vollbracht, ift er eine Ur— 
ſache worden der Oeligfeit allen, vie ihm gehorfam find. 
Diefen Theil feines Prieſterthums hat der Sohn Gottes 
vollbracht und beendigt während jeines 33jährigen Aufent- 
halts hier auf Erden, fonderlic) in den 28, vorzüglich in den 
6, und am allermeilten in den 3 letzten Stunden jeines 
verfühnenden Xeidens, in Gethjemane, vor feinen Nichtern, 
am Kreuz und am meiften während der breiftündigen Fin— 
fterniß. An dem einen unvergeplichen Tage ift die Sünde 
des Landes weggenommen Zach. 3. Sie ift verfühnt, vie 
Miffethat zugeftegelt und die ewige Gerechtigkeit angebracht, 
an dem großen Tage, an welchem der Meſſias ausgerosttet 
wurde, aber nicht für fih. Dan. 9. 


Nun ift dieſes dein Geſchäfte 

In dem obern Heiligthunt, 

Die erworbnen Segensträfte 
Durch dein Evangelium 

Allen denen mitzutheilen, 

Die zum Thron der Gnaden eilen; 
Nun wird uns dur deine Hand 
Heil und Leben zugewandt, 





25. Januar. | 25 


‘Herr, du biſt unfer Gott, du erhörteft fie; du, 
Gott, vergabeft ihnen, und ftrafteft ihr Thun. 
Bi. 99, 8. 


Gott fängt wohl hintennach an, mit feinen Knechten zu 
rechnen, und ihnen unter die Augen zu ftellen, was fie ge- 
than. Sie haben etwa die Größe ihrer Verſchuldung, Die 
Abjcheulichfeit und Strafbarfeit derjelben nicht geuugſam er— 
kannt, find darüber nicht genugſam zerfnirscht, gevemüthigt 
‚und zerfchlagen; fie haben fich nicht genuafam wor Gott 
darüber angeklagt, haben ſich noch einigermaßen felbit, wo 
nicht rechtfertigen, doch entfchuldigen wollen; ihr Haß wider 
diejelbe ift etwa noch nicht glühend genug, ihr Verlangen 
nach Errettung und ihre Dankbarkeit für die Erlöſung noch 
nicht inbrünftig genug. Sie follen höher hinauf und tiefer 
‚herunter geführet werden; ihre Selbiterfenntniß foll einen 
‚Zuwachs befommen, jo wie die Einficht in die wahre Be— 
‚fchaffenheit, ven Umfang, die Unentbehrlichfeit und die Koſt— 
(barfeit ver Gnade heller werden. Ihr Gewiſſen ſoll zarter, 
ihr Wandel vorfichtiger, ihr Auffehen auf den Herrn un— 
verwandter, ihr Bleiben in ihm, und Sein Bleiben in ihnen 
inniger und fie überhaupt tüchtiger gemacht werden zit jeg- 
Yichem guten Werf durch den Glauben an Chriftum Jeſum. 
Es geht aus Ölauben in Glauben, aus Kraft in Kraft. 


Ich rief zu Ihm: O Herr, erlöje mich, 

Mach meine Seel! von Mifjethaten Ledig! 

Der Herr ift groß, er ift gerecht uud gnädig, 
Und unjer Gott hört umd erbarmet ſich. Pi. 116. 


26 26. Januar. 


Aus feinem Munde pe ein fcharfes a 
Schwer. Offenb. 1 


Dies Schwert ift fcharf und ſchneidet auf beiden Seiten; und 
Paulus ſagt: Wir find Gott ein guter Geruch Chriſti, beides unter 





denen die felig werden, und unter denen, bie verloren werden. Dies 
Wort verfehlt alfo jeines Zwedes nie. Ein Schwert, vornehmlich 


ein jcharfes, zweifchneidiges, dienet dazu, anzugreifen, und alles, 


was Widerftand bietet, felbft das ſchützende Schtld zu vurchhauen. 


Ein jolches geht aus Jeſu Munde, und er ijt e8 felber. Dies 


Schwert erreicht auf beiden Seiten jeinen Zweck. Er brauchts auf 


der einen Seite in Gnaden, und Durchdringt die Seele des Men— 
ſchen mit jeinem Wort und Geift. Trotz aller entgegen gehaltenen 
Schilde des Hochmuths, ver Sicherheit, der eigenen Gerechtigfeit, 
des Unglaubens, der Welt- und Siündenliebe, womit er fich um— 
ringt, donnert und ruft Er in die Seele: Adam, wo biſt du? und 


er muß nadend hervor. Am erſten chriſtlichen Pfingſten geht Zu⸗ 


hörern, die vor vierzig Tagen Chriſtum gekreuzigt hatten, das 


Wort fo durchs Herz, daß ſie ausrufen: Ihr Männer, lieben Brü- 


der, was jollen wir thun? und ihrer auf einmal drei tauf end gläubig 


werden. Saulus reifet fchnaubend mit Dräuen und Morden nach 
Damasfıs. Aber durch Seine Frage: Saul, Saul, was verfolgit 


du mich? macht Jeſus aus Diefem reißenden Wolf ein folgſames 
Schaf. Wie oft iſt es ſchon gefchehen, daß Die fteifeften Ungläubi- 
gen bewogen wurden, zu den Füßen des Kreuzes Chrifti anzırketen, 
daß pie ſtolzeſten Phariſäer, an ihrer eigenen Vortrefflichfeit verza- 


gend, an Chriſtum gläubig wurden, Daß Diejenigen anfingen, Evans 


gelium zu predigen, Die e8 früher haften, verfpotteten und ver— 
folgten; daß die leichtfertigjten Perfonen voll heiligiten Ernftes 


und Andacht wurden, daß Lajterfnechte ihre Laſter verfluchten; 


daß man jagen konnte: Solche find eurer etliche gewefen; aber 


ihr feid abgewafchen, ihr ſeid geheiligt, ihr fein gerecht worden 


durch den Namen des Herrn Jeſu Chrifti und durch den Geift 
unſeres Gottes. In welchen allen fich die Gnade Chrifti als 
ein jcharfes, Heiljames Schwert zum Heil der Seele erweiſet. 


Mag dies gleich Schmerzen verurſachen und das Weib in Kin— i 


desnöthen gerathen; es wird Dadurch Doch ein Menjch geboren. 


Das Wort des Herrn ift ein — Schwert, 
Und iſt zugleich der größte Troſt auf Erd': 

Wenn's ſchneiden ſoll, ſo ſchneidt's bis in die Seele, 
Und ſoll es heilen, iſt's ein Lebensöle. 








27. Januar. 27 


Bor allen Dingen ergreifet den Schild des Glaubens, 
mit welchem ihr auslöfchen koͤnnet alle fenrigen Pfeile 
des Böſewichts. Eph. 6, 16. 


Wehe dem, der ohne Schild wandelt. Nicht allein wer- 
den ihn die Dornen mit ihren giftigen Stacheln verlegen, 
jondern bie tödtlichen ‘Pfeile des ihm auflauernden Böfewichts 
werden ihn erreichen umd übel umbringen, ja das Schwert 
des göttlichen Zorns wird ihn zerhauen und die Keule des 
Fluchs ihn zeriehmettern. Er hut feinen Schub, feine Si— 
cherheit, feinen Halt. Was will er thun, wenn die Sünde 
ihn bezaubert, ver Teufel ihn anficht, das Gefet ihn verklagt, 
die Hölle nach ihm haſcht? Da bedarf man eines abwehrenden 
Schildes. Hat der Menfch viefen Schild in fich felbft? O 
ja, wenn er ein Chriſt it. Wer aus Gott geboren ift, ver 
bewahret ſich felbjt und der Arge wird ihn nicht antaften. 
Der in ihm tft, ijt größer, als ver in ver Welt ift. Aber 
er ijt auch ein Menjch in Chriſto. Wer außer ihm von Si- 
cherheit träumt, wird im Schiffbruch rettungslos erwachen. 
Wir wollen von Können und Haben nicht reden. Glaubte je- 
mand, nur etwas zu wilfen, fo wüßte er noch nichts, wie er’s 
wiſſen müßte. Meinte jemand, etwas zu ſein — ſei es ſo we— 
nig, wie es wolle, ſo verführte er ſich ſelbſt. Was kann Ent— 
ſcheidenderes geſagt werden, uns unſere Wehrloſigkeit auf der 
einen Seite zu zeigen, auf der andern aber auch die Noth— 
wendigkeit, uns bei Zeiten nach einem tüchtigen Schilde um— 
zuſehen, der nicht zerbricht, vor den hellen blitzesſchnellen 
Donnerkeilen, vor des Abgrunds Feuerpfeilen! 

Und was iſt der rechte Schild? Dein Kreuzholz iſt mein 
Steden, ver Schild, der mich kann decken. 

Was wehrt der von uns ab? Alles Uebel, von welcher 
Seite, in welhem Maße, mit welcher Kraft es auch auf uns 
einfchleiche oder anftürme. Diefer Schild ift aus dem Golde 
der Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung zufams 
mengejett. Sit jemand in Chrijto, fo ift er gefichert. Glaubet 
aus aller Macht an den Herrn Jeſum. Behaltet euch in der 
Liebe Gottes, und wartet auf die Barmherzigkeit unferes Herrn 
Sefu Shrifti. zum ewigen Leben, ver euch behüten kann ohne 
Fehl, und jtellen vor das Angeficht feiner Herrlichkeit mit Freuden. 

Reich mir die Waffen aus der Höhe, 
Und ftärke mich durch deine Macht, 


Daß ih im Glauben fieg’ und ftehe, 
Wenn Stärf und Lift dev Feinde wacht. 





28 | 28. Januar, 


Weil du fo werth bift vor meinen Augen geachtet, mußt 
du auch herrlich fein, und ich habe Dich lieb. Jeſ. 43,4. 





Chriften find etwas Edles ſchon wegen ihrer Geburt. 
Nicht meinen wir ihre natürliche Geburt, denn die wird mit 
Recht Czech. 16. als eine fo verächtliche befchrieben, „daß 
du hinaus geworfen mwurdeft aufs Feld.’ Wahre Chrijten 
haben noch eine andere Geburt, nämlich die aus Gott. Sie 
find aus Gott geboren und alfo göttlichen Gefchlechts. Sie 
find und heißen Kinder Gottes. Auch dem Fleifche nad) 
find fie ihm nahe verwandt, denn wie fie Fleifh und Blut 
haben, ift ver Sohn Gottes deſſelbigen ebenfalls theilhaftig 
worden. Gie heißen eine Braut des Lammes, Priejter und 
Könige. Und fie heißen nicht blos fo, ſondern bejigen und 
genießen alle die Vorzüge, welche mit diefen Benennungen 
verfnüpft find. Sie find der Gegenitand einer jo großen 
Liebe des Sohnes Gottes, daß er erflärt: Gleich wie mich 
mein Vater liebet, aljo liebe ich euch auch. Als Priefter 
haben fie das Necht des Zutritts zu Gott, jo wie die Ver— 
pflihtung, ihm täglich ihren alten Menſchen zu opfern. Als 
Könige herrfchen fie, und alles muß ihnen bienen, und dient 
ihnen bis zum Tod hin. Nichts aber fchadet ihnen, felbit 
wenn fie etwas Tödtliches tränfen, nach Marci 16, 18. Es 
find Gerechte, Heilige, Geliebte. Sp gerecht, daß fie alles 
herausfordern und fragen Dürfen: wer will verdammen? So 
heilig, daß fein Fleden an ihnen it; fo lieb, daß des Herrn 
Eingeweide über fie braufen und gejagt wird: Mein Herz 
bricht mir gegen fie, daß ich mich ihrer erbarmen muß. 


Königskronen find zu bleich 

Bor ver Öottverlobten Würde; 
Eine Hürde 

Wird zum himmlischen Ballaft, 
Und die Laſt, 

Drumter fih die Helden klagen, 
Wird den Kindern leicht zu tragen, 
Die des Kreuzes Kraft erfaßt. 











29, Januar. 29 


Du haft geboten, fleißig zu halten beine Befehle. 
D daß mein Leben deine Rechte mit ganzem 
Ernft 'Hieltel Pſ. 119, 4. 5. | 





” 


Die Gebote ftehen da als Materialien, als Stoff und 
Anlaß zum Gebete. Auguftinus betete: Gib uns, Herr, 
was du gebeutſt, und befiehl dann, was du willſt, fo ſollſt 
du nicht vergeblich befehlen. Gebeut Gott: Machet euch ein 
nen Herz und eimen neuen Geift, jo betet David: Schaffe 
in mir, Gott, ein rein Herz und gib mir einen neuen ge= 
wiſſen Geift. Gebeut Chriftus: Trachtet nach dem Reiche 
Gottes, jo lehrt er uns, zugleich beten: Dein Reich komme. 
Ermahnte der Apoftel, jo betete ex zugleich: Gott fchaffe in 
euch, was vor ihm wohlgefällig ift, Die Forderungen ma— 
ben uns am. Was bleibt uns denn übrig, als uns wie 
die Armen zu benehmen, d. h. zu bitten, und uns bei dem 
zu melden, der da reich ift über alle, die ihn anrufen, daß 
er uns in feine himmlische Pflege und Berforgung aufnehme? 
Woher Fommts alfo, daß wir nicht mehr haben? Jakobus 
antwortet uns darauf: daher kommts, daß ihr nicht bittet. 
Betet deßwegen ſtets in allem Anliegen mit Bitten und 
Flehen im Geift, und wachet dazu mit allem Anhalten und 
Flehen für alle Heilige. Stoff und Anlaß genug zum Beten 
liegt in den Geboten. Wie lange und viel werden wir wohl 
noch zu beten Haben, ehe wir dahin gelangen, jene Gebote 
zu erfüllen, wo e8 3.8. heißt: Sorget nichts; wo e8 heißt: 
Dankffaget für alles; wo es heißt: Freuet: euch allewege, 
liebet euren Nächiten wie euch felbit; und wie jelig werben 
wir fein, wenn wir uns das wirklich erbetet haben. 


Ich kann ja gar nidts ohne Dich, 
Drum, Gott des Bundes, ftärfe mid. 


30 30. Januar. (Todestag des ſel. Paſt. Krummacher. 1847.) 


Gedenket an eure Lehrer, welche euch das Wort 
Gottes geſagt haben, welcher Ende ſchauet an, 
und folget ihrem Glauben nach. Heb. 13, 7. 





Es iſt ja wohl merkwürdig, daß der heilige Apoſtel ins— 
beſondere den Glauben als dasjenige hervorhebt, dem wir 
an Andern nachfolgen ſollen. Hier möchte man fragen: It 
denn der Glaube ein fo großes Werf? Er ijt die Quelle 
aller ächten Tugenden, und mit Recht fann man das vom 
Glauben fagen, was Paulus von der Liebe fagt, daß ohne 
denſelben nur Alles Schein und ungültig fei. D! wie felten 
it überhaupt ein recht lebendiger und genießender Glaube! 
Wie jelten das Ergreifen, und Vertrauen, und Zufluchtueh- 
men zu Chrifto! Welche Ausdrüde braucht auch Paulus 
Ephef. 1. von der Herborbringung des wahren Glaubens! 
Er redet von einer überfchwänglichen Größe der Kraft an 
ung, die wir glauben nad der Wirkung jeiner mächtigen 
Stärke. Wenn das in Wahrheit von einem Menſchen ges 
fagt werden kann: er glaubt, jo iſt feine Seligfeit himmel— 
felt. Der Glaube ift auch eine fehr Fleine Suche — gleich: 
jam das Ausftreden der Hand, um eine dargebotene Wohl- 
that anzunehmen, und eine folche Hleinmachende Suche; denn 
wejjen rühmt, worauf ftüßt fich derſelbe? Er rühmt nicht 
fich felbjt, er jagt nicht: jo fromm und tugendhaft bin ich, 
das alles habe ich gethan — er rühmt die heiligen Wunden 
Jeſu, feine Berföhnung und Genugthuung, den Reichthum 
der göttlichen Barmherzigkeit und Gnade. Hört man ihn 
von jich felber reven, fo Hört man ihn von feinen Sünden, 
von feinem Clende, von feiner Unmwürdigfeit und Ohnmacht. 
Er weiß nichts als Chriftum, ven Gefreuzigten, und ift in 
ihm herzlich heiter und getroft. 


Der Glaub’ find't alles in Jeſu Chrift, 
Was uns zum Heil vonnöthen ift; 
Der Glaub’ wirkt Freudigfeit zu Gott, 
Bekennt und ruft ihn an in Noth. 





31. Januar. 5 


‚Kämpfe den guten Kampf des Glaubens, ergreife 
das ewige Leben, dazu bu auch berufen bift. 
1 Zim. 6, 12. 





Der Kampf ver Chriiten ijt ſchwierig, fowohl wegen ihrer 
eigenen Schwachheit, als wegen der Bejchaffenheit ihrer Feinde. 
Sie jelbit, die Streiter, find fchwach, und wohl fo Schwach, daß 
fie auch feinen Augenblick beſtehen können. Sogar ijt etwas in 
ihnen, das es mit den Widerſachern hält, und ihnen zum Siege 
behülflich zu fein fucht, was die Gefahr verdoppelt. Ich bin 
zum Hinfen geneigt, vuft David aus. Die Feinde find fühn, 
ſo daß der Hauptjächlichite unter ihnen fich jogar an den Sohn 
Gottes jelbjt wagte. Sie find fo mächtig, daß fie fchon bie 
ausgezeichnetften Heiligen zu Boden geworfen Haben, und 
werden deßwegen auch mit Löwen verglichen. Wurde Adam 
überliftet, was fol aus andern werden? Sie find jo liftig 
wie Schlangen und fo giftig wie fie; Alles fallen fie an, 
die Steufchheit, die Geduid, Die Demuth, die Liebe. Sie 
ſchonen des Hijtorifchen Glaubens nicht, und ſuchen vorab 
das Vertrauen und die Hoffnung wanfend zu machen. Die- 
ſen fuchen fie durch VBorhaltung feiner Sünden, und jenen 
durch Vorſpiegelung ſeiner Tugenden zu ſtürzen, dieſen durch 
Luſt, den durch Furcht, den einen durch Leichtſinn, den an— 
dern aber durch übermäßige Traurigkeit zu Grunde zu viche 
ten. Sit der Kampf fehwer, fo ijt felbjt die Entichliegung 
zu demfelben nicht leicht. Wer fügt denn gern allem ab, 
am Chrifto zu folgen, bei dem man zunächit das Kreuz fin 
det? — Wer entbehrt wohl ohne die höchite Noth ein Auge, 
Hand over Fuß? — 

Jedoch iſt's ein guter Kampf. Wohl dem, der fih in 
\denjelben einläßt, e8 wird ihn nie gereuen. Diefer Kampf 
mimmt ein gutes Ende, und alle find durch Geduld gelaufen 
in dem Kampf, der uns verordnet it, 


Fällt's euch zu Schwer, ich geb voran, 
Ich ſteh euch an der Seite; 
I kämpfe jelbft, ich brech "die Bahn, 
Bin alles in dem Streite. 
Ein böfer Knecht, der ftill darf Steh, 
Wenn er den Feldherrn ſieht angehn. 


— —_ — — 


32 1. Februar. 


Wir müfjen durch viel Trübſal in das Reich Gottes ein⸗ 
gehen. Ap. Geſch. 14, 22. | 





Sit dir Barmherzigkeit wieberfahren, jo wirft du durch 
manche Verleugnung hindurch müſſen, wiewohl das ja nichts 
Beſonderes ift; der natürliche Menfch muß e8 auch. Er be- 
fommt nimmermehr alles nach feinem Stun. Er muß fich 
in vieles ſchicken, das ihm oft höchit unangenehm ift, und Hat 
doch gar feinen Erfaß dafür. Wie dürfte fih denn ein 
Chrift über Verleugnung beſchweren, bei welcher er den Bei— 
ſtand des Herrn genießt, und wofür er einen hundertfälti— 
gen Lohn befommt? Auch gehts hier durch Trübſale. Aber 
was find die Trübſale zu achten, Durch welche wir, mie 
Paulus und Barnabas fagten, in das Neich Gottes gehen 
müffen? Sind denn diejenigen ohne Trübſal in diefer Welt, 
die doch zur Hölle fahren? Iſt denn Gottſeligkeit ein Mit- 
tel, fih vor Trübſal zu fichern, oder ift nicht vielmehr bie 
Gottjeligfeit zu allen Dingen nüge? Was ift das denn für 
ein unbilliges Gefchrei, als fei ver Weg fo trübſalsvoll, ven 
man zum Himmel wandeln fol? Auf jeden Fall it's für 
Chrijten nur ein Durchgang, wogegen die Unbefehrten end— 
lich in einem Meer von Zrübfal untergehen werden, denn 
den Schlußpunft dieſes Durhgangs macht der Tod, dem 
jeder mit jtarken Schritten entgegen eilt. Für den Gläubi— 
gen macht er das Ende aller Zrübjfal und den Anfang Der 
höchiten Glücfeligfeit, für ven Ungläubigen aber macht ver 
Tod das Ende aller feiner Glüdjeligfeit wie ven Anfang 
des äußerſten Elends. So ihr das nicht wiffet, jo tretet 
auf die Wege und ſchauet, und fraget nach den vorigen We— 
gen, welches der gute Weg fei, und wandelt darinnen, fo 
werdet ihr Ruhe finden für eure Seele. Ser. 6, 16. 


Unfer Weg geht nad) den Sternen, 
Der mit Kreuzen ift beiekt; 

Hier muß man fi nicht entfernen, 
Ob er gleih mit Blut benegt, 


2, Februar. | 33 


Ich will die Sünde deſſelbigen Landes wegnehmen auf 
Einen Tag. Sad. 3, 9. 


Dies gilt für immer; denn mit Einem Opfer hat Je— 

fus in Ewigfeit vollendet, die geheiligt werden. Weil er 
ein Opfer gebracht hat, das ewiglich gilt, fitet er num zur 
Rechten Gottes, und in diefem einigen Dpfer Jeſu Chrifti, 
einmal am Kreuz gejchehen, ftehet unfere gunze Seligfeit.— 
Um vefjelben willen gefchiehet die Gerechtſprechung des buß— 
fertigen Sünders in dem Gericht Gottes, wo er von allen 
‚ feinen Sünden wird losgefprochen, und in dus Recht zum 
ewigen Leben wird eingejegt. Nun ijt fein Glück für immer 
und ewig gemacht. Niemand darf ihn feiner begangenen 
Sünden wegen nicht einmal befchuldigen, will gefchweigen 
verdammen, denn Gott ift bie, der gerecht fpricht. Frei 
wird er von aller Gewalt des Teufels, denn der Verkläger 
der Brüder wird verivorfen, und fie haben ihn überwunden 
durch des Lammes Blut; — frei wird er von allem Zorn 
Gottes, denn jo weit der Aufgang der Sonne ift vom Nie- 
dergang, alfo weit thut er unfere Uebertretung von uns; 
— frei von aller Strafe, denn die lag auf ibn; — frei 
"son aller Sünde, welche ihn fortan weder verdammen, noch 
beherrſchen darf. Dagegen befommt er die Gerechtigkeit, 
welche der Sohn Gottes durch feinen allervollkommenſten 
Gehorſam erivarb, indem ihm diefelbe alfo zugerechnet wird, 
als hätte er fie in eigner Perfon vollbradht und nie einige 
Sünde begangen noch gehabt. Er. befommt ein Recht an 
‚alle Güter des Haufes, Hat Frieden mit Gott durch Jeſum 
"Chriftum, empfängt ven h. Geift und das ewige Yeben. Je— 
doch hat der bußfertige Sünder erſt alsdanı den Genuß 
und die Freuden davon, wenn ihm diefe ihm wiederfahrne 
Barmherzigkeit und Begnadigung durch den. h. Geijt im 
Herzen verjiegelt und bekannt gemacht wird, daß er’s jelbit 
"glauben, fich zueignen und fich darüber freuen Fann. 
An meiner Statt hat Jeſus fich 

As Bürge bingegeben, 

Und nit umfonft bat er für mid) 

Erworben Heil und Leben. 

Die Sindenfhuld tft abgethan, 

Wer Faget mi nun wieder an? 

Wer Tann mih nun verdbammen? 


34 3. Februar. 


Herr Zebaoth ift dein Name, groß von — und 
mächtig von That. Jer. 32, 18. 19. 


Wie nothwendig iſt uns doch ein zuverläſſiger, weiſer 


Rathgeber, ver ung an die Hand gebe, wie wir dies anſe— 


hen, jenes angreifen follen, wie wir al8 Sünder dennoch 


getroit zu Gott fommen, wie wir als Schwache dennoch al⸗ 
les wohl ausrichten, und das Feld behalten mögen; als 


Zraurige doch allezeit fröhlich jein, und als Arme doch al- 


Yes inne haben können. Wie fommen wir durch? Wie 


machen wir’s, daß wir Des rechten Weges nicht fehlen? und 
da wir’8 mit eben fo verfchlagenen als unermüdet mächtigen 


und gefährlichen Feinden zu thun haben, wie greifen wir’s 


an, daß wir's ihnen dennoch abgewinnen, und das vorge— 


ſteckte Ziel der Himmlifchen Berufung Gottes in Chriite 
Sefu erreihen? Gewiß thut uns da jemand noth, der ung | 


mit Rath und That an die Hand gehe. Und wohl uns, 


wenn wir vergleichen Rath recht viel bevürfen, es it em 


gutes Zeichen. 


Aber wo wäre jemand in Sfrael, ver nicht auh an 


feine Erfahrung von wirflihem und oft empfangenem Rath 


fich dankbar erinnerte, wenn er auf den zurücgelegten Weg 
blickt? 
Dieſe Erfahrung kann und ſoll denn Hoffnung und 


Zuverſicht bringen. Zu wem? Zu wem anders, als zu 


demjenigen, ver da Rath heiget, und der von fich fagt: 
mein ift beides, Rath und That. 

Dies Vertrauen erblicdt in dieſem Rath-Kraft hinläng- 
fihe Gründe, bei aller eignen Nathlofigfeit dennoch gutes 
Muths zu jein in allen Verwidelungen. Dies leitet ein in 


eine heilige Stille und Gottgelaſſenheit, macht tüchtig, alle 
Sorgen auf ihm zu werfen, der ja für uns ſorgt, mehr wie 
ein Vater für ein geliebtes Kind, und den. ganzen Weg auf 


ihn zu wälzen. 


Kath, Kraft, Held ift niemand als du, 
Rath giebeft du in ftiller Ruh, 

Kraft bift du auch in höchſter Noth, 
Held ift dein Nam’, o Wundergott! 





4. Februar. | 35 


Als die nichts inne haben, und doch alles haben. 
2 Cor. 6, 10. 


Beiteht das Gut der Chriften nicht im zeitlichen Din- 
gen, jo bejteht es um jo mehr in geiftlichen Gütern. Ihnen 
geht's überhaupt gut. Ihre Namen find im Himmel -ange- 
jhrieben, der breieinige Gott hat fie Lieb, und iſt ihnen 
gnädig. Alle ihre Sünden find ihnen vergeben, und ihre 
ſündliche Art, mit welcher fie ihr Lebenlang zu ftreiten ha— 
ben, ift mit dem Leiden und Sterben Chrifti bedeckt, bis 
fie endlich gar hinweggenommen werden. Sie haben einen 
Zürfprecher bei vem Bater. Sie werden erlöfet aus allen 
ihren Sünden. Sie haben mit einem Wort Theil an Chrifto 
und allen Schäßen und Gaben, welche ein unausfprechlicher 
Keichthum find. Wie könnte es ihnen auch anders als jtets 
und unter allen Umjtänden wohl gehen, da fie angenehm 
gemacht find in dem Geliebten, und da ihnen alles zu ihrer 
Seligkeit mitwirken muß? Diefes Wohlergehen haben fie 
wohl im Befit, aber nicht im beftändigen erquiclichen Ge— 
nuß. Ihr Erbe wird ihnen im Himmel behalten, und fie 
IL erwarten von dannen ihres Xeibes Erlöfung.  Chriftus it 
(ihr Reichthum und mit ihm ihr Schat im Himmel. Sie 
I haben zwar alles inne, und haben doch nichts und alles. 
| Sie jind reich und arm zu gleicher Zeit. Sie gleichen ven 
I Kindern, welche, obfehon ſie Herren find aller Güter, doch 
noch unter den VBormündern und Pflegern ftehen, fo daß 
zwiſchen ihnen und ven Knechten fein Unterſchied ift, ja fie 
dieſen wohl untergeordnet find. Sie gleichen oft denjenigen 
reichen Leuten, welche grade Teinen Pfenning bei jich haben, 
und immer denen, vie nicht ihre ganze Habe in den Hän— 
den tragen. 
| Keicher kann ic) Doch nicht werden, 

As ih Ihon in Jeſu binz 
Ale Schätze diefer Erden 
Sind ein ſchnöder Angftgewinn. 


Jeſus ift das rechte Gut, 
Das den Seelen janfte thut. 


36 5. Februar. 


Dennoch bleibe ich ſtets an Dir, denn bu hältſt mich 
bei meiner rechten Hand. Pſ. 73, 23. 


Zwar iſt es nur ein einziges Wörtlein, doch gewiß ein 
Wörtlein von großer Bedeutung, das Wort „dennoch“, wo— 
mit Aſſaph den 23ſten Vers des 73jten Pſalms beginnt. 
Sp eben taucht er aus einer. fchweren Anfechtung empor, in 
die er durch DBergleichung feiner elenden, mit anderer Leute 
herrlichen Umstände gerathen war; kaum aber jchöpft er et- 
was Luft, fo ruft er aus: dennoch! — Er gleicht einer ge- 
Tchlagenen Armee, welche bald nach erlittenem großen Ver— 
luſt wieder muthig auf dent Schlachtfelde erfcheint,. ſich auf's 
neue mit dem prahlenden Feinde zu mejjen. — Es iſt ein 
Mort des Muthes. Es ift ein Wort der Geduld. Mögen 
die Leiden noch fo empfindlich, mögen fie noch fo langwie— 
rig fein, ja zunehmen: dennoch! Es ift ein Wort der Be— 
harrlichkeit. Mag's mir bei dir gehen, wie es kann und 
mag, dennoch wird’8 nicht im Stande fein, mich freiwillig 
von div, o mein Gott! zu ſcheiden. Ich halte aus. — Es 
ist ein Wort der Selbjtverläugnung, dennoch mache ich Feine 
Borfchriften und Bedingungen; wie du e8 macht, jo fol es 
gelten. Es ift ein Wort des Widerſtandes gegen die Ver— 
nunft, was die auch drein reden — gegen den Unglauben, 
was für Zweifel er auch aufbringen — gegen das eigne 
Herz, wie es fich auch fperren mag. — Es ift ein Wort 
des Befenntniffes, es ſei alles gut, was der Herr mit fei- 
nen Kindern thut, denen es immer der Wirklichkeit, oft auch 
dem Genuß nach wohlgeht. 


Duld ich bier ſchon Spott und Hohn, 
Dennoch bleibft du auch im Xeide, 
Jeſu, meine Freude, 
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6. Februar. 37 


Des Königs Tochter tft ganz herrlich inwendig. Pf. 45, 14. 


Welch’ eine edle Gefinnung wohnt in denen, die geift- 
(ich gefinnet find? Sie haben Luft am Geſetze Gottes und 
dienen bdemfelbigen mit dem Gemüthe. Sie trachten nicht 
nach dem, was auf Erben ijt, ſondern nach dem, was dro— 
ben ift. Sie lieben Gott, und find bereitwillig, um feinet- 
willen alles zu meiben, alles zu leiden, alles zu verleugnen, 
und beweijen dies, wenn es darauf anfommt, auch mit 
der That. Es follten nur einmal alle die Hindernijje aus 
dem Weg geräumt fein, wie herrlich würde ihr Geift her— 
ausbrechen, und der niedergehaltene Palmbaum emporjchnel- 
| len. Nun aber ijt ver Leib zwar tobt um der Sünde wil- 
ı Ten, der Geift aber macht lebendig. Wenn das Volllommene 
| erjcheinen wird, hört das Stückwerk auf. — Ebel find die 
Chriſten wegen ihres Neichthums, der fo bldeutend iſt, daß 
| der Herr ſelbſt fagt: du biſt reich. Offenb. 2, 9. Ihr ſeid 
| reich gemacht an allen Stücken, fchreibet Baulus den Korin— 
thern, und jagt: wir haben Alles. Und diefer Reichthum 
iſt über die irdischen Wechjelfälle erhaben, er ijt unvergäng- 
I lid. Zwar tragen fie diefen Schat noch in irdiſchen Gefä- 
Ken, wenn aber Chriftus ihr Neichthum offenbar werden 
|| wird, fo werten fie mit ihm offenbar werden in ver Herr- 
I Tichkeit. Sie fünnen alles faufen, indem fie zugleich fo arm 
I find, daß fie nichts haben. Endlich beſitzen fie eine Straft, 
vermöge welcher fie in allem weit überwinden und alles ver- 
mögen. DVergeblich werden fie mit Krieg überzogen, in al— 
I lem überwinden fie weit. Seiner hat Urfache zu Jagen: ich 
bin ſchwach. 
So lange Jeſus bleibt der Herr, 
Wirds alle Tage herrlicher; 
So war's, ſo iſt's, ſo wird es ſein 
Bei ſeiner Blut- und Kreuzgemein. 





38 7. Februar. 


Dies Gebot befehle ich Dir, nad) den vorigen Weiſſa⸗ F 
gungen über dir, daß du in denjelbigen eine gute 
Ritterſchaft übeſt. 1 Tim. 1, 18. | 





Wahre Chriiten find zum Kriege geboren, durch die 4 
Wiedergeburt ift der Geiſt in ihnen gelegt, der ein ftreitba= 
ver Held ift wider das Fleiſch, der es mit Gott wider alles 
Ungöttliche Hält, und in einem unaufhörlichen Widerſpruch 
gegen alle Sünde ſteht. Sobald aber dies Kindlein in der 
Krippe des Herzens geboren ijt, trachtet ihm auch irgend 
ein Herodes nach dem Leben. Das Fleifch gelüftet wider 
den Geift, diefe jind wider einander. 

Sie find auch zum Streit befähigt, und Die Gemeinde 
wird im Hohenliede berieben als fchredlich wie Heeres 
ſpitzen. In allem überwinden wir weit, fagt Paulus. Wie 
vortrefflich müſſen fie denn nicht gerüftet und bewaffnet fein. 7 
Der Schwächite unter ihnen wird ja fein wie David. Alle 
find fie bewaffnet gegen die Schreden der Nacht und haben 
Schwerter in ihren Händen. Gott lehret ihre Fäufte Friegen, 
und indem fie die ganze Waffenrüſtung Gottes anlegen, ſind 
ſie ſtark in dem Herrn und in der Macht ſeiner — 
und alſo tüchtig, Kriegsvölker zu zerſchmeißen. 

Und ſo führen ſie wirklich den allerwichtigſten Krieg. 
Freilich iſt's kein fleiſchlicher, ſondern ein geiſtlicher Krieg, 
denn mit Fleiſch und Blut, mit körperlichen Dingen, zu de⸗ 
nen förperliche Kraft gehört, haben fies als Chrijten nicht ° 
zu thun. Die Waffenrüftung wie die Kitterfchaft ift geiftlich, 
das Herz, das Innerjte der Seele ift das Schlachtfeld, iſt 
der Tummelplatz, wo ohne äußeres Geräufh und unfichtbar 
die Kämpfe geführt, die Niederlagen erlitten, die Siege er- 
fochten werben, deren eigentlicher Zeuge nur Gott ift. 


Rüſtet euch, ihr Chriftenlente, 

Die Feinde ſuchen euch zur Beute, 
Ja Satan jelbft hat eu'r begehrt; 
Wappnet euch mit Gottes Korte, 
Und fampfet friſch an jedem Orte, 
Damit ihr bleibet unverfehrt. 


— — — — 


3— 








8. Februar. 39 


|" Du Haft uns Gott erfauft mit deinem Blut aus allerlei 
Geſchlecht und Zungen und Volk und Heiden. Off. 5, 9. 





Das Bolt Gottes ift durch einen Krieg gewonnen. Sie 
waren ein Raub jenes Starken, Gefangene jenes Rieſen, 
‚und find ihm genommen und [08 geworden, da der Herr 
I mit unfern Haberern haderte, nach Jeſ. 49. Um fie führte 
der große Friedefürit jenen ewig denkwürdigen, gejegneten 
| Krieg, da er fih für feine Schafe dem heranrennenden Wolf 
entgegen ftellte, da gegen dieſen Fürften ber Fürſt dieſer 
I Welt heraufzog, wiewohl er nichts an ihm Hatte, da fich die— 
I'fer brülfende Löwe über den Löwen aus dem Stamme Juda 
hermachte. Er gab fein Leben zum Schuldopfer und jieht 
dafür Samen. Er zog die Fürftenthümer und Gewalten 
‚aus, machte einen Triumph aus ihnen und trug fie zur 
‚Schau öffentlih. Da hat er fich fein Volk errettet von Der 
Obrigkeit der Finjternig. — Dieſen fiegreichen Sirieg, der 
(dem ganzen Heer zu jtatten fommt, hat er auch in Abjicht 
‚jedes einzelnen Gliedes vefjelben geführt, da er als der 
I Stärfere über den ftarf Gewappneten kam, und ihm. feinen 
Hausrath vaubte, wie forgfältig er ihm auch bewachte. Er 
ſiegte, ud nach feinem Siege opfert ihm fein Volk williglich 
in heiligem Schmud. So befam er eine große Menge zur 
‚Beute, und Starke zum Raube, darum daß er fein Yeben 
in den Tod gegeben, und hat vieler Sünde getragen, und 
‚für die Uebelthäter gebeten. 


Gib, daß wir aus Glaubensbrunſt 
Dir rechtſchaffen dankbar fein, 

Daß du uns der Höllenpein 

Durch dein Leiden, Tod und Wunden 
So gar willig haft entbunden, 


‚40 9. Februar, 


Es ift mir Lieb, daß du mich gedemüthigt haft, daß ich 
Deine Rechte lerne Bf. 119, 71. 





Welch eine große Sache ift es, die Rechte des Herrn 
zu lernen, feine Rechte als Gott, geoffenbaret im Geſetz, 
welche alle Menjchen in ven Staub danieder werfen; feine 
Rechte als Vater, geoffenbart im Evangelio, wodurch Gott— 
(oje gevechtfertiget, Sünder ſelig gemacht werben. Diele 
veritehen, bringt Leben und Friede. In lichten Stunden, wo 
die Seele dieſe Vortheile merkt, jagt ſie deßwegen mit Da— 
vid: es iſt mir gut, es ijt mir lieb, daß du mich gedemü- 
thigt, fo daß ih am Ende nichts mehr zu antworten wußte, 
Namentlich rühmt dev heilige Prophet die Treue Gottes, 
welche jih darin offenbart. Du haft mich treulich gedemü— 
thigt, jagt ex, welches jich auf muncherlei Weile darin of- 
ienbart. Es wird nicht zu viel, noch zu wenig. Es dauert 
uicht länger, als es gut iſt, hört, aber auch nicht zu früh 
auf. Der Herr fehrt fih an das Widerjtreben nicht, nicht 
an die Klagen und Beichwerbeführungen, ſondern fett feine 
heilfamen Abjichten durch. Er richtet die Demüthigung nach 
eines jeden Bedürfniß ein, und greift, ihn da an, wo es am 
wehſten thut, aber auch am zweckmäßigſten ijt; er unterftüßt 
die Seele, daß jie e8 ertragen kann; jteigt auch zuweilen 
das Waſſer bis an die Yippen, und geht eine Woge über 
das Haupt, und fchreit die Seele: meine Kraft bat mich 
verlajlen. Zur vechten Stunde verwandelt er das Waſſer in 
Wein, nimmt das Gold aus der Ölut und gebeut dem Un— 
gejtüm des Windes und des Meeres, daß alles ganz ftille 
wird, macht den begrabenen Lazarıs wieder lebendig, und 
a die Zraurigen, daß ihnen Schmud für Ajche wird. 


Bor andern küſſ' ich Deine Ruthe, 
Die du mir aufgebunden haft; 

' Wie viel thut fie mir doch zu Gute, 
Und ift mir eine fanfte Laft! 




















10. Februar. 41 


Jeſus machte allerlei Kranke gefund. Matth. 8, 16, 


Die leibliche Gefundheit ift eine fehr edle Gabe, aber 


Geſundheit der Seele doch noch eine Weit vortvefflichere. 


Und die fünnen wir alle bei Chrifto, aber nirgends anders, 
als bei ihm finden. Seiner darf feine Krankheit für zu ges 


ring, feiner aber auch für zu verzweifelt halten, daß er nicht 


Hilfe bei Jeſu fuchte. Er macht den Menfchen ganz gefund, 
Sein Gewiſſen macht er geſund, indem ers durch fein Blut 
von aller Anklage reinigt, und die Frucht des Geiftes hin- 
einflanzt; feinen Yeib macht er auch ganz gejund, indem er 
ihn endlich zu einem folchen Stand bringt, wo feine Krank— 
heit, fein Tod, fein Schmerz oder Bejchwerte ihn mehr preft, 
wo er voll Schönheit und Herrlichkeit ift, und ewig bleibt, 
und fodann genießt der Menfch nach Leib und Seele einer 
ganz vollfommenen Glücfeligfeit, die feiner Störung umd 
Unterbrehung mehr unterworfen ift. — Denn wen Jeſus 


einmal in feine Kur nimmt, den läßt er nicht, bis er ihn 


vollfommen errettet hat. Jedoch gefchieht das nicht auf ein- 
mal, jondern allgemad), und der, den Jeſus in feine Kur 
nimmt, jollte bisweilen wohl denken, e8 werde eher ärger, 
al8 bejfer mit ihm, damit er nachher Chrifto deſto mehr 
Ehre geben lerne. Es gefchieht Häufig auf wundervollen We- 
gen, und die gänzliche Vollendung der Heiligung erſt im je- 


nem Neben. Aber je größer unfer Vertrauen zu ihm ift, 

deſto mehr erfahren wir auch, daß alle Fülle in ihm wohnt, 

und er überfhwänglich thun kann, mehr als wir bitten und 
verſtehen. 


Menſch, du ein'ger Menſch in Gnaden, 
Mache uns zu dir ein Herz; 

— Arzt, ach heile unſern Schaden, 
Lindre allen unſern Schmerz. 


43 11. Februar. 


Dein Wort ift wohl geläntert, und dein Knecht hat e8 
lieb. Pſ. 116, 140, 





Seremias betet: erhalte ung dein Wort, denn es ift 
unferes Herzens Freude, und wenn wir es fanden, haben 
wir e8 gegejjen, wie eine föftliche Speife. Und gewiß, wo— 
her wilfen wir’s denn, daß bei Gott viel Vergebung. ift, 
daß er Gnade bemeijet vielen Tauſenden, daß es je gewiß— 
lich wahr und ein theuer werthes Wort ift, dag Jeſus Chri- 
ftus gefommen tft in die Welt Sünder felig zu machen; 
daß die Armen am Geifte, die Leidtragenden, die da hun— 
gern und durften nach Gerechtigkeit, felig find, daß er ven 
nicht hinausſtoßen will, der zu ihm kommt — woher wiljen 
wir diefe und die übrigen Heilswahrheiten, auf welchen ver 
gefammte Troſt der ſündigen Menſchen beruht, als eben 
aus dem Worte Gottes? O! welch eine Föftliche Mahlzeit 
findet nicht manchmal ein heilsbegieriges Gemüth in. dem 
Worte bereitet, und mit welcher Zuſtimmung jagt es mit 
David: es ſei ihm Eöftlicher als viel Gold. — So lange 
es daher noch eine Bibel auf Erben gibt, fo lange hat das 
Volk Gottes auch eine Duelle ver Süßigfeit, die alles Leid 
verjüßt. Sie braucht nur zu fließen, dies Wort braucht nur 
offenbar zu werden: fo heitert fich der ganze Himmel des 
Gemüths auf. Und wie häufig geht's noch jo, wie es 
Apoft. Geſch. 15, 31. Herbie da fie das laſen, wurden fie 
des Troſtes froh. Ä 


Ein einiges Wort der heilgen Schrift, 
Das ein betriibtes Herze trifft, 
Sit mehr als Himmel und Erde werth; 
Denn wenn Das Feuer die verzehrt, 
So bleibt doch Gottes heilges Wort . 
Ohn einig’s Ende fort und fort. 


| 
| | 12, Febrnar. 43 
z 


Stehe auf, Nordwind, und komme, Sübwind, und wehe 
durh meinen Garten, daß feine Würze triefen. 
Hohelied 4, 16; 








Wie angenehm iſt es ſchon im Natürlichen, wenn fic) 
‚nach ſchwülem Wetter ein Fühles Yüftchen erhebt. Wie gern 
gibt man fich demfelben Hin, und athmet’s in tiefen Zügen 
‚ein. Wie fühlt man fih fo geftärkt und in allen Sinnen 
belebt. Wie wohl ift vollends folchen Kranken, welche an 
Athemsnoth Leiden, wenn ein Anfall- vavon wieder vorüber 
"it; dann ift ihnen, als fehle ihnen nichts mehr. 

Etwas Aehnliches, aber viel Herrlicheres, gibt e8 im 
‚Reiche Gottes. Der h. Geift ift die Luft, ver Odem des 
Lebens, und wenn der Herr den nachläßt, verjüngt fich, wie 
‚der 104te Palm fagt, die Geftalt der Erde und des Her- 
zens. Die verdunfelnden Wolken weichen, und die Stellver- 
"tretung des Kreuzes und der ganzen Gefchichte Chrifti leuch— 
ıtet in ihrer eigenthümlichen, dem gebeugten Sünder ſo an— 
‚gemefjenen und erfreulichen Glorie und Herrlichkeit. 

Dieſes Anmwehen ver Himmelshuft, ver Luft von Beth— 
lehem und Golgatha, und dem Delberg her, hebt den, in 
der Beklemmung ver Buße Nechzenden aus den Schrauben, 
und zeigt ihm eine Fülle des Heils, Die feine Bedürfniſſe 
unendlich überjteigt, und wäre er. von den Mördern noch 
viel ärger zugerichtet, als jener, der hinab ging von Jeru— 
\jalem nad Jericho. Er muß felber jagen: warum follte 
ih doch im Geringften zweifeln, warum nicht aus aller 
Nacht glauben, und hätte ich allein der halben Welt Sünde 
auf mir, und alle Teufel wider mich. O! welch eine herr- 
liche Luft! Welch ein Athemholen! 


Gelobet feift du, Gott heiliger Geift, 
Der die Verführung des Lammes preif’t 
Als die ein’ge Urſach der Seligkeiten, 
Und jo vernehmlich fie weiß zu deuten, 
Daß wir's verftehn. 

















47 


44 13. Februar. f 


Sail ung a — denn er er ung zuerft — 
1 Joh,-8, 9. 5 





Und wie fehr hat er uns geliebet! Unmöglich Können 
wir. da hineinfchauen, ohne daß auch unfer Herz in brün- 
ſtige Gegenliebe entflammt wiirde. Welche Seligfeit wird 
das einjt in der Geligfeit fein, ihn aus allen Sträften zu 
lieben und lieben zu können; wie jehr iſt's aber zu befla- 
gen, daß bienieven unfere Liebe mehrentheil® fo lau ift. 
Wie viel Blindheit und Unglaube ſteckt doch in uns, die 
ſolch einen unfruchtbaren Winter in uns erzeugen. Welch 
ein Glück indeß, daß das die Liebe nicht iſt, daß wir Ihn. 
lieben, ſondern daß er uns liebt. Was kann uns auch beſ— 
fer zu ihm treiben, was uns mehr bei ihm feſthalten, als 
entweder die Liebe, oder unfere Noth und Elend? Wo fol- 
fen wir hin? fragte Petrus, und wo wollen wir denn hin? 
Se elender e8 um ung ausfieht, deſto nöthiger haben wir. 
Ihn ja, und auf welchem andern Wege gevenfen wir denn 
irgend einer Noth enthoben zu werden? „Dennoch, jagt 
Aſſaph, mochte es auch gehen, wie es konnte. „Aber doch,“ 
ſagte jenes kananäiſche Weib, und es gerieth. Hier will ich 
ſterben, ſagte Joab, und Faßte die Hörner des Altars. Ich 
laſſe dich nicht, ſchrie Jakob mit verrenkter Hüfte Mögen 
denn andere dem Eiteln nachjugen, jo bleibt’8 doch bei uns 
feft dabei; 


Jeſus foll es fein und bleiben 
Dem ich lebe, deß ich jet; 

Nichts fol mich von Sefu treiben. 
Du wirft, Jeſu, mi nicht laſſen; 
Emig ee ih dich umfaſſen. 


14. Februar. 45 


Wir warten feines Sohnes vom Himmel, Iefus, der 
uns von dem zukünftigen Zorne erlöfethat. 1Thefj.1,10. 


| Welch ein Uebel wäre es, wenn fich bie Heiligfeit und 
‚Öerechtigfeit Gottes — wenn ſich mit Einem Wort fein 
Zorn an uns Sündern felbit in eigner Perfon erweifen follte; 
wenn das ganze Gericht des entjeglichen Fluches fich auf 
ung hevab jenfte, wenn er uns unſere Miffethat zurechnete, 
wenn wir felbft um derſelben willen verwundet und zerſchla— 
gen werben ſollten, und in den Kerker geworfen würden, 
don dannen man wicht herausfommt, bis man ven Testen 
Scherf bezahlt hat. Dann wären wir ja auf ewig verloren. 
Aber feht, von dieſem entfeßlichen Uebel hat Chriftus fein 
Bolt kraft feiner Stellvertretung gänzlich befreit, in welchem 
ſie die Erlöfung haben, durch fein Blut, nämlich die Ver- 
gebung der Sünden. Wie herrlich ift das demſelben gegen- 
‚überitehende Gut, das Chriftus feiner auserwählten Gemeinde 
durch feine Stellvertretung erworben hat! Befreiung von 
aller Schuld und Strafe, günzliche Freiſprechung in dem 
göttlichen Gericht, Wiedereinfegung im alle Gerechtſame ver 
‚Rinder Gottes — mit Einem Wort : Gott, der da reich ift 
van Barmherzigkeit, hat uns, wie Baulus Eph. 2, redet, nach 
feiner großen Liebe, womit er uns geliebt hat, da wir todt 
waren in Sünden, fammt Chrifto lebendig gemacht, (denn 
aus Gnaden feid ihr jelig geworben,) und bat uns fammt 
ihm auferwedt, und ſammt ihm in das himmliſche Weſen 
‚a in Chriſto Jeſu. 

Wohl denn allen, die da berechtigt ſind zu ſagen: Er 
trat an unfere Stelle! Wohl allen, welche diefen Bürgen 
‚haben, ja jogar wohl allen, die gewahr werden, wie durch— 
aus unentbehrlich ihnen dieſer Bürge, dieſe Slellvertretung 
ft, die darnach dürſten und ſchreien, wie ein Hirſch nad) 
friſchem Waſſer, und denen verheißen iſt, daß ihnen de8 
Waſſers aus dem lebendigen Brunnen umfonft Begesen wer⸗ 
den ſoll. 

Was uns mit Frieden und Troſt erfüllt, 
Was unſre Seelen alleine ſtillt, 

Was wir immer müſſen im Herzen finden, 
Iſt die Verſöhnnng für unſre Sünden 
Durch Jeſu Blut. 











46 15. Februar. 


Es ift Ein Gott, und Ein Mittler zwifchen Gott und. 
den Menfchen, nämlich der Menſch Chriftus Jeſus. 
Im. 2,0: | | 


Wir fennen den Stellvertreter. Es ift Chrijtus, für 
ung gefchlachtet. Er vereinigt in feiner Perſon alle die Ei- 
genjchaften und VBollfommenheiten, welche zu dem hohen Mitt- 
leramte erforderlich find. Auf der einen Seite Gott fo nahe 
verwandt, wie ein Sohn dem Water, ja alfo, daß beide eins 
find, er im Vater und der Vater in ihm ift, befitt er alle 
die Weisheit und Herrlichkeit, alle die Kraft, Liebe und Hei- 
Yigfeit, all den Neichthum und Muth, welche zu dieſem ho 
hen Gefchäft erforderlich find; auf der andern Seite ung fo 
nahe verwandt, daß er der Sohn des Menfchen heikt, daß 
er unferes Fleifches und Blutes theilhaftig geworden, und 
fo beide von Einem herkommen, ver da heiligt und die ges 
heiligt werden, fann das, was er thut und leidet, dem Ge— 
fchlecht zu Gute kommen, in deſſen Natur er's vollbringt, 
denn hier ift Immanuel, das ift verbollmetfchet: Gott mit 
ung. — Er hat fih auch nicht felbjt in die Ehre gefett, 
daß er Mittler wurde, fondern der zu ihm gefagt hat: du 
bijt mein Sohn, heute Habe ich dich gezeuget: darum geht 
auch des Herrn Vornehmen glücklich durch ihn fort, und 
diefer Knecht, der Gerechte, macht durch feine Erfenntnig 
viele gerecht. Einen folchen Hohenpriefter mußten wir ha— 
ben und haben einen folchen Hohenprieſter, ver da ijt heilig, 
unſchuldig, unbefledt, von den Sündern abgejondert, und 
höher denn der Himmel ift. 


Wir Chriſtenleut' hab’n jetzund Freud’, 

Weil uns zu Troft ift Chriftus Menfch geboren; 
Hat uns erlöftz wer fih def tröſt't 

Und glaubets feft, fol nicht werden verloren, 


16. Februar. 47 


IMeine Gedanken find nicht eure Gedanken, und eure 
Wege find nicht meine Wege, fpricht der Herr. 
Jeſ. 55, 8. 


Es iſt nicht gut, wenn wir uns unterſtehen, die Art, 
Zeit und Weiſe der Erfüllung der göttlichen Weiſſagungen 
fowohl, als Verheißungen im Boraus feitfegen zu wollen. 
‚Denn wir verrechnen ung dabei gemeiniglich fehr, und es 
kommt fi) viel anders, als man dachte. Gott erfüllt bei- 
des, aber nach feiner eignen Weiſe. Er hat 3. B. verhei- 
Ben, fein Volk zu heiligen, und thut das auch gewiß, aber 
ver machts meiftens wunderbar, und macht, wie Hiob Kap. 
‚12, fagt, die Oberſten wohl irre auf dem Umwege, wo fein 
Weg iſt, macht etliche zum großen Volk und bringt fie wie- 
‚der. um, breitet ein Volk aus und treibet e8 wieder weg. 
Selbſt ein leiblicher Arzt muß wohl auf entgegengefetten 
Wegen das Ziel der Genefung fuchen, und ein Uebel wohl 
‚erjt ärger machen, um es zu heilen, Schmerz dur) Schmerz 
‚vertreiben, und jchwächen, um zu jtärfen. Unfere Natur 
weiß feinen andern Weg, volllommen zu werden, fagt ein 
erfahrner Heiliger, als daß fie fuche etwas zu werben. 
(Gottes Weg aber geht ganz anders, Er macht zu nichte, 
was etwas ift, damit er Alles in Allem fei. Der Glaube 
‚wird nicht felten auf Wegen gejtärkt, welche ihn ganz unter- 
drücken zu follen jcheinen, wie wir an Jakob, dem kananäi— 
ſchen Weiblein, ven Jüngern im Schiff und andern jehen, 
und mehrentheild muß das Waizenforn verwefen, wenn es 
nicht allein bleiben fol. Der Herr erfüllt jein Wort, und 
"was er jagt, thut er auch. 





Hülfe, die er aufgefchoben, 

Hat er drum nicht aufgehoben; 
Hilft er nicht zu jeder Frift, 
Hilft er doch, wenn's nöthig iſt. 


48 | —9 Februar. 


Gott Hat ein Wort geredet, das habe ich etlichemal 


gehöret, daß Gott allein mächtig if. Pf. 62, 12. 


David ſtellt fih hier ja wohl als ein Sind, oder als 
einen einfältigen Menfchen dar, dem man eine Sache etliche: 
mal fügen muß, ehe er fie einigermaßen faßt. Wahre Chri- 
jten werden dem Gold verglichen. Dasjelbe muß aber mehr- 
mals und um fo öfter in den Ziegel, je veiner es werden 


fol, wo zugleich die Glut immer ftärfer wird. — Man 


Tann glauben, man kenne nun das menfchliche Verderben in 
feiner Größe und Umfang, da man aus diefem Kelch viel- 
leicht nur eben die Lippen genetzt hat und fpäter noch viel 


anders davon Wird denfen und reden lernen. Man kann— 


auch glauben, dem Evangelio bis auf den Grund zu fehen, 


und ſpäter noch viele erfiaunungswürdige Einfichten Darm 


erlangen. Zwei fünnen mit gleicher Aufrichtigfeit die näm- 
liche Wahrheit befennen, der Eine aber in einem weit tie- 
fern Sinne, al® der Andere. Kommen auch grade nicht die 
nämlichen Erfahrungen aufs neue wieder vor, fo werden 


doch die vorigen gründlicher gemacht, wie wohl man fich wie 


ein Perpendifel vorkommen kann, der ſich immer bewegt, 
ohne doch weiter zu rüden. Gewiß aber muß der Chrift 
Einen Weg wohl mehrmals machen und am mützlichſten ift 
es, wenn ver Weg zwiſchen jeinem Herzen und Chrifto jo 
fleißig von ihm betreten wird, daß fein Grashalm ver eige- 
nen Gerechtigkeit oder Weltliebe darauf wachfen kann. 


Herr, öffne mir die Tiefen meiner Sünden, 
Laß mich auch jehn Die Tiefe deiner Gnad', 
Laß feine Ruh mich ſuchen oder finden, 
Als num bei Dir, der ſolche für mic) hat. 


er ————— 


18. Februar, 49 


Mit Gott wollen wir Thaten thun, Er wird unſre 
Feinde untertreten. Pſ. 60, 14. 





Was für große Thaten können doc) die armen Chri— 
ſten ausrichten, wenn dev Herr fie dazu beruft. Sol Zu— 
trauen follten fie daher auch billig zu Gott haben, denn 
auf eigene® Vermögen kommts gar nicht an. Wie verfehrt 
ift e8 daher, wenn wir gegen irgend ein Gebot, möchte es 
‚auch noch fo Großes fordern, das Mindefte einwenden, da 
es blos darauf ankommt, wie wir es auffaffen, ob im Sinne 
des Werf- oder des Gnadenbundes; wie verfehrt, wenn wir 
‚ihm unfere Ohnmacht entgegen Halten, oder gar in ber 
Forderung eine Beeinträchtigung der Nechtfertigung wittern. 
Die Forderungen und Ermahnungen find eben fo geeignet, 
unfern Geijt zu ergquiden, als die eigentlichen VBerheifungen. 
Es kommt dabei nur auf das hörende Ohr und jehende 
"Auge an, welche beide ver Herr macht. Alſo getroft Gebote 
ber, und wenn es hieße: Ihr follt volllommen fein, gleich 
wie euer Buter im Himmel vollfommen ift. Theile du das 
‚Meer! Mögen ſpitzfindige Leute e8 denn erläutern, wie der 
‚Herr dem Menfchen das zufchreibt, was er doch ſelber thut, 
‚oder was für einen Antheil der Menfch an einem Werfe 
"hat, oder nicht Hat, das Gott durch ihn amsrichtete: wir 
wollen indeß Glauben lernen, und im Glauben darreichen 
die Tugend. 





Ich kann Alles tragen, 
Ich darf Alles wagen, 
Weil du bift mein Pfand. 
Ewig bei mir bleibe, 

Ale Noth vertreibe, 
Führ mich bei der Hand. 


50 19. Februar. 


Der dich gemacht hat, ift dein Mann. Jeſ. 54, 5. 





Diefe Stelle könnte auh fo gegeben werben: ver | 
dich gemacht hat, hat dich, — du haft nicht blos ihn, er 


hat auch dich, und wird Dich nicht laſſen, welches ja jehr 


tröftlich ift, weil daraus erhellet, daß die Seele ven Herrn 
nicht nur mit ihren oft fo fhwachen Glaubensarmen, jon= 
dern der Herr auch fie mit den ewigen Armen feiner Liebe 


gefaßt Hat und fie nicht fahren läßt. Eine folche ziwiefache 
Schnur hält feſt. Es bevarf ihrer aber auch. Diefer Name 
bat offenbar etwas fehr Ermunterndes für das arme Iſrael. 


Und diefen Troſt haben alle wahre Chriften. Es ift wahr, 


fie waren Sinechte der Sünde. ES ift wahr, fie waren in 
der jchredlichiten Gewalt des Satans und der Obrigkeit 
der Finſterniß. Es iſt auch wahr, daß beide ihr ehemaliges 
Beſitzthum ungern dran geben, und noch manche Verſuche 
machen, um fie wieder zu erobern, welches ihnen auch nicht 
jelten zu gelingen fcheint, und das wohl auf eine Furcht 


und Zugen erregende Weile. Aber da iſt's ermutbhigend, zu 


hören: der dich gemacht Hat, hat dich. Sagte die Braut: 
ih halte ihn und will ihn nicht laſſen, wie viel mehr wird 
das der Bräutigam fagen und thun. 


Wenn Sind und Satans Macht 
In Angft und Noth mich treiben, 
So denft mein armes Herz 
Alleine doch an dich; 

Es gehe, wie es geh’, 

Ich will der Deine bleiben. 


ET Pen en er te u u en Me I En A 








20. Februar. 51 


Alles und in Allen Chriftus. Col. 3, 11. 


Mit einem Worte, Chriftus, der ganze Chriftus, wie 
er ung von Gott gemacht ift, ijt der Grund, wo Israel 
gelagert ift. Er ift der Fels, auf welchen feine Gemeine 
gegründet it, und die Pforten der Hölle überwältigen fie 
nit. Da kann wohl von außen die Welt gegen anvennen, 
und wie fie oft gethan, mit Feuer und Schwert dagegen 
wüthen; innerlich kann wohl das DVerverben toben und Sa— 
tan wüthen, die Jünger auch wohl fchreien: wir verderben! 
weil die Wellen ſchon über das Schifflein gehen, und ver 
Sturm noch mehr darüber herzuwerfen droht; — e8 hat 
doch fo wenig zu bebeuten, daß Jeſus fragt: warıım jeid 
ihr jo furchtſam? als wäre auch unter folchen Umftänden 
' fein Grund dazu vorhanden. Hier muß aber auch ein Jeder 
gelagert fein. Iſt e8 deine eigene Kraft, ſind's deine eigenen 
Einfichten, denen du folgjt, jo wohnjt du in einem Haufe, 
das fein Fundament hat, und beim erjten Sturm über bir 
‚ zufammenfallen wird. Von der Unzulänglichkeit jener über- 
zeugt werben, überzeugt werden von ven heiligen und hohen 
Forderungen des Gefetes, überzeugt werden von der unermeß— 
Yichen Heiligfeit Gottes, und von unferer Unheiligfeit, Blind- 
heit, Verfehrtheit, und dann überzeugt werden von ber Bereits 
willigfeit Jeſu Chrifti, fich folcher Verlornen treulich und 
feligmachend anzunehmen, das leitet zu dem wahren Grunde. 


Der Grund, drauf ih mid) gründe, 
Iſt Ehriftus und fein Blut; 

Das machet, Daß ich finde 

Das ew'ge wahre Gut. 


62°. 21. Februar. 


Der Herr züchtiget mich wohl, aber er gibt mich dem 
Tode nit. Pf. 118, 18. 


Gott handelt wie ein Vater, dev feinen Sohn wohl 
derbe züchtiget und ihm verbieten kann, ihm wor die Augen 
zu kommen, ohne doch einen Augenblick aufzuhören, Vater 
zu fein, und wenn andere mit zugreifen, und den Sohn 
mißhandeln wollen, jo würde er bald wieder feines Sohnes 
Partei wider jene unberufene Zuchtmeijter ergreifen. Thut 
meinem Sohne fein Leid, befahl David über feinen Sohn Abfa: 
fon, obfchon er denfelben wegen eines Aufruhrs. mit einem 
Kriegsheer verfolgte, Und weni der himmlifche Vater fei- 
nen Kindern feine füßen Tröſtungen vorenthält, fo dauern 
doch feine heiligenden, bewahrenden und ſtärkenden Einflüſſe 
fort, wodurch ſie ſich zu einer Gottſeligkeit angeſpornt fin— 
den, die um ſo reiner iſt, je weniger ſie von einigem Troſt 
begleitet wird, wie Chriſtus ſeinen höchſten Gehorſam zu 
einer Zeit vollbrachte, da Er von Gott verlaſſen war. Die 
Zeichen der Wiedergeburt treten oft, ohne daß die Seele 
ſelbſt es ſieht, in geiſtlicher Dürre am klarſten hervor, wie 
Sterne in dunkelſter Nacht am hellſten leuchten. Eine Seele, 
die in Verlaſſenheit dennoch ihrem Gott feſtiglich anhängt, 
den ſie nicht ſchmäckt noch fühlt, iſt etwas ausnehmendes, 
weit mehr als eine Seele, die das im großen Freudengenuß 
übt. In der Nacht wachſen die Pflanzen am meiſten. 


Und alſo bricht das Herz ihm gegen dich; 

Er ſpricht: Ich muß mich über dich erbarmeu, 
Du armes Kind! haſt Niemand außer mir, 
Drum halt ich dich in meinen treuen Armen; 
Sei gutes Muths, die Hülfe iſt ſchon nah, 
Dein Troſt iſt da. 


— — 


— EN I — — 





22. Februar. 53 


Der im Finftern wandelt, und fcheinet ihm nicht, ver 


hoffe auf den Namen des Herrn und verlaffe fih auf 
feinen Gott. Jeſ. 50, 10. 





Wollte man fragen: Können denn wahre Kinder Gottes 


| in einen folchen, eben angedeuteten Zuſtand gerathen, der ſich 
nur für Verworfene zu reimen feheint? fo iſt die bejahende Ant— 
wort keinem Zweifel unterworfen. Habt ihr doch Aeußerungen 
der Heiligen, habt ihr doch die Worte Chriſti aus dem Jeſaias 
| genommen. Pf. 104, Vers 20. ſagt David: Du macheſt Finſter⸗ 
niß, daß es Nacht werde; da regen fich alle wilden Thiere. Das 
‚ findet aud) feine Anwendung aufs Geiftliche. In dem Stande, 
| wovon wir reben, verlajlen auch die wilden Thiere die Höhlen 
und Klüfte, worin fie verborgen lagen und fchliefen, fo lange es 
| Zag war, und verbreiten durch ihr Gebrülle und Heulen Grauen 


und Entfeen, und zerreißen, was fie erhafchen fünnen. Wehe 


daunn den armen wehrlofen Schafen, wenn der Hirte fie nicht 
ſchützt, oder gar wehe dem Hirten felbft! 


Was gibt’8 denn nun, was dem Menſchen in | olchem deſo⸗ 
laten und troſtloſen Zuſtande einigen Halt und Stütze gäbe? 
Nur ein einziges Mittel. Und was für eins? Chriſtus nennt 


es in den angeführten Worten: er hoffe auf ven Namen 
des Herrn, und verlaffe fich auf feinen Gott. Beides, der 
Name Gottes, wie er ihn jelbft 2 Mof. 34. ausſprach, als barm- 


berzig, gnädig und gebuldig, von großer Gnade und Treue, 


und der Name Chrifti, welcher Ser. 23. Herr, unfere Gerechtig- 


keit, genannt wird, bildet einen Steden und Stab, den der im 


Binjtern wandelnde. Gottesfürchtige mit der nadten Hand des 
Glaubens faſſen mag und fol, um fich ficherlich darauf zu 
ftemmen und zu verlafjen. 


Auf meinen lieben Gott 

Trau ih in Angft und Noth; 
Er kann mich allzeit retten 

Ans Trübſal, Angft und Nöthen. 


54 23. Februar. 


Mein Ich ift fanft, und meine Laſt ift Leicht. 
Matth. 11, 30. 


Man hat von dem Chriftenthum irrige Vorjtellungen, wenn 
man meint, e8 bejtehe nur in Beſchwerden, Laſten und Kämpfen. 
Vreilich heißt es: „kämpfet;“ aber diefer Kampf tft doch ein gu— 
ter Kampf, und hat ein herrliches Ende; freilich heißt es: Ninget 
darnach, daß ihr: Durch die enge Pforte eingehet. — Einer 
erlanget das Kleinod, Laufet nun alfo, daß ihr e8 ergreifet — 


das Himmelreich feibet Gewalt, und die Gewalt thun, reißen e8 


zu ſich. — Das iſt alles wahr, aber eben jo wahr ift e8 auch, 
wenn Jeſus fügt: Mein Boch ift janft, und meine Laſt iſt 
leicht. Schwer machen wir ung dieſes Joch, wenn wir trachten, 
unfere eigene Öerechtigleit aufzurichten; durch Wollen und Lau— 
jen erjchweren wir ung den Dienft bes Herrn Jeſu, ver gejagt 
hat: „In mir habt ihr den Frieden!“ Irrig ift e8 aber auch), 
wenn man meint, in lauter angenehmen Empfindungen und 
Erquickungen zum gewünfchten Ziel zu fommen, und fich darin 
nicht finden fanıı, wenn man zuweilen eine Zeitlang auf dert 
Herrn harren muß, und daraus allerlei irrige Schlüffe macht, 
als ob ein Chriſt lauter angenehme und gute Tage haben müſſe. 
Treilich wollte die ftolze Natur dieſes gerne; die wünjcht, es 
nicht nöthig zu haben, alle Tage und in allen Borfommenheiten 
diejes Lebens jo arm, elend, jämmerlich, blind und blos zu 
Jeſu zu fommen, und feinem Rathe zu folgen, Gold zu faufen 
von Ihm. — Aber dies ift der einzige wahre Weg, den ung 
das Evangelium zeiget. Wenn wir auch zuweilen getröjtet und 
erquickt, gar entzücket würden bis in den dritten Himmel — 
immer müfjen wir's doch wieder bei dem ſuchen, der geſagt hat: 


„Ich will euch erquicken.“ Er muß wachſen, wir aber müſſen 


abnehmen, 


D müßten das Doch alle Leute, 

Die er mit feinem Blut erfauft, 

Wie jhad es ift, daß nicht noch heute 
Ihm alles in die Arme lauft, 

Und wie fo gut es jedermann 

Bei dir, mein Heiland, haben kann! 


re | 





Te ne 








24, Februar. 55 


| Siehe, meine Freundin, du biſt ſchönz fiche ſchön 
| Bift du. Hohelied 4,1. 





| Der Menſch aber fängt an ſchön zu werden, wertn er an— 
I’ fängt, feine Häßlichfeit zu fehen. So lange er fragt: bin ich 
| auch Blind? und dies von fich zurücweifen will; jo lange er 
|: meint, nicht zu fein, wie andere Leute, und fonderlich wie dieſer 
| Zöllner; fo lange er fagt: ich habe Feinen Mangel, jtehts jehr 
| übel um ihn. Aber erfennt er erſt feine Miffethat, fo fieht ver 
| Herr ſchon etwas Schönes an ihm, das ihm gefällt, wie e8 Jer. 
13, 13. beißt: ich bin barmberzig, fpricht dev Herr, und will 
| nicht ewiglich zürnen, allein erkenne deine Miſſethat. Der erfte 
| Schritt, den der verlorne Sohn that, um auf’s ſchönſte gezieret 
zu werden, beitand darin, daß er einfah, wie elend der Zuſtand 
|| war, in welchem er fich befand. Ich ververbe im Hunger, 
ſprach er. — Was offenbar wird, iſt Licht, Tagt Paulus, Ep. 
15,13. Es fommt alfo alsdann ſchon ein göttliches Keimlein 
‚in die Seele, weßwegen der Herr ihr wohl will, denn bei ihm 
| ift lauter Licht. ES kommt ein Fünklein Wahrheit in die Seele, 
daß fie Gott damit nicht mehr Rügen ftraft, daß fie ſagt: Sünde 
‚habe ich nicht; ein Fünklein, das fich fchon durchglimmen und 
I die Seele frei machen wird. Dies. ift alſo der erjte Schritt 
aus dem Thal der Finjterniß zum Lichte, wo man fchön wird. 


Wer ift der Braut des Kammes gleich? 

Wer ift jo arm, und wer fo reich? 

Wer ift jo häßlich und fo ſchön? 

Wem fann’s jo wohl und übel gehn? 

Lamm Gottes! du und deine ſel'ge Schaar 
Sind Menfhen und auch Engeln wunderbar, 


56 25. Februar, 


Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen J 


mir Hülfe kommt. Bf. 121, 1. 





Auf Bergen iſt und das Heil erworben, und nur in 


und aus der Höhe wird es gefunden. Trachtet deßwegen nicht 
nad) dem, was auf Erven ift, fondern nach dem, was dro— 


ben tft, Seid ihr Chrijten, fo feid ihr von Dben ber, und 


fünnt euch an niedrigen Dingen nicht fättigen. Hebet eure 
Augen in die Höhe! heißt ed. Bon dannen erwarten wir 
Hülfe und unferes Leibes Erlöfung. Wir richten unfern Blid 
aufwärts, wenn das Angenehme diefer Erde uns reizen, und 
unjere Herzen umjtriden will, denn droben ift unfer Schatz. 
Diefe Belohnung ſahe Mofes an, und wollte deßwegen lie— 
ber mit dem Volke Gottes Ungemach leiden, als bie zeit- 
liche Eragdgung der Sünde genießen. Gegen das Gewinnen 
Chriſti war dem Apojtel alles Schaden und Austehricht. 
Will das Gewirre diefer Erde und ihre Mühe uns erinatten 
— der Blick hinauf nach dem jenfeits des Jordans gelegenen 
Lande der Nude ftillt und ſtärkt. Bin ich in Noth, fo hebe 


ich mit David Pf. 123. meine Augen auf zu div, der du 


im Himmel fiteft. Siehe, wie die Augen der Mägde auf Die 


Hände ihrer Frauen, alfo jehen unfere Augen auf ven Herrn, 


unfern Gott, bi8 er und gnädig werde, Set uns gnädig, 
Herr, fei ung gnädig, denn unfere Seele iſt jehr voll 
Verachtung. 

Schafft, daß ihr den Geift erhebt 

Bon den Lüſten dieſer Erden, 

Und hier dem zu Ehren lebt, 

Dem ihr einft Jollt ähnlich werden; 

Schidt das Herze da hinein, 

Wo ihr ewig wünscht zur fein. 








26. Februar. 57 


|| Alle Züchtigung, wenn fie da ift, dünket fie ung nicht 


Freude, jondern Traurigfeit zu fein; aber darnach wird 
fie geben eine friedſame Yrucht der Gerechtigkeit de- 
nen, die dadurch geübet find. Ebr. 12, 11. 





Es ijt für ein leivendes Herz eine nicht geringe Stär- 


kung, wenn e8 die gnädigen Abſichten exfennt, welche ver 
" Herr durch Leiden, die er verhängt, erreichen will; wenn es 
ſie nicht als Strafen, ſondern als Verbeſſerungsmittel be- 
trachten kann. Freilich belehrt uns das Wort Gottes deut— 
lich und ausführlich genug darüber, daß der Vater der Gei- 
ſter uns züchtige, uns ſelbſt zu nuß, daß wir. feine Heili— 
gung erlangen, — aber in den Leiden ſelbſt kann man da— 
von nicht immer den erwünfchten Gebrauch und Anwendung 
I machen. Auch zeigt fich der Nuten nicht immer auf der 
| Stelle, fondern exit fpäter, und zum Theil erſt in ver 
‚Herrlichkeit; und dann ift dieſer Nuten von der Art, daß 
‚er unferer Natur, der dadurch ein fchlechter Dienſt gefchieht, 
meiſt übel gefällt, weil man nämlich Kleiner, vemüthiger, und 
vom DBertrauen zu fich felbjt ausgeleerter wird. Wie fönnte 
‚aber ein folches Ziel, und wie fünnte ein Weg der Natur 
gefallen, ver zu folchem Ziele führt? Da kann es nad) 
Pſalm 83 gehen, wo e8 heißt: DVerfolge fie mit deinen Wet- 
ter, und erjchrede fie mit deinem Ungewitter, mache ihr An- 
geſicht voller Schande, daß fie — nach deinem Namen. fra- 
gen müſſen. Das Ziel iſt gut, ver Weg aber fchredlich, 


und fo lange jenes nicht fichtbar hervortritt, fondern man 
noch auf dieſem Wege wankt, wird man freilich fragen: 
Warum befümmerjt du deinen Knecht? Aber bedenke, daß es 
von Ihm heißt: Sein Rath ift wunderbarlich, aber herrlich 
führt er's hinaus. 


Laß Dir ſüße 

Sein die Küffe, 

Die dir Jeſus Ruthe gibt; 
Der fie führet 

Und regieret, 

Hat nie ohne Frucht betrübt, 


58 27. Februar. 


Eure Lindigfeit Lafjet fund werben allen Menſchen. Der / 


Herr ift nahe. Phil. 4, 5. 





Wie gebrechlih e8 auch hie und da zu Zeiten unter 


Chriften hergeben mag, fo iſt e8 doch auch wahr, daß es 
Häuflein gibt, die fich durch ihre Eintracht, Liebe und an— 


dere Tugenden als recht chriftlich, erweifen. Muß auch der 


einzelne Chrijt zuweilen ſich anklagen wegen Dürre, Unge— 
duld und allerlei Unarten, fo hat er doch auch wieder folche 
heilige und felige Zeiten, wo der Bräutigam aus dem Ho— 
henlieve jagen kann: wie fchön ift dein Gang in deinen 


Schuhen, du Fürftentochter, und die Seele felbjt David aus 


dem 101. Pf. nachſprechen Tann: ich handle vorfichtig und 


redlich bet denen, die mir zugehören, und wandle treulich in 


meinem Haufe. So follte es bei allen fein, und wer den 
Namen Chriſti nennt, trete ab von allen Ungerechtigfeiten, 


und lafje fich finden im Stande guter Werfe, wonurh er 
die Lehre Chrijti ziere. Iſrael lagert auf einem Berge, und ° 


ift eine Stadt auf, demjelben. Laßt deßwegen euer Licht 
leuchten, nicht blos in guten Worten, ſondern in guten Wer— 


fen, damit der Vater im Himmel geprieſen werde. Gib, o 
Bater! daß wir alle unfere Gedanken, Worte und Werke 


dahin richten, daß dein Name um unfertivilfen nicht gelä— 
jtert, ſondern geehrt und gepriefen werde. 


Brich herfür, 

Zion, brich herfür mit Kraft. 
Weil die Bruderliebe brennet; 
Zeige, was der in Dir Schafft, 
Der als feine Braut dich Fennet. 


* 





25. Februar. 59 





| Und auch ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch za 
geiftlichen Haufe. 1 Betr. 2, 5. 












| Der Stein — mag er auch ein Iebendiger fein, und 
| alfo fühlen, ein vernünftiger, und aljo überlegen — ver 
| Stein felbjt kennt doc) die Figur und Bildhauerei nicht, ob 
da oder dort noch ein Flick angebracht werden muß, und 
wo er am Palaſt feine Stelle angewieſen befommt; aber 
ver Meifter, derjenige, welcher alles bereitet, dus iſt Gott, 
Geb. 3.) weiß es, und thut alſo. Die lebendigen Steine 
thäten alſo am beften, wenn fie den todten nachahmten, lie— 
Ben fich fo und anders fehren und wenden, flicken und be= 
arbeiten, und [prächen: Herr, wir find Thon, fei du Töp— 
fer, ſtatt daß ſie ſo leicht widerbellen, jammern und fragen: 
wozu dies, wozu das? obſchon ihnen dieſes übel anſteht. 
Manche Chriſten ſind wohl geneigt zu fragen: warum be— 
gegnet mir jo mancherlei, wovon Andere nichts erfahren? 
"Allein, was fol man anders darauf eriwiedern, als dies: 
darum begegnet e8 dir, weil e8 deine Berufung und Er— 
wählung, weil e8 deine Beftimmung fo erfordert, weil du 
der Stein fein, die Stelle einnehmen, das Gebilde an bir 
tragen ſollſt. Wer fih damit nicht begnügen Tann, muß ſe⸗ 
hen, daß ev eine andere Antwort bekommt. Kann uns je— 
mand genau die Abficht der göttlichen Weisheit nachweilen, 
fo werden wir ihn mit Vergnügen hören, erwarten es aber 


nicht. 


Meine Seel ift ftille 
Zu ©ott, deſſen Wille 
Mir zu heffen fteht ; 
Mein Herz ift vergnüget 
Mit dem, wie's Gott füget, 
Nimmt an, wie es geht. 
Geht es nur ara Himmel zu 
‚ Und bleibt Jeſus ungeſchieden, 
So bin ich Zufrieden, 


60 29. Februar. 


Um $erufalem ber find Berge; und der Herr ift um fein 
Volk her von nun an bis in Ewigkeit. Pf. 125, 2. 





Diefe Stadt gewährt die vollkommenſte Sicherheit und 
Ruhe. Außer. verfelben wüthet der Feind, wüthet ver Tod, 
donnert und blißet das Gefek, brennet der Zorn, regiert 
das Elend, ftürmts, hagelts. Wind, Regen dringen anf 
mich zu, mein matter Geift findet nirgend Ruh. Aber wenn 
gleich das Meer wüthete und wallete, und von feinem Un— 
geftüm die Berge einfielen, dennoch fol die Stadt Gottes 
fein Iuftig bleiben, mit ihren Brünnlein darin, da bie heili- 
gen Wohnungen des Höchſten find. Gott ift bei ihr drin— 
nen, darum wird fie wohl bleiben. Gott Hilft ihr, Sela. 
Pi. 46. Sie ijt eine Freiftadt, und wer drinnen ift, iſt ge— 
fichert gegen ven: Bluträcher, gegen den Fluch des Gefetes, 
gegen den Zorn Gottes, ten Tod, den Teufel, die Hölle. 
Entfallet darum nicht eurer Feſtung, bleibet ftets in ihr. 
Schien e8 auch zuweilen, als wäre die Stadt nicht ficher; 
fie ift e8 doch, denn wie ftarf find ihre Bewohner! Dex 
Schwächſte ift wie David, von dem die Weiber fangen: Saul 
hat Zaufend aber David Zehntaufend gejchlagen. Sie über- 
winden in allem weit. Wie Hug find fie, da fie alles wiſ— 
jen. Mögen fie immerhin fchwach fein: fo find fie eben 
alsdann ftark; unmündig fein: fo find fie eben alsdann Klug. 
Der Herr it eine feurige Mauer um fie her, fie werden 
nimmermehr umfommen, und niemand wird jie aus feiner 
Hand reißen. 


Schaut, da ftehet 

Serufalem, 

Gebaut von dem 

Der fih durch Lieb und Macht verklärt. 


1. März. & 


Darum, daß feine Seele gearbeitet hat, wird er feine 
Luſt fehen und die Fülle haben. Se. 53, 11. 





Seine Seele hat: gearbeitet? It dem alfo? Bedarf's 
etwas mehr. zur Erläuterung diefes Auspruds, als einer Er— 
innerung am die fchauerliche Begebenheit in Gethjemane, an 
die. drei Stunden lange Verlaffenheit am Kreuze? Was für 
eine Seelenarbeit mußte das fein, die den Körper fo angriff, 
daß er unerhörter Maßen Blut fhwitte, und dahin fam, 
daß er mit. dem Tode rang? Welche Arbeit der: Seele, alle 
‚Sünde wegzufchaffen, ver mehr iſt, als Sandes am Meer, 
alfe Berfuchungen zu überwinden, allen Fluch wegzutragen! 
Er gab fein Leben in den Tod. Hier wiegt jedes Wort 
Sentner. Was ift das für ein Er? Was iſt dus für ein 
Leben? Was tft das für ein Geben oder Ausgiefen? Was 
it das für ein Tod? Und hat nicht der Herr fich feinem 
Zode ausjchlieglich in dem h. Abendmahl ein Denkmal ge- 
jtiftet, das fo lange dauern wird, bis der Tette Tag der 
Welt anbricht! Was muß das für ein heilbringendes Creig- 
niß für ung arme Sünder fein, da wir nach Röm. 5. mit 
ihm geftorben find, damit der fündliche Leib aufhöre und 
wir Hinfort der Simde nicht mehr dienen; denn wer geftor- 
ben ijt, der iſt gerechtfertigt bon dev Sünde, da wir nach 
Kap. 8. fragen mögen: wer will verdammen? Chriftus: iſt 
geftorben; da er nach Hebr. 2. durch den Tod dem! Die 
Macht genommen hat, ver des Todes Gewalt hatte, das iſt 
dem Zeufel. Mit welder Liebe, Dankſagung und Freude 
jollen wir denn nicht die herrliche Gedächtnißfeier dieſes To— 
des begehen! 

O Leben, Arbeit, Leiden, Noth 
Des Heilands meiner Seelen! 

Euch will ich mich befehlen. 

Geht in mich ein, und laßt mich ſehn 


Das Leben aus dem Tod aufſtehn 
In allen feinem Kräften. 


62 2. Min. 


Betet ſtets in allem Anliegen, mit Bitten und Flehen im 
Geift. Eph. 6, 18. 


Das Gebet ift ein nothwendiges, ja wie unfer Slatechis- 
mus fagt, das vornehmjte Stüd der Gottfeligfeit. Ein Chrift 
ohne Gebet wäre ein eben fo großer Widerfpruch, als wenn 
man fagen wollte: ein lebender Menfch ohne Athen. Der 
wäre entweder nicht lebendig, oder läge in einer fehweren 
Betäubung, oder dem Tode nahe. Ein wirklicher Chrift kann 
das Beten eben fo wenig laſſen, als ein lebender Menſch das 
Athmen, und er betet mehr, als er felber weiß. Es wird 
aber auch vieles Beten genannt, was diefen Namen nicht 
verdient, jondern von dem Herren Jeſus Worte machen ge— 
nannt wird. Ein folches Beten ift eine leichte Sache, denn e8 
iſt ja nicht fchwer, einige oder viele Worte zu finden, oder zu 
Yernen, die wie Gebete lauten, 3. B. Gott fei mir Sünder gnä- 
dig; Jeſus, du Sohn Davids, erbarme dich meiner! — Aber 
deſto ſchwerer ift es, in vechter Form und Weife fo zu beten, 
daß es Gott gefällt, und von ihm erhört wird. Ya, fo zu beten, 
ijt nicht fo fehr fchwer, al8 nur durch ven h. Geift möglich. So 
nothwendig nun das Gebet, jo nothwendig ift uns der h. Geift, 
als ein Geift des Gebets; vor allen Dingen, um im Namen 
Jeſu zu beten, welches doc) die Jünger in den drei Jahren, daß 
fie mit Jeſu gewandelt, nicht veritanden, noch gefannt hatten. 
Und woher foll uns die Aufrichtigfeit, die Andacht, die Zuver— 
ficht und der Glaube werden, daß Gott aller unjerer Unwürdig— 
feit ungeachtet, um Chrifti willen, unfer Gott und unfer Vater 
fei? D! wie wohl fpricht Auguftinus: gib uns, o Herr! den 
h. Geift, damit wir um denfelbigen beten mögen. Sonſt geht’, 
wie Jakobus fagt: Ihr bittet übel, als felbft gerechte Pha- 
rifäer, und krieget nichts — und wie Gott fagt: ob ihr 
ſchon lange und viel betet, höre ich euch doch nicht. Dage— 
gen bringt ein: Herr, gevenfe meiner! — vom h. Geiſt ge— 
wirft — einen Schächer nach wenigen Stunden ins Paradies. 

Dn bift ein Geift, der Yehret, 
Wie man recht beten fol; 
Dein Beten wird erböret, 
Dein Singen Elinget wohl, 
Es fteigt zum Himmel an, 
Es fteigt und läßt nicht abe, 
Bis der geholfen habe, 

Der allen helfen kann. 


3. März, 63 


Ih hielt mich nicht dafür, daß ich etwas wüßte, 
rn allein Jeſum Chriftum den Gefreuzigten. 
1r098..2, 2 


— — 


So vollkommen die heilige Schrift alle Fragen beantwortet, 
welche ein heilsbegieriges Gemüth thun kann, ſo wenig befriedigt 
ſie die Neugier, und ſelbſt eine fromme Neugier. Ich möchte 
etwas Wunderliches ſagen: Nicht das Wiſſen, ſondern das Nicht- 
wiſſen fei das Rechte, jehe aber wohl ein, daß nur diejenigen 
dieſes einräumen fünnen und werben, die da glauben: Die wahre 
Weisheit befteht in der Unmiündigfeit, die ihr fagen läßt, und 
gern von dem Nämlichen lernt, zu deſſen Füßen Maria ſaß, 
und damit das bejte Theil erwählt hatte, außer dem uns auch 
niemand belehren weder kann noch foll, ver aber bier einen 
Engel, dort einen Stern, da einen Traum und dort Mienfchen 
braucht. Der Herr fei mit uns! Ach, Herr, errette ung Doch 
durch deine große Kraft von allem eignen Willen, Können und 
Wollen, und leite uns dahin, daß wir nichts wiſſen als Dich, 
der du einft als Fluch am Kreuze gehangen haft, und num als 
der Segen auf vem Throne fißeft. Ach! leite uns dahin, daß 
wir ohne Dich, du Yebensfürft, nichts thun können, und daß 
wir mit deinem Paulus, unferm lieben Bruder, auch nicht ein— 
mal etwas reden Dürfen, was du nicht durch uns wirkeſt. Er— 
rette uns doch von allem eignen Willen, und lehre uns enplich 
in Wahrheit jagen: dein Wille gefchehe! Strede uns doch hin 
zur Erde vor dir, und führe uns in die rechte Selbſterniedri— 
gung und Verläugnung unfver felbit, denn wer fein Leben 
verliert um deinetwillen, der wird e8 finden. Siehe, Herr! wir 
find Thon, fei du unfer Zöpfer. 


Nichts können und nichts willen, 
Nichts wollen und nichts thun, 
As Jeſu folgen müſſen, 

Das heißt in Frieden ruhn. 


64 ..4. Mätz. 


Ohne Blutvergießen gefchieht feine Vergebung. Ebr. 9, 22. 


Das altteftamentliche Blutvergießen Hat aufgehört und 
mußte eingeftellt werden, nachdem das unvergleichliche Blut Jeſu 
Chriſti vergojjen tft, und zwar, wie er ſelbſt fagt: zur Vergebung 
der Sünden. Es hat den höchften Werth und die herrlichite Kraft. 
Den höchiten Werth, denn es ift das Blut eines Menjchen, wel- 
ches einen fo großen Werth hat, daß es nur mit Blut bezahlt 
werden fann, denn wer das vergießt, dejjen Blut muß nach gött- 
lichem Befehl wieder vergojjen werden. Es ift das Blut eines 
Unſchuldigen, wie ſonſt keiner unſchuldig iſt, eines Heiligen, 
wie ſonſt keiner heilig iſt, und das ſchon deßhalb ein theures 
Blut genannt zu werden verdient, wie Petrus es nennt. Aber 
das iſt noch nicht alles. Es iſt das Blut des Seligmachers. 
Es iſt das Blut Chriſti, des Lberſten Propheten, des einigen 
Hohenprieſters, des höchſten Königs, einer mit dem heil. Geift 
ohne Maß gefalbten Perſon; einer Perſon, die leiblicher Weife 
von einer fehr hohen Abkunft war, und aus einem. königlichen - 
Haufe abjtanımte, noch mehr: die alle Engel Gottes, feinen aus- 
genommen, anbeten müſſen, die alle verehren sollen, wie fie den 
Bater ehren, mit einem Worte: es iſt das Blut des Sohnes 
Gottes, wie Paulus Apoft. Geſch. 20, 28. jagt, wodurch er 
ſich feine Gemeinde erfauft Habe. — Wer wird nun den Werth 
eines folchen Blutes berechnen können? Was iſt dagegen alles 
Gold und Silber? Und was wollen wir fagen, wenn wir bes 
denfen, daß wir um einen folchen Preiß von allen unfern 
Sünden und aus aller Gewalt des Teufels erfauft find? Wohl 
mag es heißen: ihr ſeid theuer erfauft! — 


Wie lieblih Eingt mir das Getön, 
Wenn ih die Wunden hör! erhöhn, 
Die Gottes Lamm empfinden, 

Das Herz genießt umd frenet fich, 
Es fhmädet und empfindet Dich, 
Dun Marterlamm vol Winden. 


5. März. 65 


Du aber, Herr, bift unfer Vater und unſer Erlöfer; 
von Alters her ift das dein Name. Jeſ. 63, 16. 


er jagen kann: Mein Herr! ver kann auch rühmen: Ich ver- 
mag Alles durch den, der mich mächtig macht, Jeſum Chriftum! 
Durch ihn werde ich mehr als Heberwinder werben, und wenn ich 
es mit noch Liftigern und mächtigern. Feinden aufzunehmen 
hätte; denn in ihm habe ich Gerechtigkeit und Stärke. Wie kann 
einem folhen jeine Heiligung mangelhaft ausfallen? Jeſus 
Chriſtus, jein allmächtiger Herr, wird ihn nicht immer in der 
Noth bleiben Lafjen, jondern als einen Auserwählten aus der— 
felben erretten, und dahin bringen, wo Er iſt; daher die herr- 
liche Sprache des Apoſtels Paulus: Ms die Traurigen, aber 
allzeit fröhlich; als die Armen, aber die doch Viele reich muchen; 
als die nichts inne Haben, und doch Alles Haben. Darum find 
fie gutes Muths in Schwachheiten, und in Nöthen, in Berfol- 
gungen, in Aengſten, um Chrifti willen, denn wenn fie auch 
ſchwach find in fi) — in ihrem Herrn find fie doch ſtark. Dies 
ift die Glaubensſprache deffen, der abgejagt hat Allem, und 
jein Jünger geworden ift; deſſen, der fih ihm ohne Vorbehalt 
und auf ewig ergeben; der verlaffen hat Weib und Kind, Vater 
und Mutter, Brüder und Schweitern, Häufer und Aeder, um 
feines Namens willen. Ein folder hat fich dem Herrn Jeſu an— 
befohlen; an feinen durchbohrten Füßen liegend, hat er ihm 
einmal nach dem andern gefagt: Dir, mein Herr Jeſu, ergebe 
‚ich mich ganz auf ewig! erfülle in mir deinen ganzen Willen! — 
wie es gejchrieben jteht: Diefer wird fagen, ich bin des Herrn! 
jener wird genannt werden mit dem Namen Jakob; diefer wird 
fich mit feiner Hand dem Herrn zufchreiben, und wird mit dem 
Kamen Iſraels genannt werden. 


Herr Jeſu, nimm mich bin auf deine Arme! 

Ich rechne blos auf Treu und auf Erbarmen; 
Nichts fol mir lieber fein durch's ganze Leben, 
Als dein Herz zu erfreun; und du mußt's geben. 


un 


66 6. März. 


Ale Dinge find möglich dem, der da sen 
Meite. 923: | 


Der Glaube rechnet ganz anders, wie ver Unglaube. Diefer 
bleibt blos bei denjenigen Stehen, was vor Augen ift, ver Glaube 
aber nimmt Gott mit in Rechnung, feine Berheißungen, feine 
Macht, Treue und Grade, und hat jo einen Muth, ver. fich 
auf etwas Unfichtbares gründet. Mit Gott will er feine Tha- 
ten thun. So fpricht der Gläubige auch in allen Fällen: wir 
fönnen es wohl, wie jene beiden Jünger auf die Frage Iefu 
eriwiederten: Könnet ihr? Könnt ihr ven Böfewicht überwin- 
den, wie erfihredlich und mächtig er auch iſt? Der Ölaube 
antwortet: wir können e8 wohl. Könnt ihr im Gericht Gottes 
bejtehen, da doch eurer. Sünden mehr find, denn des Sandes 
am Deere, und da ihr ſogar noch immerdar zu allen Böſen 
geneigt fein? — könnt ihr troß allen Berfuihen und Gefahren 
dennoch beharren bis ans Ende und in Allem weit überwinden? 
— könnt ihr euren alten Menſchen freuzigen und tödten, ab— 
Yegen vie Sünde, bie euch immerdar anflebt und träge macht, 
‚und fo eure Heiligung vollenden? Sie antworten: Wir kön— 
nen es wohl. Warm denn? Weil wir im Herren Gerechtigs 
feit und Stärle haben, denn auf Ihn, nicht auf ſich ſelbſt, 
jegßt der Glaube fein Bertrauen, und hofft vollfommen auf 
bie Gnade, Die und dargeboten wird in ver Offenbarung - 
unſers Herrn Jeſu Chrifti. 

Ich darf dem Abgrund pochen, 
Auf deine Macht und Treu; 
Die Riegel ſind zerbrochen, 
Die Feſſeln find entzwei; 

Des Werkbunds Donnerkeile, 
Des Satans Feuerpfeile 
Zermalmt mein Glaubensſchild. 


a dad Pie 


7. März. | 6 


Du, Herr Zebaoth, du, Gott Iſraels, haft das Ohr 
deines Knechtes geöffnet. Darum hat dein Knecht 
fein Herz a Daß er dies Gebet zu Dir betet. 

2 Sam. 7, 





Es iſt freilich nicht zu leugnen, daß das Gebet, dieſes 
geiftliche Athmenholen der Seele, nicht immer To vecht von 
Statten il; es iſt aber auch wahr, daß die Seele mit 


David wol ihr Herz findet, um ein Gebet vor dem Herrn 


zu thun, welches fie jetbft in Verwunderung ſetzt, und wo— 


von ſie ſagen mag: mein Beten iſt Genießen. Ergießt es 
ſich in Worten, fo find ſie die allerzärtlichſten und kindlich— 
jten, wie fie dem Abba und VBaternamen entfprechen; find’s 
Seufzer, fo ſind's die allerinnigften; ſind's Thränen, fie 
entquillen dem tiefiten Seelengrunde. Iſt's Fürbitte für 
Andere, wie ſehnſuchtsvoll; iſt's Bitte, wie zutraulich; iſt's 


Dank, wie gerührt; iſt's Lob, wie herzlich. Da fieht das 


Slanbensauge durch Chriſtum bie offene Tempelthür bis in's 


Heiligthum, und an dem durch die Stangen des Gnaden— 
throns zurückgeſchobenen Vorhang einen Vorſchmack des 


Himmels, deſſen Luft anweht und ſtärkt. 


Sonſt konnt ich nicht das Abba ſchrein; 
Durft dich nicht Vater nennen; 

Doch drang des Glaubens Kraft herein, 
Ich lernte dich erkennen. 

Ich hielt mich gläubig an den Sohn, 
Da kam ein Blick von deinem Thron, 
Der mich freimüthig machte. 


— — — — 


68 8. März. 


Chriftus Hat uns erlöfet von dem Fluch des Geſetzes, | 
da er warb ein Fluch für und. Gal. 3,13. | 





Die Größe und Abfcheulichfeit der Sünde erfcheint an 
dem Kreuze in dieſer Stellvertretung in ihrer ganzen Nacht. 
Sit das die Sünde? Sit das ihr Lohn? Iſt hier, wie Pau— 
us fich ausdrückt, die Erweifung ver göttlichen Gerechtigfeit 
in Abficht derſelben? Mußte Gottes eigner Sohn jterben, - 
wenn es möglich wäre, daß er fünbigte, und mußte er wirk- 
ih jterben, da er unter die Mebelthäter gerechnet wurde? 
Was ſoll denn außer Chrifto aus uns werden? Hat Gott 
feines eignen Sohnes nicht verfchont, wie viel weniger wird 
er unferer jchonen, wenn wir nicht in feinen Wegen warn- 
deln, feine Rechte Halten und darnach thun. Hier ftellt jich 
unferm DBerftande zugleich das wunderbare Nettungsmittel 
zur andächtigen Erwägung dar, das in den merkwürdigen 
Worten bezeichnet wird: Der von feiner Sünde gewußt, tft 
für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Chriftus Hat ung er=- 
Löfet von dem Fluche des Gefeßes, da er ward ein Fluch 
für ung; denn es fteht gefchrieben: Verflucht ift Jedermann, 
der am Holze hängt. Hier ftellt fi) uns unerhörter Weiſe 
Gott als ein folcher dar, der Gottlofe gerecht fpricht; ein 
Geheimniß, das nie in eines Menfchen Herz gekommen ift, 
ja, wogegen alle Bernunft fi) empört. Durch feine Wun- 
den werden wir heil? durch feinen Tod empfangen wir das 
Leben? durch feine DVerurtheilung die Freifprechung? Wer 
fans ergründen. — Verweile, verweile hier, o Seele, mit 
deiner Betrachtung. 

Den Sohn der Kiebe trifft Des Vaters Ruthe; 


Was Wunder, daß ſich Die Natur verhüllt. 
O Seelenlicht, was ſchenkſt du mir zu gute! 


ee 


—J5 


9. März. | 69 


Des Herrn Furcht it Anfang zu lernen. Spr. 1,7, 


— — — 


| Chriften fommen oft aus einer Schule in Die andere, 
Dver gehts nicht wirklich oft alſo? Werden nicht immer 
neue Lektionen aufgegeben? Ich will dich unterweifen, heißt’s 
Pi. 32. Wir kommen nicht aus der Schule, und was kann 
nüßlicher jein? Meine nur Niemand, er habe ausgelernt, 
und wäre jemand wirklid am letzten Kapitel, fo könnte es 
wohl gejchehen, daß jein Meifter ihn wieder zu dem erften 
zurücdführte, weil das erſtmalige Auffagen etwas obenhin 
geſchah, und es nun genauer genommen werden fol. — Als 
Meijter Fennen wir nur Einen, und das ift Chriftus. Jener 
große Heilige war auch einjt in die Meiſterſchaft hinein ge— 
rathen, jo daß er auch fagte: Nach mir redete feiner. Er 
wurde aber fo in die Schülerfchaft zurückgedrängt, daß er 
ſprach: Ich will dich fragen, lehre mich; (Hiob 42, 4.) und 
ein Anderer war fo gelehrt geworden, daß er fagte: Ich 
halte mich nicht dafür, etwas zu wiſſen, ohne allein Jeſum 
Chriſtum den Gekreuzigten. Wohl dem aber, der das vier— 
fache Wiſſen hat, von welchem Johannes am Schluſſe ſeiner 
erſten Epiſtel ſchreibt. 


Mein Himmelsmeiſter, mein Prophete, 
Schenk mir ein Herz, das mit Bedacht 
In Lernbegierde vor dich trete, 

Und geb auf deinen Wink recht Acht. 


70 Ä 10. März. 


Das Blut Jeſu Chriftt, feines Sohnes, macht uns rein 
von aller Sünde. 1 Joh. 1,7. 





Wenn die Seele diefen freien, offenen Born wider alle 
Sünde und Unreinigfeit, im Xicht des heil. Geiftes tim. jet- 
ner ganzen Kraft entdect, fo wirft fie fich mit gänzlichem 
Bertrauen — Alles von demfelben, nichts von fich erwar— 
tend — getroft in. denſelben hinein, und erfährt feine wun— 
perthätige Kraft mit Erftaunen an fich felbjt. Die allergrö⸗ 
Bejte Veränderung geht auf einmal mit ihr vor, eine Ver— 
änderung, bon welcher fie früher feine Borftellung hatte. 
Die Sünde ift wie weggewifchtz fie ift wirklich wie ein Ne- 
bel vor der Sonne der Gerechtigkeit verſchwunden; fie tjt 
nicht mehr da, weder in ihrem verklagenden Andenten, noch 
auch in ihren verſuchenden Anfällen. Ihr ſeid abgewaſchen, 
ihr ſeid geheiliget, ihr ſeid gerecht worden durch den Na— 
men bes. Herrn Jeſu und durch den Geiſt unſeres Gottes. 
Es ſteigt ein Dankopfer, eine Rauchwolke des Lobes nach 
der andern empor. Sonſt war ich blind, nun ſehe ich; ſonſt 
war ich todt, nun lebe ich, — doch nicht ich, Chriſtus lebet 


in mir; ſonſt war ich ſchwarz wie die Nacht, nun weiß wie 
der Schnee, ſchön wie die Sonne, lieblich wie der Mond, 
ſchrecklich wie die Heeresſpitzen. Iſt da nicht gut ſein? 


Sollen wir da nicht Hütten bauen? 


Mein Wohlergehn im Herzen 

Kommt von den bittern Schmerzen 
Des Lammes Gottes her; 

Und ſeit ich Troſt gefunden 

In ſeinen heilgen Wunden, 

So weiß ich auch nichts Liebers mehr. 


—— —— 


er 


141. März. 71 


Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts mangeln. 


Bi. 23, 1. 





Es iſt nicht felten, daß wahre Chriſten mitten in aller- 


‘Yet inneren und äußern drückenden Umſtänden jo ſeelenver— 


gnügt gemacht werden, als hätten fie keinerlei Mangel an 


irgend einem Guten, wo fie auch rühmen können: Der Herr 


it mein Hirte, mir wird nichts mangeln. David lag und 
fchlief nach Pf. 3. ganz ruhig, und eriwachte eben jo getroft, 
obſchon fich viel Taufend rings umher wider ihn lagerten. 


Mancher Gläubige war feelenvergnügt und ohne Sorgen, 
obſchon fo arm, daß er nicht wußte, wo er eines feiner Be— 


bürfniffe hernehmen jollte; er konnte unbefümmert den Herrn 
forgen laſſen, und der forgte denn auch. 
Nie mancher Fromme ift heftig Trank, und voll Be— 


ſchwerde und Schmerz, aber auch. dabei. innerlich jo wohl, 
daß es ihm, fo zu reden, eine Luft tjt, fich von den Schmer— 
zen durchwühlen zu laffen, die ev gern fo lange wühlen läßt, 
wie es dem Herren gefüllt. Er kann die größten und empfind- 
lichſten Berlufte, und ſelbſt die ſchnödeſten und unbilligiten 
Mißhandlungen aller Art erleiden, und doch einer Yerche 


gleichen, die mitten im Gewitter fingt. 


Hab ich feinen Heller, 

Weder Brod, nod) Teller, 
Weder Fach noch Dad; 

Reißen mir die Kleider, 

Sagen andre: Leider, 

Schreien weh und ad! 

Sing ih doch, und glaube noch; 
Ich will ruhen, trinken, jpeifen, 
Und den Vater preifen. 


72 12. März. 


Siehe, ih will Jeruſalem Schaffen zur Wonne und ihr 
Volk zur Freude. Jeſ. 65, 18. 





Gewiß ift es, daß nur wahre Chriſten wiſſen, was ei- 
gentlich Freude fei, welches niemand als fie in Zeit und 
Ewigkeit erfahren. DI! daß denn Viele wahrhafte Chri- 
ſten würden, um das Waffer zu trinken, was Chriftus 
gibt, und in uns ein Duell des Waſſers wird, der in's 
ewige Leben quillt. Seht! welche große und herrliche Dinge 
fann man erlangen! Und die verfchmähet und verſäumet ihr, 
und juget einem Schatten nach und einem Irrlicht, das euch 
nur in's Verderben jtürzt? Thut das doch nicht länger, ſon— 
dern tretet auf die Wege, und fchauet und fraget, welches 
der rechte Weg ſei, und wandelt darinnen, jo werdet ihr 
Ruhe finden für eure Seelen. Nicht Berläugnung blos er— 
wartet der Herr Jeſus, fondern ſchenkt auch Freuden; er 
legt nicht blos Pflichten auf, ſondern ſchenkt auch Straft, fie 
zu erfüllen, nicht blos Laſten auf, ſondern hilft fie auch tra= 
gen. DBetrübet er, er tröftet auch wieder; töbtet er, er macht 
auch lebendig; führt er in die Hölle, er führt auch wieder 
heraus. Werdet deßwegen fo Klug, daß ihr am erjten nach 
dem Neich und ber Gerechtigkeit Gottes trachtet: das An⸗ 
dere wird euch zufallen. 


Wer leben will, und gute Tage ſehen, 

Der mache ſich zu dieſes Hirten Stab; 

Hier wird ſein Fuß auf ſüßer Weide gehen, 

Da ihm die Welt vorhin nur Träber gab; 

Hier wird nichts Gutes je vermißt, 

Dieweil der Hirt ein Herr der Schätze Gottes iſt. 


13. März. - 18 


Gott war in Chriſto und verfühnete Die Welt mit ihm 


felber, und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu, und 
bat unter ung aufgerichtet das Wort von der Verſöh— 
nung. 2 Cor. 5, 19. 





Welch eine gründliche, vollitändige und ſtandhafte Be— 
ruhigung fchöpft der bußfertige Sünder aus dieſer Verſöh— 
nung. Er lernt fie nicht fobald verftehen — und feine 
Sünden verfchwinden wie ein Strohhalm in der Glut. Er 
betrachtet fich nicht mehr wie einen Sünder, fondern wie 
einen Heiligen, nicht mehr wie einen Strafbaren, fondern 
wie einen Gerechten; Gott ift ihm nicht mehr wie ein ftren- 
ger Richter, jondern wie ein gnädiger Vater. So vergeb- 
lich feine frühern Bemühungen waren, durch des Geſetzes 


Werk in feinem Gewiffen eine frohe Hoffnung des ewigen 
Lebens, Troſt im Leben und im.Sterben zu erlangen, fo 


reichlich fließen fie ihm aus dieſem Brunnen zu. Freilich 
find dieſe Wirkungen in ihrer tröftenden als heiligenven 
Richtung in diefem Leben unvolllommen, abwechjelnd, man— 
cher Störung und Unterbrechung unterworfen; fie find aber 


auch nicht für diefe Welt berechnet. In ihter ganzen Fülle 


werden ſie ji) erſt dort erweifen, wo dieſer Friedensſtrom 
alle Schleufen durchbricht und alles überſchwemmt. Bis 
dahin find wir wohl felig, aber in ver Hoffnung; wiffend, 
daß wir einen Bau haben, von Gott erbaut, ein Haus, - 
nicht mit Händen gemacht, das ewig ift im Himmel. 


Ich bin durch Chriftum ausgeföhnt, 
Der das Gejeß erfüllet; 

Die Straf’ ift völlig abgelehnt 
Und aller Zorn geftillet. ° 


74 14. März 


—— ag — 


Iſt meine Hand nun fo kurz geworben, daß fie nicht er⸗ 
föfen kann? Oder ijt bei mir feine Kraft zu erretten? ° 


SEIDDE 2: 





Ach! wie thun ähnliche göttliche Erinnerungen einer be- 
drängten Seele fo ungemein wohl, und feßen ihre Füße aus 
dem Schlamm aufs Trockne. Es kann eine Seele zagend 
niederfinfen über ihre Sündenmenge. D! wie mwohlthuend 


iſt's ihr da, wenn fie innerlich und kräftig an das Blut 


Chrifti erinnert wird, Das zu unferer Berföhnung rann, 


wenn fie im Gefühl ihrer Schwachheit an feine Straft, im 


Gefühl ihres Elendes an feine Durchhülfe erinnert wird. 
Alsdann befommt fie Flügel, und verjüngt fich wie ein Ad— 


fer. Wie angenehm. befehtrmt wird eine trauernde Chriften- 
feele, wenn fie nur einfieht, wie. fie in ihrem Kummer das 


Blut, die Gerechtigkeit, die Gnade und Kraft Jeſu Chrifti 
jo überfehen, und jo wenig oder gar nicht in Anfchlag ge— 


bracht und bei ihrem Thurmbau mit in Aufrechnung ges 


bradht hat. Da wird der Unglaube wohl mit fehr ſüßen 
Thränen beweint und abgefchworen, oder doch gejchrieen : 


Sch glaube, Lieder Herr! komm zu Hülfe meinem Unglau= | 
ben, — oder mit Hiob gefagt: Ich wills nicht mehr thun. 


Kap. 39, 38. 


D wie vergelt ich Gott, was er mir that, 
Da Wohlthat mih auf Wohlthat überhäufen; 
Wohlen, ich will den Kelch des Heils ergreifen, 
Gelobet jet fein Name früh und fpat. 


15 März. 75 


Und er ging hinaus nach feiner Gewohnheit an den Del- 
berg. Es folgten ihm aber ek Jünger an den⸗ 
ſelbigen Ort. Luk. 22, 


Und er ging hinaus an den Oelberg. Segensreicher 
Gang für alle bußfertige und gläubige Sünder, aber ein 
ſchauerlicher Gang für ihn ſelbſt, deſſen Natur unter der 
Laſt zu unterliegen drohte, jo daß ſein gejagtes Herz ihm 
troß der Kälte der Nucht die Stirn mit Schweiß neste, ja 
das Blut aus den Adern heraus preßte, das Tropfenmweis 
zur Erde rann. Erſchrickſt du nicht, frecher Sünder, und 
willft du nicht eilend zur Buße dich anfchiden, ehe du ohne 
Rettung in dieſem Meer verfinfeft? Bedenke, was zu deinem 
Frieden dient, ehe es zu ſpät iſt! 

Seine Jünger gingen mit. Sie ſollten von ferne Zeu— 
gen der Wunder ſein, die ſich da mit Jeſu ſelber zutrugen. 
Nicht nur Zeugen, ſondern auch einigermaßen Mitgenoſſen 
der Leiden ſollten ſie ſein, beſonders die drei, welche Zeugen 
ſeiner Herrlichkeit geweſen waren. Sie ſollten jetzt auch die 
verfinſterte Sonne ſehen, die ſie in ihrer vollen Pracht er— 
bliet hatten. Wer mit Chriſto herrſchen will, muß auch mit 
ihm leiden. Vor der Freude im Herrn geht die Zraner her, 
wie auf die Freude der Welt lauter Herzeleid folgt. Xieber 
mit Jeſu und feinen Jüngern in Gethſemane, als ohne ihn 
in den glänzenden Gemächern der Wolluft, deren Leckerbiſſen 
doch ohnehin nicht ohne beigemifchte Sandförner find, wie 
Salomo recht jagt, und endlich nichts als Leid gebären, oft 
hienieden ſchon, und dort umausbleiblig. Lieber mit Jeſu 
und feinen Jüngern geweint, als mit den Kindern dieſer 
Welt gelacht, lieber um feiner Seelen Heil gezittert und. ge- 
zagt, als mit ihnen gejauchzt und gefrohlodt. — Sit das 
auc euer Sinn? Wohlan denn, verlaßt das gottlofe Jeru— 
falem und fteigt mit Jeſu den Delberg hinan, wo er leidet, 
bon wo er aber auch gen Himmel führt. Wollt ihr? er 
wird helfen. 

Für mid ging mein Herr in Todesnöthen, 
In den Garten dort hinein, 
Wo wir ihn hör'n weinend filr ung beten, 
Ah! um unfer Seligjein; 
Für uns überfiel ihn Todesſchauer; 

. Unfer Heil ward feiner Seele jauer; 


Für uns ift er im Gebet 
Bald erblaffet, bald erröth't. 


76 16. — 


Herrliche Dinge —— in dir gepredigt, du Stadt 
Gottes. Pf. 87, 3 


Was find das für große Vorjtellungen des Evangeli- 
ums, nach welchen diejenigen, welche ihm gehorfam find, 
nicht mehr unter dem Geſetz ftehen, welches ihnen nichts 
mehr zu verbieten, nichts mehr zu drohen, nichts mehr zu 
verheißen hat, dem fie getödtet jind, und gegen welches fie 
nah Römer 7. eben jo wenig Verpflichtungen haben, als 
ein Weib gegen ihren verjtorbenen Mann; fintemal fie bei 
einem andern, nämlich Chrifto, find? Was für erftaunliche 
Borjtellungen, nach welchen bufßfertige Sünder, die nichts 
als Sünde und Elend, wenn gleich auch Kummer und Be— 
trübniß darüber, fo wie Haß und Widerwillen dagegen in 
fih finden, im Evangelio angewiefen werben, fich bafür zu 
halten, daß fie ſammt Chrifto — ich will nicht fagen: ge— 
freuziget und gejtorben, ich will auch nicht fagen: ſammt 
ihm erwect find, um in einem neuen Leben zu wandeln, — 
fondern — was noch mehr ift — fich für folche zu halten, 
welche jammt ihm ſchon gen Himmel gefahren find, die aljo 
nicht erſt jelig zu werben brauchen, ſondern es ſchon längſt 
ſind, die bei Leibes Leben den Tod, das Grab, das Gericht, 
nicht mehr vor ſich, ſondern ſchon längſt hinter fich liegen 
haben, dieweil fie durch ven Glauben vom Tode zum Leben 
durchgedrungen find, und nicht ins Gericht fommen? Sind 
Das nicht ganz außerorbentliche Dinge, und jollte man nicht 
geneigter fein zu denken, bei folchen Vorjtellungen liege mehr 
Uebertreibung als echte. Wahrheit zu Grunde? So wird’8 
aber dem Glauben vorgehalten, fo ſoll er Chriftum faffen, 
jo fol er lauter Sieg fein. 


Wie kann e8 fein? — jag, es noch: 
Herr, iſt es auch Betrug? 
Ich armer Sünder, hab ja doch 
Verdienet deinen Fluch! 


—— 


17. März. 77 
Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, fo bift du 


doch, Gott, allezeit meines Herzens Troſt und mein 
Theil. Bi. 73, 26. 





Wie fieht’8 oft im Innern der Kinder Gottes aus? 
Sit da immer Sonntag, Oftern, Himmelfahrt, Pfingjten und 
Chrijttag? Oper gibt's da auch wohl Charwochen? Iſt da 
immer Sommer, oder wird’8 auch wohl ein beraubender 
Herbit? immer gut Wetter, oder auch wohl trübe Tage, 
Sturm und Ungemwitter? Erfahren alle wahre Chriften zu 
aller Zeit, daß das Keich Gottes Gerechtigkeit, Friede und 
Freude im h. Geift fei, oder werden fie auch gewahr, daß 


man burch viele Zrübfal in daſſelbe eingeht? Steht ihnen 


das Evangelium immer in voller Liehlicher Klarheit vor ven 
Augen, oder werden fie auch gewahr, was jenes Lied fingt: 
Nichts als Dunkelheit und Schmerzen, bleibt im Herzen, 
wenn dein Önabenglanz gebricht? Leſet einen Hiob, höret 
einen David, vernehmt einen Jeremias. Seht, wie finfter 
und bedrängt e8 oft in ihrem Herzen ausfieht, und erfennt 
daraus, wie die über jemand waltende Gnade es dennoch 
wohl im Innern fo kann werden laffen, daß man eher daraus 


auf Zorn als auf Liebe ſchließen könnte. 


Und dies alles find feine Widerlegungen ver göttlichen 
Liebe? Soll man alſo glauben auf Hoffnung, wo nichts zu 
hoffen it? Soll man ben böfen Tag auch für gut nehmen? 

D Herr! ſtärke uns, ſtärke uns! Ohne dich können wir 
nichts thun! Alles aber vermögen wir, wenn du uns mäch- 
tig macht. Der Nichtehrift ift elend mitten im Glüd; der 
Chrift ijt felig mitten im Elend; denn Er wird ihn heraus— 


reißen und zu Ehren machen. Dennoch bleibe ich ſtets bei dir. 


Laßt fein Antlitz fih veritellen, 
Iſt fein Herz Doch treu geſinnt, 
Und bezeugt in allen Fällen, 
Ich ſei fein geliebtes Kind, 


— — —— 


78 18. März. 


* 


Wir wiffen aber, Daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 


5 Pain a 


zum beften dienen, die nach dem Vorſatz berufen find. 


Röm. 8, 28. 





D! welch eine Glückſeligkeit, fih in einem Stande zu 
befinden, wo nichts, gar nichts ſchaden kann, wo alles die— 
nen, ja zur Seligfeit dienen mug! Man follte ja kaum fa- 
gen, daß e8 wirklich einen folchen Stand gebe, da wir fo 
jehr an Mbwechfelung aller Art gewöhnt find. Aber das 
Wort Gottes predigt ‚einen ſolchen Stand, und es ijt ver 


der Kindfehaft und Gnade. Sind wir durch Gnade in diefem > 


Stande, fo find wir der Behütung eben fo bevürftig, als 
vorher der Errettung aus dem Stande der Natur und des 


Zorns. Diefe Bevürftigfeit für das Behüten des Herrn 


gründlich zu erkennen, iſt ſehr nöthig und heilfam, und die— 
net zugleich Dazu, ung dieſes Gut deſto Tojtbarer zu machen. 
Wir gleihen vem Petrus auf dem Meer. Jeder jeiner 
Tritte mußte durch das allmächtige Wort Chrifti: Komm 
her! — getragen werden, wenn er gelingen follte, und jein 
Glaube nicht weniger, follte er bis ans Ende beharren. Wo 
ſoll es mit uns hinaus, wenn wir allein gehen? Wenn 
wir fallen, wer will uns aufhelfen? Sind wir nicht einmal 
tüchtig, ein Haar ſchwarz oder weiß zu muchen, nicht tüch- 
tig, aus uns felbit etwas zu denken: was wollen wir an- 
fangen, wenn e8 fich um wichtigere Dinge handelt? Wohl 
dem vepwegen, ber fih alle Wege fürchtet, aber auch alle 
Wege auf die Güte des Herrn hofft! 


Was ifl, das mir nım Schaden köunt, 
So ſchädlich es auch ſcheinet? 

Mein Vater, der vor Liebe brennt, 
Und es nie böſe meinet, 

Macht ſelbſt die Leiden dieſer Zeit 
Zu Mitteln hoher Seligkeit, 

Daß ſie zum Beſten dienen. 


19. März. 9 


Wie viel mehr wird das Blut Chrifti, der fich ſelbſt 
ohne allen Wandel durch den h. Geift Gott geopfert 
bat, unjer Gewiſſen reinigen von den todten Werken, 
zu dienen dem lebendigen Gott. Ebr. 9, 14. 





Unfer Hohepriefter opferte fich felbft und ward jogar 
an unfrer Statt ein Fluch, damit er uns ven Segen er- 
würbe. Er ift nun der Weg. Nie, nie müſſen wir ven 
‚Grund der Hoffnung, des Segens theilhaftig zu werden, in 
‚uns felbit, fet e8 in unferm Wohlverhalten, fei es felbit in 
unſerm Glauben oder in unferer Liebe fuchen und darin 
\Tegen, oder wir buuen neben dem Fundament. Wir müſſen 
uns wohl und tief einprägen, daß umfere ganze Geligfeit 
‚stehe in dem einigen Dpfer Jeſu Chrifti, einmal um Kreuz 
gefchehen. Verklärt uns dies ver h. Geift, fo werden wir 
‚auch durch venfelben jtetS einen Zugang zu dieſem Gegen 
haben Tönen, vor welchen uns fonft das Gefühl unjerer 
ſtets währenden Unwürdigkeit zurückſchreckt. An jenen gro- 
gen Zuge, da ver Sohn Gottes unter dem Triumphgeſchrei: 
es iſt vollbracht! verſchied, da gefhah unfere Verſöhnung. 
Da wurden wir — ſo wir's im Glauben annehmen können 
— gereinigt von allen Sünden. Da iſt Grundes genug 
und überflüſſig, allen Segen mit völliger Zuverſicht zu er— 
‚warten, und wir werden es thun, wir, fo es veritehen. Er 
hat uns verföhnt, daß ung Gott feine Huld gönnet. 


Laß auf Deinen Tod mich trauen, 

D mein Gott und Zuverſicht! 

Laß mich fefte Darauf bauen, - 
Daß den Tod ih ſchmecke nicht. 


80 20. März. ! 


Hoffet auf ihn allezeit, lieben Reute; ſchüttet euer Herz 
vor ihm aus; Gott iſt unſre Zuverſicht. Pſ. 62, 9. 


Worauf wollen wir hoffen? Auf unſer Herz? ſo ſind 
wir Narren. Auf unſern Verſtand? da zu einem Narren 
mehr Hoffnung iſt, als zu dem, der ſich weiſe dünkt. Auf 
unfere gute Geſinnung? Iſt nicht ſogar Adam aus dem 
Stande der Unjchuld gefallen? Wo Wölfe, ja wo Löwen 
find, bevürfen da die Schafe nicht einer großen Bewahrung? 
Können fie ohne den Hirten nichts, mit ihm Alles, ijt ihnen 
denn nicht der Weg vorgezeichnet? Außer ihm verloren, in 
ihm ficher. Je weiter wir in biefer Ueberzeugung gefördert 
und gegründet worden find, je mehr wir erfennen, daß un- 
fer Friede in den beiden Punkten fteht: So er in uns bleibt, 
und wir in ihm bleiben — dejto föjtlicher wird ung die 
Gemwißheit feiner Behütung. Sie werden nimmermehr 
umfommen, und Niemand wird fie aus meiner Hand reißen. 
Was dürfen wir weiter Zeugniß? Die Schrift darf doch 
nicht gebrochen werben. Sit uns der Sohn zu diefem Zwecke 
noch nicht genug, jo verfichert er: Niemand wird fie aus 
meines Vaters Hand reißen, und der Vater ijt größer, denn 
Alles, und derfelbe gibt den Tröſter, ven h. Geift, der wird 
bei euch bleiben ewiglich. i 

Eine ſolche dreifache Schnur reißt nicht, und das, was 
wir dabei wahrzunehmen haben, wird ebenfall® mildiglich 
dargereicht werden durch den Glauben. 


Darum alkein auf Dich, 
Herr Ehrift, verlaß ich mich. 
Jetzt kann ich nicht verderben, 
Dein Reich muß ich ererben, 


21. März, | 81 


Und er fing an, zu trauern und zu zagen, und 
ſprach: Meine Seele ift betrübt bis in den Tod. 
Matth. 26, 37. 38. 





Bebte dort der Hohepriefter, wann er fih der Schwelle 
— dem Bilde der Heiligkeit Gottes — nahte, o! dieſer 
Hoheprieſter fing an zu zittern, zu zagen, und um umb um 
betrübt zu werden bis in ven Tod. Was fagt der dreima- 
lige Fußfall mit dem Angeficht zur Erde? Was das Eli Eli 
Hama afabthani? D, unbegreifliche Berhandlung im Dunfeln 
des Allerheiligiten, zur Verſöhnung unferer Seelen! Wer 
kann es falfen, was es gefoftet, daß wir erlöfet find! Mit 
"Recht ertönt der Himmel von nichts, als von dieſes Königs 
Lob. Er war vorne an und fo nahm dieſer Kampf ohne 
"Gleichen den herrlichen Ausgang, den der Triumpf verkündet: 
Es ift vollbracht! und den die Auferftehung verfiegelte. 
Zetzt iſt eine vollfommene, ewig gültige Berjöhnung ge— 
ſtiftet; die göttliche Kindfchaft erworben, ver h. Geijt wird 
‚als verjelben Pfand gegeben, und die volle Erbichaft ijt ihr 
‚Ziel. Der freie Zutritt zum Gnadenthron ift geöffnet; nichts 
hindert ihn; nicht Gottes Tugenden, denn fie find verherr- 
licht; nicht die Sünde, denn fie ift verföhnt und bebedt; 
nicht das Geſetz — es ift erfüllt, und darf weder fordern 
noch drohen; nicht der Satan, denn er iſt verworfen und 
überwunden durch des Yammes Blut. 

Dankſaget nun dem König ver Ehren, an welchem wir 
"haben vie Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung 
der Sünden, zu Xobe feiner herrlichen Gnade, durch welche 
wir angenehm gemacht find in dem Geliebten. — 


D Unblid! der mir's Herze bricht, 
Herr Jeſu, Das vergeß ich nicht, 

Wie du am Kreuze für mich büßteſt! 
O daß du für die Seelenangſt, 

In der du mit dem Tode rangft, 
Kun ewig mit mir prangen müßteft! 


82 22, März. 


Darum ift noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes, 
Ebr. 4, 9. 


Was wird's einft fein, wenn die müden Streiter von 
dem mühjeligen Kampfplatze dieſer Erde erlöfet, auf immer 
und vollfommen erlöfet, eingeführt werden in die ewige Ruhe! 
Aber etwas Aehnliches ereignet fich hienieden ſchon, ſonder— 
lich alsdann, wenn die geängjtigte Seele, fie, die fein Durch- 
fommen mehr fah und ihre Errettung faft für ein Stüd ver 
Unmöglichfeit hielt, fie, die ſich nicht voritellen Tonnte, daß 
fie je eine fröhliche Stunde auf Erden mehr würde haben, 
will gejchweigen, zu einer wahren Freude umd zu der ges 
willen Verſicherung ihrer Begnadigung, ihrer Kindſchaft und 
ihres unbezweifelten Antheils am ewigen Leben gelangen 
könne, fie, Die e8 nur niederfchlug, wenn man ihr Muth zus 
Iprechen, und fie zum Glauben ermuntern wollte, weil alles 
gewiß noch einmal ganz gut gehen werde, und die vollends 
zaghaft wurde, wenn fie Andere getroft und freudig jah, — 
wenn eine folche Seele nun oft ganz unerwartet und Tchnell 
von der Finfternig zu Des Herrn wunderbarem Lichte be— 
rufen und tüchtig gemacht wird, feine herrlichen Tugenden 
zu verfündigen; wenn der Vater den verlornen Sohn, da er 
noch fern ift, erblidt, ihm entgegen eilt, umarmt, aufs 
Schönſte ſchmückt und köſtlich bemirthet! Da hört man au 
einen Geſang und Reigen, und oft weiß ſich die num getrö⸗ 
ſtete Seele gar vor Freude nicht zu laſſen. 


Höchſterwünſchtes Seelenleben, 
Ach wie unbekannt biſt du! 

Da des Geiſtes Kräfte ſtreben 
Nach der goldnen Himmelsruh. 


23. Mit, | 83 


Es ift ein köſtliches Ding, daß das Herz feft werde, 
welches gefchiehet duch Gnade, Ebr. 13, 9. 





Der beſtändigen Abwechfelungen wird die berufene Seele 
‚endlich ungemein müde, und fie fragt! follte denn das Herz 
micht fejt werden können? follte e8 denn nur ein Paulus ge- 
weſen jein, der jagen konnte: Sch weiß, an welchen ich glaube, 
und bin gewiß? — Hier nun befommt der Menfch weit 
tiefere Einfichten in die eigentliche verderbte Befchaffenheit 
unjeres Herzens, im die fchredliche Eigengerechtigfeit und 
‚Eigenliebe, die uns ganz durchdrungen hat, in den ungeheu- 
wen Unglauben, worin wir begraben find, und muß alles 
Selbſtthun als Lauter Hinderung betrachten. Nichts bleibt 
ihm übrig, als fein Vertrauen und Hoffnung auf den Herrn 
zu feten, und zu beten: Ich laſſe dich nicht, du fegnejt mich 
wenn! du fegneft mich denn mit einem höhern Xichte, als 
mir bisher geleuchtet, wodurch ich dich, mein Heiland, recht 
serblide; wie du am Kreuze mich haſt verſöhnet; mit einem 
ſtandhaften Frieden, ver mein Herz und Sinn bewahrt in 
Chriſto Jeſu; mit einem pölligen Glauben, der aus deiner 
Fülle nimmt eine Gnade um die andere, und an bir bleibt, 
wie eine Rebe am Weinftod, — mit einer wahren Gemein— 
haft und Umgang mit bir, jo daß ich ohne Unterlaf beten, 
Dir Danf opfern und dadurch dich preifen Tann! — 


Gnade, die aus Jeſu Wunden 

Ueber arme Sünder fließt, 

Macht fie jo mit ihm verbunden, 
Wie ein Reh’ am Weinftod ift; 
Fördert, weil fie jelbft nichts fünnen, 
She Gedeihn aus feiner Füll', 

Und wehrt allem, was fie trennen 
Und im Wachsthum hindern will. 


84 | 24. März. 


habe wider Did, daß du die erfte Liebe ver— 
Yäfleft. Gedenke, wovon bu gefallen biſt, und 
thue die erften Werke. Offb. 2, 4. 5. 





Es iſt betrißt, wenn 4 Shriften nach und nach alfo in 
weltliche Händel, Gefchäfte und Umtriebe zerjtreut und ver- 
jtrict werden, daß man fie kaum mehr erfennt, und zwifchen 
ihnen und ganzen Weltmenfchen feinen bedeutenden Unter- 
jchied gewahr werden kann. So eifrig fie früher waren, jo 
nachläffig find fie jett, al8 ob ſie jett was Dringenderes 
unter Händen hätten, als ſich nahe zum Herrn zu ‚Halten. 
Bielleicht tragen Jolche nicht einmal fonderlich Leide über 
ihren geiltlihen DBerfall, mögen fich daran nicht mahnen 
Yaljen und ſprechen gar: ich bin reich und habe gar fatt, 
und darf nichts. So darf's aber nicht bleiben. So ift’s 
gar dem Achten Chrijtenthum nicht gemäß, und folche Seelen 
haben alle Urfache, ftark daran zu zweifeln, ob wohl jemals 
ein dichtes Gnadenwerk in ihnen begonnen, und ob es nicht 
viel vathfamer für fie wäre, die Gnade der erjten Buße 
ernjthaft zu ſuchen, als fich mit dem beftändigen Bewahren 
der Gläubigen zu beruhigen, und ernftlich zu wirfen, ftatt 
fich einzubilden, Sejus habe es ihnen durch. fein Werk ers 
worben, jo leblos dahin zu gehen, was ein großer Mißbrauch ” 
und Mißverjtand iſt. — Seelen, die über ihre Unfruchtbar= 
feit und Trodenheit Leide tragen, fie beweinen, fi‘) dadurch 
zum Herrn und den Önadenmitteln treiben (affen, jind von 
anderer Art, und mit jenen nicht zu verwechſeln. Dieje 
mögen an Mofen denfen, der einen Aaron und Hur hatte, 
welche feine. laſſen Hände, wenn jie ſanken, wieder aufrich- 
teten. Ih will Wafler gießen auf die ae und Ströme 
auf die Dürren. | 


Ach, wie oft bin ich gerathen 
Sn diejelbe Blindheitsnacht, 
Wenn ih Kegungen und Thaten 
Nicht forgfältig Hab bewacht. 


25. März. 8 


Aber Jeſus fehwieg ſtille. Matth. 26, 63. 


Er ſchwieg um feiner Gemeine willen, damit diefelbe ihn auch 
an dieſem Stillfchweigen als denjenigen erfenne, auf den ver 
"Herr unjer aller Miſſethat warf, ver um unferer Wiffethat willen 
verwundet wurde, weil er austrüdlich als ein folcher befchrieben 
"wird, der da verjtummte und feinen Mund nicht aufthat. Mag 
ver Ichweigen, mag er reden, feine Gemeine weiß, was fie an 
‚ihm that, nämlich ihren Bürgen. — Er ſchwieg — indem er ſich 
‚im Geijte als vor dem Gerichte der allerheiligjten göttlichen Dia- 
‚jejtät jtatt der Auserwählten ſtehend betrachtete. Ste müjjen 
bekennen, daß fie auf Zaufend nicht Eins antworten können, 
‚Sie müffen ausrufen: Herr, fo du willſt Sünden zurechnen, wer 
wird beitehen? Zwar war Jeſus von aller eignen Schuld frei; 
deſto größer aber und fchredlicher war die Schuld, die dieſem 
‚Unfchuldigen von Gott zugerechnet wurde, da er das Lamm Got- 
tes war, das ver Welt Sünde trug. Müßten fie, wenn fie vor 
Gericht gefordert würden, und Nachfrage nach ihnen gefchähe, 
und die Zeugen abgehört würden, auf eine fchredliche Weife ver- 
ſtummen: jo verjtummte er für fie, um fie von dem tiefiten Jam— 
mer zu erretten. — Cr ſchwieg, daß feine Schafe ihm auch im 
geduldigen Stillfehweigen nachfolgen, und mit Jenem im Leid 
‚ihren Mund nicht aufthun, fondern in Hoffnung harren, daß fie 
ſich aller unnüsen Worte enthalten, wofür Jeſus auch mit fei- 
nem Stillſchweigen gebüßt hat, und das Wort Chrifti reichlich 
unter fich wohnen laſſen. — Jeſus fchweiget. Um fo mehr und 
freimüthiger und Finplicher mögen nun alle Befümmerten und 
"Geplagten zu ihm veven, und ihn nur alles wiffen laffen, was 
ihren Leib und ihre Seele anbetrifft, was fie wünfchen und be- 
Magen, was fie befümmert, drückt und plagt. Sie jollen’s ihn 
"Alles willen laſſen, und in feinen Schooß ausfchütten, und ſodann 
‚feiner Hülfe warten. Er jchwieg zwar, weiß aber auch unge- 
ſtüme Meere zum Schweigen zu bringen, wüthende Stürme zu 
beſchwichtigen, und ven brüßfenden Satan auch zu fchelten. 

Die falihen Zeugen brachten ihre Klagen; 


Und dur haft nicht ein Wort drauf wollen fagen, 
Weil ich auf tanjend konnt antworten nicht. 





86 26. Marz. 


Ich Tiege und ſchlafe gatız mit Frieden, denn allein 
du, Herr, Hilfft mir, daß ich fiher wohne. Pf. 4, 9. 





Dies ift ein Schlaf, wobei das Herz wacht, und woraus. 


der Freund die Seele nicht gewect wiſſen will, Di werden 
alle Streitkräfte in eine anmuthige Stille eingewiegt. Das 
Herz ift nicht mehr, wie. ein ungeſtümes Meer, ſondern wie 
ein ftilfer Spiegel, worin fih der Himmel abmalt. Die 
nagenden Sorgen haben weg gemußt und find auf Den ge— 
worfen, der fo treulich, fo hirtenmäßig forgt. Die Seele 
braucht nicht mehr ängſtlich anf fich zu fehen, ſondern hat 
fich felbft über dem Anfchauen auf Jeſum, den Anfänger 
und Vollender, feliglich aus den Augen verloren, und braucht 
fih um ſich felbit nicht. mehr zu bekümmern, wie fie bisher 


mußte, ohne etwas dadurch auszurichten, als daß fie fih in 


der Menge ihrer Wege zerarbeitete und immer müder wurde. 
Sie braucht nicht ſelbſt zu wirken, fondern genießt nur die 
Früchte deſſen, was es ausgemacht, da er uns in dem Ge— 
richte Tängft mit Ehren vurchgebracht. Seine Gebste find 
ihr jest nicht fchiwer, und indem fie von ihm lernet, findet 
fie ihn fanftmüthig und von Herzen vemüthig, fein och 
aber janft und feine Laſt Leicht, Da find dent die fechs 


langen Werktage einmal herum, und der Sabbath bricht an, 


wenn es heißt: Da werdet ihr Feine Arbeit mehr thun, 


fondern erfahren, daß ich der Herr bin, der euch heiligt. 
Da gürtet fih der Herr und erweifet fich als ein folcher, 
der nicht gekommen ift, fich dienen zu laffen, fondern zu 


dienen; als ein Hirte, bei welchem die Schafe volle Genüge 


haben, 


Ach, bring mich zu der ftoßgen Ruh, 
Da Streit und alle Müh verfhwinden. 


27. März. 87 


Ste umgeben mid, wie Bienen; aber im Namen des 
Herren will ich fie zerhauen. Pf. 118, 12. 





Das Volk Gottes Schlägt am Ende alle feine Wider— 
ſacher mit dem Schwerte des Geiftes zu Boden: So ſagt 
David: Im Namen des Herrn will ich fie zerhauen. Die 
Seele kann fih des Worts der Verheißung und der Gnade 
Jeſu Chriſti wohl fo umd dergeftalt bemeiftern, daß fie mit 
Paulo fagt: Wir überwinden weit in Allem. Det Unglau⸗ 
ben ſchlägt ſie mit einem: Es iſt je gewißlich wahr und ein 
theuer werthes Wort, daß Jeſus Chriſtus in die Welt kom— 
men iſt, Sünder felig zu machen, — dermaßen auf's Haupt, 

daß er ſich in langer Zeit nicht wieder im Felde blicken 
laſſen darf; die Sünde ſchüttelt fie von ſich, wie der Adler 
‚den Staub von feinen Fittigen. Ein Muth, wie eines jun— 
gen Löwen, wohnt in ihrer Bruft, und mit einem: Chriftus 
iſt Hie! — bricht fie durch alles durch, bricht hervor wie 
bie Morgenröthe, welcher Die nächtlichen Schatten weichen, 
ſchön wie ver Mond, auserwählt wie die Sonne, ſchrecklich 
wie Heeresſpitzen. Deßhalb ſagt auch die Kirche: Freue dich 
nicht, meine Feindin, daß ich darnieder liege; ich werde wie— 
der aufkommen, und ſo ich im Finſtern ſitze, ſo iſt doch der 
Herr mein Licht. 


Und wenn des Satans Heer 
Mir ganz entgegen wär, 

Darf ich doch nicht verzagen; 

Mit dir kann ich ſie ſchlagen, 
Dein Blut darf ich nur zeigen, 
Sp muß ihr Trotz bald ſchweigen. 





88 28. März. 


rs — 


Sie werden weder hungern noch dürſten; ſie * keine 


Sonne noch Hitze ſtechen. Jeſ. 49, 10. 





Sie wird nicht hungern noch dürſten. Und warum 
nicht? Weil es im Neiche Gottes weder an Speife noch an 
Trank mangelt, jondern Alles, was zum Ziel, Alles, was 
zum göttlichen Wandel dienet, im größten Ueberfluß vorhan- i 
den ift, fo daß der h. Geift fein Verlangen in der Seele 
wirkt, was hier nicht volle Befriedigung findet. Freilih 
hatten die Kinder Iſrael nur Eine Speife, das Manna; fie 
hatten nur Einen Tranf, das Waffer, das dem gefchlagenen 


Felſen entquoll; aber von Beidem war auch überflüffig vor- 


handen. Ach ja, wir haben ein Gut, das volle Ruhe ges 


währt für unfere ‚Seele; mögen e8 auch wenige Tennen, mag 
dies Gut auch jenem Schate im Ader gleichen, ven ein 


Menſch fand; er wußte wohl, warum. er den Ader kaufte, 


mochten Andere auch nicht begreifen fönnen, was ihn dazu 


bewog. Wir haben ein Gut, das das ewige Leben gibt, 


weil e8 jelbjt das ewige Leben it, und die Wahrheit und 
der Weg, alles mit einander und auf einmal. Wir haben 
den guten Meifter; Niemand uber it gut, denn der einige 


Gott. Kein Wunder, wenn die Seele hungert und durftet, 
ohne fatt zu werden, nad Ruhe, Frieden, Freiheit, Freude, 


Kraft, Troſt und Heiligteit, fo lange fie den guten Meijter 
nicht Fennt, fich erarbeitet in der Menge ihrer Wege, weil 
fie ven einigen Weg nicht Fennt. Stein Wunder aber aud, 
wenn der Durft ift Hin, weil der mich ſpeiſt, der jelbit das 


Leben tt. 


Dei einem wahrhaften Chriftenthum ift nicht blos ein 


Suchen, jondern auch ein Finden; nicht blos ein Anklopfen, 
ſondern auch ein Aufgethanwerden; nicht blos ein Laufen, 
Ringen und Kämpfen, ſondern auch ein Lagern, ein Stille 
fein, ein Nuhefinden für feine Seele, weil man von ihm ° 


lernet, ver funftmüthig und von Herzen vemüthig tft. 


Kein Hunger wird die Seele jemals preſſen, 
Denn mir ein Theil vom ne zugemefien, 
Das du allein, o ſüßer Jeſu, bift. 


Veh De re 


29, März. 89 


Jeſus antwortete: Mein — iſt nicht von dieſer Welt. 
Soh. 18, 36. 





In dem Neiche dieſes Königs geht es im ganz entgegen- 
geſetzter Weiſe, wie in den Weltreichen. Der König war 
‚ein Knecht, der diente, nicht aber fich dienen ließ, der Füße 
wuſch, oder wie wir fügen würden, Schuhe rveinigte, und 
ſagte: jehet, jo joll euer Sinn fein. — Die Natur will groß, 
ſtark, weije, anjehnlich fein; aber bier gilt ver Grundfak 
Davids: Sch will noch geringer werden, denn alfo. Hier 
gehts fo, wie Paulo gejagt wurde: Meine Kraft ift in ven 
Schwachen mächtig. Hier hat man fich zu freuen, wenn 
man um feines Namens willen geläftert wird, und dies als 
‚eine Ehre anzujehen. Von dieſem Reiche kann man nicht 
‚jagen: bie oder da iſt es, denn es ift inwendig im euch. 
Dies Reich umfaßt die Armen, Kranken, Schwachen, Elen⸗ 
den, die doch reich, geſund, ſtark und herrlich ſind in ihrem 
Könige. Dem entrichten ſie keine Abgaben, ſondern weil er 
ihr Hirte iſt, ſo wird ihnen nichts mangeln. Außer ihm 
bedürfen fie feiner Feſtung, fondern fein Name ift ihr fejtes 
"Schloß; der Gerechte Läuft dahin und wird bejchirmet. Au- 
Ber ihm bebürfen fie feiner Waffen, denn er ſelbſt ſtreitet 
(für fie, und fie ſind ſtark in dem Herrn und in der Macht 
Meiner Stärke. Außer ihm bebürfen fie feines Schuges, denn 
ver iſt eine feurige Mauer um fie her, und er bejchüst fie, 
obſchon auch auf eine Weiſe, die nicht von dieſer Welt iſt; 
denn nach Hebr. 11. haben Etliche erduldet Spott und Sei- 
ßel, dazu Bande und Gefängniß, find gefteinigt, zerhadt, zer— 
\fägt, mit dem Schwerte getödtet, find umhergegangen mit 
"Mangel, mit Zrübfal, mit Ungemach — Menſchen, veren 
die Welt nicht werth war. Es iſt nicht von dieſer Welt, 
und deßhalb darf man nicht erwarten, daß es einem äußer— 
lich in der Welt deſto beſſer gehen werde, je rechtſchaffener Chriſt 
jemand iſt. Dies Reich beſteht in Gerechtigkeit, Friede und Freude 
in dem heiligen Geiſt, und man geht in daſſelbe ein durch eine Ge⸗ 
wur aus Gott; dann fommt dies Reich zu ung und wir in daſſelbe. 
Chriften find nicht auf der Welt, 
Daß fie fi mit ihr erfreuen, 
Und, gedeihen; 
Ihr Beruf 2 Jeſu nad; 
Durd die Schmach, 
Durchs Gedräng’ von aus und innen, 
Das Geraume zu gewinnen, 
Deſſen Pforte Jeſus brach. 





‚90 30. Mi 


Die Welt vergeht mit ihrer Luft, wer aber den Willen 


Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit. 1 Joh. 2, 17. 


—— 


Es iſt gewiß, daß die Erde mit allen ihren Koſtbarkei⸗ 


ten für den Geiſt eine Wüſte ift, die ihm die ſättigende 


Speije nicht gibt, die er erjehnt. Was ift e8 im Grunde 
betrachtet mit der Welt und allem, was darin iſt, 68 mag 


Namen haben, wie es will? Eitelkeit ver Eitelfeiten, fagt 


Salomo. Er fagt’s, von eigener Erfahrung belehtt, er 
ſagt's im Beſitz des Hochſien, was die Welt an Herrlichkeit 
darbietet, und was er ſagt, gilt noch ſtets. Er ſagt auch 
ſonſt: Gut hilft nicht am Tage der Noth, — und der Pſal—⸗ 
mift lehrt mit Recht: Einem König Hilft nicht feine große 
Macht und die Kiefer werden nicht errettet durch ihre große 
Stärke (fonjt würden fie nicht jterben), viele Roſſe helfen 
auch nicht. Es vergeht alles mit einander und es fommt 


die Zeit, mo es gar nichts gilt, mag jemand reich oder art 


fein, oder was er ſonſt will und kann, ſondern wo ganz 
andere Dinge gelten, die die Erde nicht hat und nicht liebt. 


Wohl dem, in deſſen Sinn und Urtheil diefe Welt auch 
nicht anders als eine Wüſte gilt, und der fich jo gut durch 


diejelbe windet, al8 e8 angeht. Wohl dem, der dabei eiit 
anderes Baterland kennet und fucht und weiß, wie Die hei- 


ligen Erzväter. — Nein, der Chrift ift hier nicht zu Haufe, 


und findet hier nicht, was feine Seele fättigt. — 


Schau an die Welt, ſchau ihren Reichthum an; 
Kann er auch wohl die müde Seele laben? 
Mein Jeſus kanns; er thuts in Ueberfluß, 
Daß alle Welt urucke ſtehen muß. 


31. März. 91 


Siehe, das ift Gottes Lamm, welches * Sünden 
trägt. Joh. 1, 29. 

Was Wörtlein Siehe enthält eine Aufmunterung, von 
allem weg, hieher zu jehen. Weg jollten die Juden fehen vom 
Tempel und Allem, was darin geſchah; weg follten fie, und ins— 
befondere Johannes Jünger fehen von ihm felbit, allein auf 
biefen hin. Er mußte wachſen, alles Andere abnehmen. Auch 
wir follen ung mit unferm ganzen Vertrauen, mit allen unſern 
Hoffnungen und all unferm Verlangen zu ihm wenden. Aber 
wie ſchwer find wir dahin zu bringen, wie an Johannes Jün— 
gern zu jehen ift, welche all feines Unterrichts ungeachtet, Doch 
fort und fort bei ihm blieben, Sollen wir aber auf dies Lamm 
Gottes ſchauen, jo müffen wir wahre Bebinfniffe für daſſelbe 
haben, und mit Johannes erkennen, daß wir bedürfen, von ihm 
gewaſchen zu werden; wir müffen unfere Sünden und Elend 
fühlen, wie die Kinder Iſrael den Schlangenbiß, damit wir 
uns fo genöthigt ſehen, zu dieſem Lamm zn flüchten, und bei 
ihm zu bleiben. Sollen wir von allem wegjehen, fo müjjen wir 
erlernt haben und lernen, Daß außer dieſem Lamme nivgend das 
Wahre und Rechte anzutreffen ist, ſelbſt nicht in der ſonſt gött- 
lichen Anordnung der Predigt umd des Abendmahls, will ges 
ſchweigen bei uns felbft, in unfern eignen Kräften. Das ſo tief 
gewurzelte Vertrauen zu uns ſelbſt muß fich in lauter Miß— 
trauen umgewandelt haben, und uns nichts übrig bleiben, als 
dies eine Lamm. Sollen wir auf daffelbe allein jehen, fo müf- 
fen wir verftehen gelernt haben, daß in dieſem Lamme alle 
Fülle wohnt, daß es mit ſeinem Leben belebt, mit feinem Blut 
wäjcht, mit feiner Wolle befleivet und ſchmückt, mit feiner 
Stimme lehrt und erfreut, mit feinem Fleiſche fpeifet und fät- 
tigt, daß uns in und mit diefem Yıumme Alles gefchenkt ijt, Al— 
les, Muth und Glauben, und wie e8 heißen mag. Wer fo fi 
fetbft, wer fo die Creatur und dieſes Lamm fennen lernt, 
der kann der Aufforderung Johannes green: Siehe! 


Mein ſonſt blödes Auge, fieh dich munter 
Nah dem Haupt um, wie's erbleicht, 

Und fih im Moment des Tops herunter 
Zu ung armen Sündern neigt! 

Bleib, mein Herz, ihm ewiglich verbunden, 
Seel und Glieder, huldigt jeinen Wunden, 
Und wie ihm fein Auge bricht, — 

Ach, der Bid verlaß mi nicht! 





92 1 April, 


Wiffet, daß euer Glaube ſo er rechtſchaffen Geduld 
wirket. Sal. 1, 


Macht das Evangelium von der Gnade Gottes, jo wie 


es gepredigt, gefchrieben ift, und durch die chriftlichen Feite 
vergegenwärtiget wird, macht e8 den Eindruck, den es doch 


Billig machen follte, und ver ihm angemefjen wäre, auf die— 


jenigen, bei denen wirklich geiftliches Leben ift? bringt 8 


bie Frucht, die e8 haben follte? Wo ift die Freudigfeit im 
Glauben, die Zuverſicht der Hoffnung, die Inbrunſt der 


Liebe, die Stanphaftigkeit der Geduld, der Sieg über Die 


Melt, die Oottjeligfeit des gefammten Wandels, ver himm— 
liſche Sinn, die zarte Bruderliebe, die freundliche Tragſam— 
tet? Wo? Wie gebrechlich gehts durchgängig damit zu! 


Wie viel Zweifelmuth, Kleinglaube, Ungeduld, Hoffart und 


vergleichen ijt noch da, wie viel Weltjinn, Leichtſinn und 
Sünde! Lauter Beweiſe, wie viel Urſache wir haben, mit 


David zu beten: Oeffne mir die Augen, daß ich ſehe die 


Wunder in deinem Geſetz. Wie viel Traurige ſind noch zu 
Zion, denen man zurufen muß: es ſchwebt euch euer Leid 


nur vor, ihr hebt euch nicht genug empor zum ſüßen Hei— 


land euver Schmerzen. Das ift ja ſehr zu beflagen. Wach— 
jet deßhalb in der Gnade und Erfenntniß unferes Herrn 
Jeſu Chrifti, denn wo folches reichlich bei euch wohnet, wird 
es euch nicht faul noch unfruchtbar fein laſſen, und euch 
reichlich) Dargereicht , werden der Eingang zu dem ih 
Keiche unferes Herrn Jeſu Chriſti. 


Komm, o komm, du Geiſt des Lebens, 
Wahrer Gott von Ewigkeit; 

Deine Kraft ſei nicht voergebens, 

Sie erfüll' uns jederzeit! 





2. 93 


\ Chriftus ift des Geſetzes Ende; wer an den glaubt, der 
ilt gerecht. Röm. 10, 4. 





y 


Gewiß wird Niemand zu feit und zu bald gläubig an 
‚den Herrn Jeſum; ja e8 wäre jehr weife, mit dem fröhlich- 
'ften und zuverfichtlichiten Vertrauen zu ihm alfofort ven 
Anfang zu machen, wiewohl mir fein Exempel der Art be- 
kannt if. Es heißt: Ölaube an den Herrn Jeſum, fo wirft 
du felig. Was jollen aber die Umjtände und Weitläufigfet- 
ten bedeuten, die man macht, dies Gebot in wirffiche und 
Ithätige Ausübung zu bringen? Was denken wir ohne Sefum 
auszurichten, und wie viel meinen wir ohne ihn zu Tünnen? 
"Mas find alle die Bedenklichkeiten und Zweifel, die du dir 
machſt, anders, als Spinngewebe, hinter welchen du deinen 
Unglauben zu verbergen ſuchſt? Du gibjt vor, du wollteft 
wohl. glauben, wenn nur dies nicht und das nicht wäre. 
"Ach, wenn es blos daran liegt, daß du nicht glaubeft, fo 
laß di doch das nicht hindern, ſondern fahre zu und be— 
ſprich dich nicht weiter mit Fleifch und Blut; Lazarus mag 
ſchlafen oder todt fein, oder fchon vier Tage liegen. So 
du nur glauben fönnteft, jo würdeſt du die Herrlichkeit Got- 
(tes jehen. Glaube nur,» alles Uebrige wird Jeſus thun. 
Ob's denn die Verſetzung eines Maulbeerbaums oder eines 
Berges betrifft, das macht feinen Unterfchied. So redet das 
"Evangelium. Gefetlich aber ift es, wenn man denkt: wäreſt 
du frömmer, wäreſt du demüthiger, hätteft du mehr Yiebe, 
mehr Ernjt, mehr. Eifer und vergleichen, dann wollteft du 
glauben; das hiefe die Orbnung der Dinge umkehren. 
"Glaube! fo wirft du dies alles, und noch mehr werben. 


Der Glaub’ ergreifet Jeſum Chrift, 
Sein Kreuz, Verdienft und Sterben, 
Dadurch die Sind’ gebüßet iſt; 
Wir fünnen’s nicht erwerben, 


94 3. April. 


Da ſchrie der ganze Haufe und ſprach: Hinweg mit 
dieſem, und gib uns Barabbam los. Luc. 23,18. 





Barabbas wurde frei, und Chriftus litt die Strafe eines 
Mörders und Aufrührers, die ihm das Volk in tem Ge— 
ſchrei zuerfannte: Kreuzige, Freuzige ihn! Sp ungerecht dies 
auch im dem weltlichen Gericht war, ba weder das Volk, | 
noch auch Pilatus irgend ein Recht hatte, ohne Die Einwil- 
ligung Jeſu alfo zu verfahren, ja Jeſus felbit nicht einmal 
das Necht gehabt Hätte, diefe Einwilligung, wermn er darum 
wäre gefragt worden, zu geben, wenn Er, wie doch die Ju— 
den von ihm glaubten, ein bloßer Menfch gewejen wäre, ba 
es hier das Leben felber galt, und es ja auch ganz zweck— 
wibrig gewejen wäre, der menjchlichen Gefellichaft ein fo 
nügliches Glied, wie Jeſus war, zu rauben, und fie durch 
die Erhaltung eines jolchen Verbrechers zu gefährden: fo 
gerecht, fo. zwedmäßig war Doch die Vermwechjelung, welche 
im Gericht Gottes zwifchen Chrifto und dem Volke vorging, 
das mit Necht ein geliebter Sohn genannt werben mag, wie 
ver Name Barabbas heißet. Kraft Diefer Verwechſelung 
wird eine Schaar, die niemand zählen Tann, von aflen ver- 
dienten Strafen und vom ewigen Tode errettet, und gelangt 
zum Xeben, zum ewigen Leben; es entfteht kraft derjelben 
eine &emeine, die herrlich ift, die nicht hat Fleden noch 
Runzeln, oder deß etwas; Die aus lauter Gerechten beſteht; 
eine Gemeine, welche, nachdem fie gewaſchen iſt mit ſeinem 
Blute von ihren Sünden, und angenehm gemacht in ihrem 
Geliebten, zum Xobe feiner herrlichen Gnade, durch welche 
wir haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich vie Ver: 
gebung ber Sünden, nad) dem Reichthum feiner Onade, — 
eine Behanfung Gottes wird im Geift, ein Tempel, worin 
der breieinige Gott wohnt und wandelt, eine Gemeine, über # 
welche Er rein Waffer fprenget, daß er fie reinige von aller 
ihrer Ungerechtigkeit (Unreinigfeit), deren Herz gereinigt wird 
durch den Ölauben an Jeſum, eine Gemeine, welche errettet 
it von der Obrigkeit ver Finfterniß, und verfeßet in das 
eich des lieben Sohnes, und tüchtig Beat zum Erbtheil 
der Heiligen im Licht. 

Wie wunderbarlid ift doch dieſe Strafe! 
Der gute Hirte leidet für die Schafe, 


Die Schuld bezahlt der Herre, der Gerechte, 
Für feine Knechte. 


4, April, 95 


Chriſtus Hat das Leben und ein umvergängliches 
Weſen an das Licht gebracht duch das Evan- 
gelium. 2 Zim. 1, 10. 





Das Evangelium tritt zu dem Menfchen als zu einem tief 
gefallenen Sünder, tritt zu ihm, wie ein Arzt zu einem Kranken, 
wie ein Bürge zu einem, ber in Noth und Schulden ftedt, 
wie ein Befreier zu dem, der in Noth und Banden liegt, wie 
‚eine Mutter zu ihrem betrübten Kinde. Es bricht dem Hung- 
‚rigen das Brod und kleidet die Nackten. Es weiß gar wohl, 
welch ein elendes Ding e8 tft um aller Menfchen Leben, und 
(tritt demfelben rathend, tröſtend und helfend gegenüber. Mit 
(einem Wort: es verfündigt einen Jeſum, der eben deßwegen 
ſo heißt, weil er fein Volk felig macht von ihren Sünden. Es 
‚fett Blinde, Lahme, Strüppel, Sünder, Befeffene, alfo Tauter 
Elende, es fett ſolche voraus, die ſchwerlich und mannigfaltig 
‚gefündigt, die Gottes Zorn und Ungnade und die ewige Ver— 
dammniß verdient haben, die noch immerdar zu allem Böfen 
‚geneigt und fühig find, die jeden Tag in Gefahr ftehen, fich 
ſelbſt in ein ewiges Bervderben zu ftürzen, ein Raub des Teufels 
und aller Sünden zu werden, die es alfo bedürfen, Daß ganz 
(von vorne mit ihnen angefangen, daß fte aufs Neue geboren, 
ja aufs Neue gefchaffen werden. Je gründlicher, aufrichtiger 
‚und unummwundener jemand fich unter diefe Wahrheiten demü— 
thigt, dejto mehr ijt ver Acer feines Herzens für das Samkorn 
des Evangeliums zubereitet und empfänglich gemacht; je weniger 
aber jemand das will, defto mehr ift er vom Reiche Gottes ent- 
'fernt. Räumt's alfo doch nur getroft ein, ihr bekümmerten 
Seelen, daß ihr wirklich fo ſeid, wie ihr euch ja fühlet. Geſtehns 
Gott und euch felbjt nur vemüthig ein, vaß euer Schaden ver- 
‚zweifelt böje und euer Schmerz unheilbar ſei. Ihr habt nicht 
Urfache, veßwegen zu verzagen, fondern vielmehr zu hoffen, ja 
‚zu vertrauen. Denn die Gefunden bedürfen ja des Arztes nicht, 
ſondern die Kranken, und die Kränkeſten am allermeiften. 


Ich lag in ſchweren Banden, 

Du kommſt und machſt mich los; 
Ich ftund ın Spott und Schanden, 
Du fommit und machſt mich groß. 


96 5. April, 


Und das Volk ftand und fahe zu. Luc. 23, 35. 





D! daß ein Seglicher feine eigene Schuld und Sirafbar- 
feit mit innigjter Beugung anerfennte, daß er einen tiefen Groll 
und Abſcheu an aller Sünde falfete, die dem unfchuldigen Lamme 
Gottes folhe Angft und Schmerzen, ja den Tod felbit verur- 
acht hat. Das hieße auf eine würdige, ver Sache angemefjene, 
Weiſe ftehen und zujehen. O! ftellt euch denn alfo hin, und 
ſchaut. Weinet, werdet elend, zerreißet euer Herz, und truget 
Leide. — Ihr, die ihr alfo geartet feid, jtellt ihr euch denn hin, 
und fehet zu mit gläubigem Herzen. Es geſchieht Dies Alles 
für euch. Dein alter Menſch, dein Fluch, deine Sünde und 
die Handſchrift verjelben hängt da, und wird abgethan, dir wird ° 
die Gerechtigkeit und der Segen bereitet. So eigne e8 dir denn 
zu, jo deute e8 auf dich, fo ftehe denn fo lange und fiehe unver» 
wandt zu, bis du mit völliger Zuverficht des Glaubens jagen 
kannſt: ich werfe nicht weg die Gnade Jeſu Chrifti, welcher ſich 
felbit für mich gegeben hat. — Biſt du dazu gelangt, follte eg 


dann noch Noth thun, Dich zu ermahnen und anzutreiben: habe 


Chriftum lieb, der dich alſo fehr geliebt Hat? — wirft du an— 


ders wollen, anders fünnen? — wird die Liebe Chrifti dich ° 


nicht dringen, das, was du Yebeft, nicht dir felbft, ver Welt und 


deinen Lüſten, fondern dem zu leben, ver für dich geitorben tft? 
Gewiß, wenn deinem Glauben die Liebe mangelte, jo würde es 


fein rechter Glaube fein, fo wenig ein Feuer ohne Wärme ein 


echtes Feuer wäre. — Schiele dich aber auch fodann zur Ge- 


meinfchaft der Leiden Chrifti. Weil Chriftus am Fleifch gelitten 
hat, jo wappne dich mit demſelben Stun. Weigere dich nicht, 
auch ven Kelch zu trinken, ven er getrunfen, und dich mit der 
ah taufen zu laffen, womit er getauft ift. 


Tret’t her mit Tiebesthränen, 
Und feht den blut'gen Mann 
In ſeinen Leidensſchönen, 
In ſeiner Marter an! 

Wie iſt euch, ihr ieen 
Im Geiſt bei Jeſn Kreuz? 
Welch inn'gen Frieden fühlen 
Die Herzen allerfeits. 


ae ee — ERBE ORTE 


Be 6. April, 97 















‚Und als ſie kamen an die Stätte, die da heißt Schädel— 
ſtätte, kreuzigten fie ihn daſelbſt. Luc. 23, 33. 





Was hängt da am Kreuze? Es iſt wahr, der Menſch Jeſus 
hängt da, Er, der feine Sünde gethan hatte, und in deſſen Munde 
Kein Betrug war gefunden worven ; Er, ven felbft fein weltlicher 
Richter von aller Schuld freifprechen mußte, und freiſprach; Er, 
der alle Gerechtigkeit erfüllet hatte. Was hängt da? Unfer alter 
Menſch, ſagt die Schrift. Wohlan denn, ihm widerfahre fein Necht. 
Wird Jakob in Efau’s Kleidern gefegnet, fo werde denn Efau in 
Jakob's Rock verworfen. Unfer alter Menfch alfo iſt es, der hier 
hin wohlverbienter Marter, Schmach und Schande hängt. Ihm 
gilt's, du Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt. — Was hängt 
da? Ein Verfluchter; denn verflucht fei Jedermann, jagt das gött- 
liche Gefeß, wer am Holze hängt, ohne Ausnahme. Das Wort 
Gottes fpricht ven Fluch über jeden Uebertreter aus; denn verflucht 
ſoll fein, wer nicht Alles Hält, und alles Volk joll jagen: Amen. — 
Jeſus übernahm jenen Fluch und ward ein Fluch für uns, auf daß 
rer ung den Segen erwürbe, und Daß er das wirklich wurde, erfen- 
nen wir eben aus feinem Hangen am Streuz, welches nicht menſch— 
liches Dafürhalten, fondern ein göttliches Urtheil für verflucht 
nerklärt. Wo ift denn, o du befümmertes Herz, wo tft denn dein 
verdienter Fluch geblieben? Siehe ihn am Kreuz! Von wo kommt 
dir aller Segen? Eben daher. So hebe denn an zu fingen: Kein 
Fluch ift übrig blieben. — Was hängt da? Die Sünde. Wie? die 
Sünde hinge da, und nicht der Heilige und Geliebte Gottes? Eins 
‚hebt hier das Andere nicht auf, und in dieſem großen Kreuzgeheim— 
Imiß begegnenfich Die entgegengefeßten Dinge, fich einander in lauter 
Einklang aufzulöfen. Denn fo jagt der Apoftel 2 Eor. 5.: Gott war 
in Chriſto und verſöhnte die Welt mit ihm felber und rechnete ihnen 
ihre Sünden nicht zu; und er hat den, der von feiner Sünde wußte, 
(für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Ge- 
jrechtigfeit Gottes. D! wunderbare, o fegengreiche Verwechſelung. 


Hier hänget aller Opfer Gegenbild ; 

Der Bürge zahlet hier den legten Scherfen ; 

Hier wird durchbohrt mein ein’ger Glaubensſchild 
Bom Pfeil, den Gottes Zorn wollt auf mich werfen. 





98 7. April. 


Zu der Zeit wird das Haus Davids und die Bürger“ 
zu Serufalem einen freien offnen Born haben wider 


die Sünde und Unreinigfeit. Sacharja 13, 1. 





In diefem Spruch wird 1) von einem Brunnen wider die 
Sünde und Unreinigfeit geredet, und wenn dabei des Haufes 
Davids gedacht wird, fo befchuldigt dies zugleich alle Welt ver 
Sünde und Unreinigfeit. Die Allgemeinheit des Uebels verrin= 
gert aber feine Wichtigkeit und Bedenflichfeit nicht, va es ohnes 
hin das höchjte Uebel ift. Diejenigen find aber in einem äußerſt 
Häglichen und ſchädlichen Irrthum befangen, die fich eben deß— 


halb wenig daraus machen, daß [te Sünder find, weil alle Ans 


dere e8 auch jeien. Aber diejenigen follten erjt einmal lernen, 


daß fie Sünder find, dann würden fie mit Paulo jagen: was 


Andere find, oder geweſen, kümmert mich nicht. 2) liegt in die— 


ſem Spruche die Wahrheit, daß man fich ſelbſt nicht reinigen - 
fönne. Dies geben Einige gern zu, um nur, aller Mühe ent- 
hoben, fortfehlummern zu können, und fo hat die Wahrheit durch 
ihre eigene Schuld bei ihnen die Wirkung eines tödtlichen Giftes, 
was ſie auch nicht bejjer verdienen. Andere jträuben fich vage- 
gen, weil ihre Krankheit im Selbftvertrauen befteht, die fich dar- 
in zeigt, daß jte die Arznei zurückweiſen. Einige ängſtigt es, weil 
fie der Arznei nicht trauen, oder beforgen, fie gehörten weder zu 
dem Haufe Davids noch zu den Bürgern zu Serufalem. An 
dere vemüthiget es, und leitet fie recht. — Die dritte Wahrheit, 
die wir hier niedergelegt finden, ift die: E8 gibt einen Born wi⸗ 


der die Sünde und Unreinigfeit. Mag er von noch fo Vielen 
verichmäht werben, und das Haus Davids, an welchem er feine 
Straft erweijet, eben nicht zahlreich fein, jo hebt dies die Wahr- 


FE 


heit nicht auf. Sie fteht aber überhaupt für diejenigen da, des 
nen ber Feind umd der Unglaube gern glauben machen möchte, 
es jei fein Netter da. Auch gegen diefe Sünde des Unglaubens 


it diefer Born geöffnet. 


Durch dein unſchuldig Blut, 
Die Schöne rothe Flut, 

Waſch ab all meine Sünde; 
Mit Troft mein Herz verbinde, 








8. April. 99 


Der Kriegsfnechte einer öffnete feine Seite mit einem 
Speer, und alfobald ging Blut und Waffer heraus, 
Matth. 19, 34. | 





Sit erit das Gewiſſen durch das Blut Chrifti gründ- 
ih von aller Anklage geheilt, jo kann man dann exit vecht 
dem Evangelio gemäß dienen dem lebendigen Gott, ohne 
Schrecken, im kindlichen Geifte. 

Blut und Waffer find unzertrennlich. Wer nicht beides 


will, befommt keins. Willft du gut werden, ohne Vergebung 
der Sünden zu fuchen: denke nicht, e8 werde dir gelingen; 
du wirjt gewogen und zu leicht gefunden. Wilfft du dich des 


Blutes Jeſu Chriſti rühmen, ohne das Waller zur Erneu— 
erung nach Chriftt Ebenbild anzunehmen, fo betrügjt du dich 


ſelbſt, und es iſt feine Wahrheit in dir. Willſt du wohl 
Chriſti Blut annehmen zu deiner Nechtfertigung, hernach 
‚aber deine Heiligung aus dir felbjt hervorbringen, ohne ſie 
eben jo ganz in dem Wafjer zu fuchen, wie du e8 von der 


Vergebung in feinem Blute vorgibit, fo irreft du abermal 


und forgejt vergeblich darum, deiner Länge eine Elle zuzu— 
ſetzen, oder beträfe e8 auch nur, die Farbe eines Haare 
weiß ober fchwarz zu machen. Wer glaubts aber ?— Beides 
floß nach feinem Tode, nah dem Ausrufe: Es ift voll 
bracht! Sorge nicht. Dies Blut macht wahrhaftig von allen 
"Sünden rein; ehre es, indem du dies fo glauben lernft, 


1 


daß dein Herz ein bleibender Friede durchwallet, ver höher 
it, als alle Vernunft. Nichts, nichts bedarfſt du mehr, als 


dieſes Blut; aber mit weniger reichjt du auch nicht aus. 
Dies Waſſer reinigt dich gewiß. Ihm muß es, ihm fol’s, 
‚ihm wird’8 um fo gewilfer und völliger fchon hinieden, 


vollkommen aber dort gelingen, je weniger du felbft dazu 


"beitragen kannſt und willft, eingedenk des Wortes Jeſu 


Chriſti: Ohne mich könnet ihr nichts thun. 


Dein Blut mir ftets zum offnen Brunnen fei, 
In deſſen Abgrund fih die Schuld verliere; 
Schenk deines Geiftes Waffer mir Dabei, 

Der mit dem Schmud der Heiligkeit mich ziere, 





7241 





100 9. April, 


Ich babe eine Berfühnung gefunden, Hiob 33, 24. 


Ihr Gebemüthigten, bie ihr erkennt, wie groß eure | 
Sünde und Elend fei, weigert euch des WPriefterthums 


Chrifti und feiner blutigen Verſöhnung nicht. Habt ihr kei— 


nerlei Gerechtigfeit aufzuweiſen — es brauchts auch nicht. 


Ergreift deſto inbrünftiger und vdemüthiger die Blutgerech- 
tigfeit eures Priefters. Müffet ihr eure alljeitige Verwerf— 
fichfeit anerkennen und mißfalet ihr euch felbft, haltet euch 


deito mehr an den Gekveuzigten, ver Jich felbft Gott ges 
opfert hat zum ſüßen Geruch, durch welchen ihr angenehm 


gemacht jeid. Seid ihr ein elendes Nichts geworden: Er 
kann euch fo viel Schäße geben, daß ihr fein überfchwäng- 
ich reich. Eure Zaghaftigfeiten wegen eures Mangels, find 
lauter jubtile Verleugnungen des Prieſterthums Chrifti, und 
beweifen eure Blinpheit an demfelben. 

Ah, fo öffne uns denn der h. Geift, der's allein ber- 
mag, das herrliche Verſtändniß an dem glaubwürdigen Ver— 





ſöhnwerke Chriftt, veffen wunderbare Funktionen wir in der 


Paſſionszeit anſchauen. Er verhüte in Gnade, daß Deren 


nicht viele unter uns fein mögen, die daſſelbe durch die 


That, durch Unglauben, Leichtfinn, Welt- und Sündenliebe 
verichmähen; laſſe dagegen beren immer mehr werden, die 


der herrlichen Früchte diefes erhabenen Werfs würdig und 
theilbaftig werden. 


Der ohne Sünden war geborn, 
Trug für uns Gottes Zorn, 
.. Hat ung verjähnet, 
- Daß uns Gott fein’ Huld Be 
Erbarm dich über uns! 


A En re reihe 


10. April. 101 


Es war auch oben über ihm gefehrieben mit griechifchen, 
lateiniſchen und ebrätfchen Buchftaben: Dies ift der 
Juden König. Luc. 23, 38. 





Merkwitrdige Ueberfchrift! War er auch Hier König 
und in wiefern? Er war's, denn er übte das hoͤchſte Be⸗ 
gnadigungsrecht aus über einen Menſchen, den Alles und 
I mit Recht verurtheilte, wie die köſtliche Geſchichte ver fol— 
genden Verſe meldet; er beweiſet einen mehr als königlichen 
| Keihthum, indem er diefem ein himmliſches Königreich „ 
ſchenkt; ex gebeut königlich: Laßt diefe gehen, — und war; 
| er-hebent, gefchieht. — Er führt hier einen merkwürdigen, 
doch unfichtbaren Krieg, (denn fein Königreich iſt nicht von 
dieſer Welt,) den Krieg wider den Fürſten diefer Welt, wi- 
der die Sünde, den Fluch, den Zod; er erringt ven herrlich⸗ 
ſten Sieg, wenn er ſich gleich erſt über drei Tage auswei— 
jet. Er zieht die Fürftenthümer und Gewaltigen aus, trägt 


men. Die Sünde verföhnt er, dem Tode ift er ein Gift, 
der Hölle eine Peſtilenz. Segen, Leben, Gerechtigfeit und 
I Heil bringt er ans Licht. Er bemweifet Eöniglichen Muth und 
Tapferkeit, die durch nichts gebrochen wird. Sein Thron 
iſt ſeltſam, aber Gnade geht von vemfelben aus. Cr hat 
I feine Hände ausgebreitet, um Alles in feine Arne aufzuneh- 
Iımen, was fi) als elend hinein wirft, denn er ijt ein König 
der Liebe. Er ift ein König. Ihm gebührt das Neich, und 
ı Alles fol fich ihm unterwerfen. Wir lefen alfo die Ueber- 
ſchrift auch in unferer Sprache: Dies ift Jeſus! O laß dich 
I'felig machen; dies ift der König; werde fein Unterthan; 
‚eile in feine vettenden Arme und glaube an BL ſo wirft 
du ſelig. 


Mein König, wer iſt wohl wie du? 
Wer hat ein ſolches Recht zum Herzen? 
Wen koſtet's ſo viel tauſend Schmerzen? 
Dich riß es aus der Gottesruh. 





102. | 11. April, 


geheftet. Col. 2, 14. | 


Eine Handfehrift ift eine Anerkennung feiner Schuld, 
oder der Grund, worauf Jemand wegen feiner Schulden 


belangt und zur Zahlung verjelben angehalten werden kann. 


Dieſe Handichrift, welche im Gericht Gottes wider uns ift, 
bildet das Geſetz. Sein Inhalt beweifet, was Gott an uns 


zu fordern hat, was wir ihm fchuldig find, haarklein. Auf. 


Er Hat ausgetilgt die Handjchrift, jo wider uns war, ; 
und hat fie aus dem Mittel gethan, und an das Kreuz 


re 7 


diefen Grund Hin können wir zu jeder Zeit gemahnt, zur 
Kechenjchaft gezogen, verurtheilt werben. Es iſt alfo um 


diefe Handjchrift eine jehr bevenfliche Sache, die einen Je— 
ven, ihrer Natur nach, zu Grunde richten muß, da feiner 
ift, der nicht weit mehr verfchulvete, als er je zu bezahlen 


vermag. Dies muß fo anerkannt werden, daß uns alle - 


Einbildung einer eigenen Gerechtigkeit vergeht. Erkenne 


deine Miljethat, heißt es. Wo nun aber das gehörig ger 


ſchieht, da iſt's Zeit, daß man die Handfehrift da fuche, wo 
fie durch die Kreuzigung hingekommen ift. Wir jehen fte 
am Kreuz, wo fie aus dem Mittel gethan, aus dem Wege 
gefchafft, und alfo ver Grumd der Schuldforderung vernich- 
tet wird. Gefchieht das — wer will dann noch Großes 
oder Kleines fordern? Mag feine Forderung an fi) auch 
noch fo gerecht fein, jo kann er fie ja nicht beweifen, und 
wer wollte bei jo bewandten Umftänden fo thöricht fein, fich 


im Ernſt Darauf einzulaffen, wann fie gethan würde, wo= 
durch er ja unnöthiger Weife ein erlofchenes Necht felbit zu 
jeinem eignen Schaden erneuerte, wovor man fich Doch ge= | 
fliffentlih und vorfichtig hüten ſollte. Und die Handjchrift, 
wovon hier die Rede iſt, iſt nicht auf unrechte Weile ver- 


nichtet, oder ihrem Inhaber entzogen, fondern Zion ift durch 


Recht erlöfet worden. Der Inhalt diefer Handfehrift it 
eben am Kreuze mit dem Blute des Sohnes Gottes felbit 
bezahlt worden, und darum fragte er nach ef. 50., in fei- 
nem eigenen, fo wie im Namen feiner ganzen Gemeine; 


Wer ift, der Recht zu mir Hat? 
Die Handiehrift ward mit Jeſu Blut 
Am Kreuz Durhftrichen mir zu gut; 
Die Nägel, die das Lamm verwund't, 
Zerriffen Diefen alten Bund. 


1 


12. April. | 103 







Und fie theilten feine Kleider, und warfen das Loos 
darım. Luc, 23, 34. 





Gleich wie der Apoftel jagt: Ihr wilfet die Gnade un— 
Iifers Herrn Jeſu Chrijti, daß, ob er wohl reich ift, warb er 
doch arm um euretwillen, auf daß ihr durch feine Armuth 
reich würdet, — fo mögen wir auch mit dem nämlichen 
Rechte fagen: Ihr wiffet die Gnade unjere8 Herrn Jeſu 
Chriſti, welcher fih um euvetwillen feiner Kleider berauben 
Iließ, daß ihre durch feine Nacktheit beffeivet würdet. Er 
ſelbſt, ver Herr, fagt zu dem Engel der Gemeine in Laodi— 
ein: Du bift nadt; und das gilt im Geiftlichen von ung 
Allen, wenn es aleich von den Meiſten wahr tft, was der 
Herr von Jenem fagt: du weißt es nicht. Gleich nach dem 
Fall heißt e8 von unfern Stammeltern: Sie wurden ges 
wahr, daß fie nadend waren. Die Schrift redet auch von 
Kleidern des Heils und einem Rock der Gerechtigkeit, und 
führt die Kirche lobpreiſend, redend ein, daß te damit be= 
kleidet jei. Der Mangel eines Hochzeitlichen Kleides war 
Urſache, daß jenem Manne, der fi) unterjtanden hatte, ohne 
Idafjelbe an dem Mahle Theil nehmen zu wollen, Hände und 
Füße gebunden wurden, und er in die Finjterniß geworfen 
wurde, wo Heulen und Zähnkflappen iſt. Don Natur jind 
wird auf eine ſchändliche Weife nackt, entblößt von dem” 
‚Ebenbilde Gottes, der wahren Weisheit, Gerechtigkeit und 
‚Heiligkeit leer. Deßwegen müſſen wir Chriſtum haben, und 
‚im Glauben anziehen, fo daß wir in ihm erfunden werden. 
Er hat uns durch fein Verdienſt Herrliche Kleider bereitet, 
wo es dann wieder heißt: Siehe, Adam iſt worden als un— 
(fer einer. Wer Chriftum Hat, darf fich überall, wer ihn 
nicht Hat, darf fich nirgends fehen laſſen. Sehe aljo Fever 
‚zu, daß ihm dies Kleid nicht mangele, mit welchem zugleich 
die Befugniß verknüpft iſt, in dem himmliſchen Hochzeitg= 
ſaal zugelaffen zu werden. Fragt jemand: wie befomme ich 
Ms? fo fange er nur mit dem Befenntniß feiner Nacktheit und 
Blöße an, fo wird fich ſchon das Uebrige von felbft machen. 
Du Himmelszierde, dur hängft nadt und blos, 
Um meiner Nadtheit Schande zu bebeden;, 


Du wirft zum Scheufal für mid) Erdenflos, 
Um von dem Sündendienft mich abzufchreden. 
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Laffet uns auffehen auf Jeſum, den Anfänger und 
Bollender des Glaubens, welcher, da er wohl hätte 
mögen rende haben, erbuldete er das Kreuz, und 
achtete der Schande nicht. Ebr. 12, 2. 





Berweile denn hier mit bußfertigem Sinn; vergieß 
Ströme der wehmüthigiten Thränen am Fuße des Streuzes, 
indem dur dich felbjt als denjenigen betrachteft, ver Ihn mit 
jeinen Sünden daran geheftet, Ihn aljo verwundet und ge= 
Ichlagen hat. Verabſcheue dich wegen deiner Sünden und 
wegen der fündlichen Art, die ſich noch täglich an dir zeigt; 
verurtheile, verdamme dich felbjt. Wenn du aber einen fo 
geängfteten Geijt, und ein aljo zerfchlagenes Herz haft, dann 
verweile auch umter dem Kreuz mit gläubigem Sinne. 
Lerne das wichtige „Anſtatt und für mich‘ jtummeln, ſpre— 
chen, fingen. Es ijt ein großes, es iſt — wie leicht e8 
auch ſcheint — ein alle Kräfte überjteigendes Wort, das 
uns nur der h. Geift recht aussprechen lehren fann und 
lehrt. Und ach! was Liegt doch alles in dieſem unfchein- 
baren Wörtlein: für mid. Wie reich, wie getroft macht es, 
wie bahnt es alle Wege, und öffnet alle Thore, welchen 

Muth flößt es ein, und welche Kraft; mie felig macht es 
und wie fromm zugleich. Verwende denn allen Fleiß daranf, 
um es von Herzen fagen zu lernen, und verweile jo lange 
unter dem Kreuze, bi8 du fagen fannft: er hat mich ge— 
liebet, und fich felbft für mich gegeben. Ja vermweile dafelbft, 
bis dies große Geheimniß Dir alfo aufgefchlojfen werde, 
daß du [08 vom böfen Gewiſſen, mit Freudigfeit hinzuna- 
ben magſt zum Gnadenthron. 


D Lamm Gottes, unfhuldig, 
Am Kreuzesftamm geichlachtet, 
Befunden ſtets geduldig, 
Wiewohl du wurd’ft verachtet: 
Al Sünd' haft du getragen, 
Sonſt müßten wir verzagen; 
Erbarm di unfer, o Jeſu! 
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In dem, daß ihr mit ihm begraben feid Durch Die 
Zaufe, in welchem ihr auch ſeid auferftanden 
durd) den Glauben, den Gott wirket, welcher ihn 
auferwedet bat von den Zodten. Col. 2, 12, 





Dieje Gemeinschaft des Todes und der Auferftehung Chriſti 
wird vermittelit des Glaubens aufgerichtet. Durch ven Glauben, 
den Gott wirfet, fagt der Apoftel, oder durch ven Glauben ver 
kräftigen Wirkung Gottes. Wir leben im Glauben. Unfern Tod 
und unſere Auferjtehung in Chrifto follen wir glauben; glauben, 
daß wir mit Dabei gewejen, und daß das mit uns jelbit vorging, 
was an Jeſu geſchah. Jedoch jollen wir das nicht mit einem tod- 
ten Glauben für wahr und gewiß halten, wie man etwa fonft eine 
Geſchichte glaubt, ſondern mit einem Glauben, den nicht wir 
ung jelbft machen, fondern den Gott wirfet. Sollen wir’s recht 
glauben, jo werden wir auch zuvor glaubeit, daß wir mit dabei 
waren, als Adam von jenem Baume aß, ja es mit Schmerz und 
Bekümmerniß mehr in ung gewahr werden, als uns wohl lieb tjt, 
und daraus erfennen, wie jehr wir einen Erlöfer bebürfen. 
Sollen wir fodann recht und völlig glauben, daß wir auch mit 
dabei waren, als Chriftus ftarb und auferjtand, daß wir alfo mit 
ihm und in ihm gerechtfertigt find von der Sünde, fo werden wir 
alsdann auch wohl, mehr als es uns lieb ift, erfahren, daß Gott 
e8 ſei, der e8 allein könne und müſſe, aber auch mit Berwunderung, 
Danf und Freude gewahr werden, was ein Glaube ver fräftigen 
Wirkung Gottes zu glauben vermöge, und wie freudig und feit; 
ohne Glauben aber es unmöglich ift, Gott zu gefallen. 
| Haltet denn auf die Weife Dftern. Sterbet mit ihm, um aud) 
mit ihm zu leben, und ſehet zu, daß ihr nicht bloß in einer äußern, 
ſondern auch insbefondere in einer innern und wahrhaftigen Ge- 
meinſchaft mit ihm fteht, und als in ihm anwefend, als Eins mit 
ihm gerechnet werdet, und fo feinem Tode ähnlich werdet, und er— 
kennet in ihm die Kraft feiner Auferftehung. D! Er, ver lebendig 
machet, welche Er will, Er mache Viele lebendig. 


Lebſt du, laß mich auch leben 
Als Glied an deinem Leib, 
Daß ich gleich einem Neben 
An Dir, dem Weinftod, bleib! 
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Alſo auch ihr, haltet euch dafür, daß ihr der Sünde 
geftorben feid, und lebet Gott in Chrifto Jeſu 
unfern Herren. Röm. 6, 11. 





Ihr ſeid ſammt Chrifto auferitanden — heißt mit andern, 
uns geläufigern Worten ohngefähr fo viel als: Durch die Auf- 
eritehung Chriſti iſt euch eine vollfommene Rechtfertigung und 
Heiligung vechtlich von Gott zuerkannt, und vor ihm war's bei 
der Auferweckung Chriſti jo gut, als ob ihr mit auferweckt wäret. 
Darum Jagt auch der Apoſtel anderswo: Wer will verbammen? 
Chriſtus iſt hier, der geftorben ijt, ja was mehr ift, der auch 
auferwecket ift, welcher ift zur Nechten Gottes und vertritt uns. 
Er Tegt demnach ein größeres Gewicht auf feine Auferjtehung, 
als auf feinen Tod, weil durch jene erjt die herrliche Wirkung 
des Todes Jeſu offenbaret wurde. Seht demmach die heilbrin- 
genden Früchte, welche für uns aus der Gemeinfchaft mit Chrifto 
eriwachfen, vermöge welcher wir in Chrifto von Gott als folche 
gerechnet und angefehen werden, die gefreuzigt und geitorben. 
find, als er am Kreuze ftarb, folglich ihre verdiente Strafe aus— 
gejtanden haben; die aber auch auferjtanden find, als er auf- 
eritand, und in ihm in ein neues, herrliches und jeliges Weſen 
verjeßt wurden. Beides bezeichnet und befejtigt vie heilige Taufe. 
Sit das Erſte, das Gefrenzigtiwerden und Sterben mit Chrifto, 
Ichmerzhaft, ängitlich, befchwerlich: ſo iſt das Andere, das Auf- 
erweckt und Yebendiggemachtwerden mit ihm, etwas Erfreuliches 
und Erquickendes. Die Freude am Herrn ift aber auch zugleich 
unfere Stärfe, und wenn du mich tröfteft, fo laufe ich den Weg 
deiner Gebote. — Kennt ihr denn Beides aus eigner Erfahrung, 
das Sterben mit Chrifto und das Lebendigwerden mit ihn, 
dann feid ihr wirklich getauft, dann habt ihr wirklich Char- 
freitag und Dftern gefeiert; wo nicht, fo feid ihr noch Heiden 
in der Vorhaut eueres Fleifches, todt in Sünden, möchtet ihr 
auch allenfalls eine äußere Sittlichkeit Haben; heißet Chriften, 
ohne doch mit Chrifto Gemeinschaft zu haben. 

Wir find, da wir auf ihn getauft, 
In ſeinen Tod begraben; 

Daß wir mit ihm, Der uns erfauft, 
Auch ew'ges Leben haben, 
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Gott jet Dank, der uns den Sieg gegeben hat 


buch unfern Herrn Jeſum Chriftum. 1 Cor. 15, 57. 





| Chriftus hat die Fürjten und Gewaltigen ausgezogen und 
ſie zur Schau getragen öffentlich, und einen Triumpf aus ih- 
men gemacht. Der Tod tödtete zwar an ihm, was fterblich war; 
"aber kann auch ver Schatten das Licht auslöfchen? Und wenn 
ser das könnte, verfchwindet er dann nicht auch ſelbſt? Wo ift 
nun dein Stachel, o Tod, wo, du Grab, dein Sieg? Dein 
"Stachel muß bei den Erfauften des Herin ihrem alten Men— 
chen ven Keft, und ihrem Kahn ven Stoß geben, der ihn in 
den Hafen bringt. Du Grab bift die Werkftätte, die nur, vom 
Leibe abtrennt, was ihn für die Wohnungen des Lichts untaug- 
lich machen würde, und ihm zum Behälter dienen, woraus er, 
durch die Stimme der Pofaune geweckt, verjüngt und verflärt 
Ihervorbricht, wie der Schmetterling aus der Larve. Das 
Ungeheuer, Sünde genannt, polypartig mit unferm ganzen 
MWefen verflochten, für alle menjchlihe Mittel unzerjtörbar, 
dieſer Leviathan, ver Eiſen frißt wie Stroh, und der beben- 
den Lanzen menjchlichen Beginnend fpottet, — diefer Drache 
mußte mit zerjchmettertem Haupte unter jeinem Fußtritt erliegen. 
\ Er bedeckte und verſöhnte die Sünde durch feinen Tod, ihren Solo, 
und nahm ihr dadurch ven Stachel ihrer verdammenden Kraft und 
brachte zugleich ein neues Leben an's Licht, und nahm ihr dadurch 
ihre herrichende Kraft; denn die Sünde wird nicht herrfchen kön— 
‚nen, denn ihr ſeid nicht unter dem Gefeß, fondern unter der Gnade. 

Sit fie mächtig — die Gnade ift noch viel mächtiger, und hier tft 
"Gerechtigkeit und Leben. Das Gefet, vor dem felbft ein Moſes 
zitterte und ſehr erjchroden war, hat fich ſelbſt entwaffnet, da 

e8 fich den unterwarf, der höher denn ver Himmel tft, und den 
verfluchte, aus dem aller Segen quillt. Chriftus ift deſſen 
Ende, und wer an ihn glaubt, gerecht, denn er hat alle Gerech— 
‚tigkeit erfüllt. 





Gott fei gedankt, der uns den Sieg 
So herrlich hat in dieſem Krieg 
Durch Jeſum Chrift gegeben, 


* ai 
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Wer will verdammen? Chriftus ift hier, der geſtor⸗ 
ben ift, ja vielmehr, der auch auferwedet ift, 
welcher ift zur Nechten Gottes und vertritt uns, 
Rom. 8, 34. | 


Wo ift nun die Sinde? Am Kreuze abgethan und 
mit Gottes Blut abgewalchen. Wo ijt ver Tod? Er it 
überwunden. Die Hölle? Mein Fels Hat überwunden der 
Hölle ganzes Heer. Wo ift die Hanpdjchrift ver Sünde? 
Sie ift ans Kreuz geheftet, und aus dem Mittel gethan. 
Wo find die Kläger? Es Hat mich Niemand verdammt, 
weil mein Bürge unfchuldig für mid) verdammt if. Wo 
it der Zorn? So weit hinweg gethan, als der Aufgang 
der Sonne vom Niedergang. Wie ftehts ums Gericht? Wir 
haben erfannt und geglaubt die Liebe, die Gott zu uns bat. 
Dieſe Liebe treibt die Furcht aus, alfo daß wir Freudigfeit 
haben auf den Tag des Gerichts. Was wird aus deinem 
Berbrehen? Sie find alle geheilt. Was aus der Zus 
funft? Lauter Heil. So geht’8 denn, wie e8 Jeſ. 35. 
heißt: Wo es fonit troden war, follen Teiche ftehen, und wo 
es dürre war, Jollen Duellbrunnen fein; wo font Schlangen 
waren, foll Gras und Schilf wachfen: denn fie fehen die Herr- 
lichkeit des Herrn, ven Schmud unfers Gottes. | i 


Auf denn, mein Herz, und bringe 

Dem Hetland Dank davor, 

Bertreib die Furcht und ſchwinge 

Im Glauben Dich empor; 

Wirf des Gewifjens Nagen, 

Dein Sorgen und dein Zagen« 
In Chriſti leeres Grab! 
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‚Siehe, ich ftehe vor der Thür, und klopfe an. Offene. 
‚ob. 3, 20. 





Diefes Anklopfen ift zwar noch Feine befehrende Gnade, 
‚aber doch etwas, das der wirklichen Befehrung oft lange 
öprhergeht, jedoch freilich nicht immer fie zur Folge hat. 
Dieſe Anflopfungen find etwas Allgemeines, und dienen 
menigftens dazu, dem Sünder alle Entjcehuldigungen zu be— 
nehmen, daß e8 mit Recht von ihm heißen kann: du haft 
nicht gewollt. Sie beftehen darin, daß es dem Menſchen 
nahe gelegt wird, er könne bei feiner jegigen Lebensweiſe 
nd Gefinnung wohl nicht felig werden, fondern müſſe ein 
anderes Leben anfangen. Da follte ver Menfch Acht geben, 
sand in dieſer feiner Zeit bevenfen, was zu feinem Frieden 
dient; er follte das ja nicht in den Wind fehlagen, oder 
dieſe Eindrüde gar durch allerhand weltliche Zerſtreuungen 
werwijchen, ſondern fich in die Stille und in's Gebet bege- 
ben, und bevenfen, daß Jeſus felbft vor der Thür fteht, 
md begehrt, ins Herz gelaffen, aufgenommen zu werden; 
sollte fih Mühe geben, ihm vie Thür aufzuthun, wo er 
wenn ein köſtliches Abendmahl mit ihm halten würde; follte 
bedenken, daß wenn er diefe feine Zeit verſäumt, er feinem 
(Heil neue Hinderniffe in den Weg legt, ven h. Geift be- 
rübt, ja dämpft, und den Teufel fo viel mehr bei fich ein- 
miften läßt. Da iſt's Zeit, feine Seligfeit zu jchaffen mit 
Bucht und Zittern, dem Himmelreich Gewalt anzuthun, 


Nana zu ringen, um durch die enge Pforte einzugehen. 


Hab ih ſchon fehr ofte, 
Menn dein Getift anklopfte, 
Ihme widerftrebt; 

Mein Gott, ich bereite, 
Daß ich in Untreue 

Hab fo lang gelebt, 





2 


Wir haben auch ein Ofterlamm, das ift Chriftus, für 
uns geopfert. 1 Cor. 5, 7. “ 
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Ihr wiſſet, wozu das erjte Oſterlamm gefchlachtet wurde, 
Wir lefen e8 2 Buch Mofes 12. Es wurde gejchlachtet und 
mit feinem Blute die oberfte Thürfchwelle und die beiden Pfo— 
jten bejtrichen, damit fie feine ver Plagen treffe, womit Gott 
Egypten fchlug, und von den Strafen an ven Göttern defjelben. 
Wäre dies Lamm nicht geichlachtet, dies Blut nicht vergoffen 
worden, jo würden Egyptens Plagen auch Sfrael getroffen ha⸗ 
ben, bie e8 mit feinen Sünden auch eben fo verdient hatte. Seht 
da das Hauptſächlichſte. Wir find Sünder. Wir haben Strafe 
in Zeit und Ewigfeit verdient. Wir können fie jelbft nicht abwen= 
den. Gejtehen wir das bußfertig, mit Leidweſen über und Haß 
wider die Sünde ein, befümmert ung das — ſehet, fo haben auch 
wir ein Oſterlamm, für uns geopfert. Das hat’8 num durch fein 
Blutvergießen bewirkt, daß uns feine Strafe wegen der Sünde 
treffen Toll, wie fehr wir fie auch verdient haben. Nur müſſen auch 
wir mit dem Blute diefes Lammes befprengt fein, und wenn dieſe 
Beiprengung bei ung gejchehen ijt, jo werden wir deſſen auch ſchon 
gewahrworden fein, oder uns noch darnach ſehnen, daß es geſchehen 
möge. Dadurch wird man dermaßen los vom böfen Gewilfen, daß. 
man fein Gewifjen mehr hat von der Sünde, fondern mit völliger" 
Freudigkeit hinzunaht zum Gnadenthron, zu dienen dem lebendigen 
Gott, welches nie leichter, Fröhlicher und glüclicher von Statten 
geht, als wenn das Gewiffen recht gründlich Durch das Blut Chrifti | 
von den todten Werfen gereinigt tft. — Nicht die untere, ſondern 
die obere Thürjchwelle wurde mit Blut bejprengt, anzudeuten, 
daß die wahrhafte Zueignung des Blutes Chrifti auch zugleich) 
das Herz mit Liebe und feligen Gefinnungen erfüllt, indem es 
das Gewifjen mit Friede labt, daß aber derjenige dies heilige 
Blut als mit Füßen tritt, der dabei in Sünden bleibt, und ſich 
fälſchlich einbilvet, als Hätten fie nichts zu bedeuten und möge man 
darin nur fortfahren, — das wäre ein ſchrecklicher Mißbrauch 
dieſes allerheiligften Blutes. — 


Hier ift das rechte Oſterlamm. 
Davon Gott hat geboten; 

Dep Blut zeichnet unfre Thür, 

Das hält der Glaub’ dem Tode für, 
Der Würger fann uns nit rühren. 
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Ich hebe meine Augen auf zu dir, der du im Himmel 
ſitzeſt. Pſ. 123, 2. 


| 





| Wer der fei, der im Himmel wohnet, fpricht von felbft. Der 
Dichter diefes Pſalms hat aber feine Gründe, warım er am 
liebſten ſeines Wohnens im Himmel gebenft. Hienievden durch— 
kreuzt jich alles wunderbar, im Großen wie im Kleinen. Es ift 
überall eine unruhige Bemeglichfeit und Treiben, nichts Feftes, 
ſondern ein Meer, deſſen Wellen vom Winde beweget, nicht 
still fein können, fondern Koth und Unflath auswerfen. Es 
wohnt aber einer im Himmel. Er wohnt da in majeftätifcher 
Herrlichkeit und kraftvoller Ruhe, erhaben über alle Plane ver 
Menschen, über alle ihre Unternehmungen. In feiner Hand 
find alle Kräfte Himmels und der Erde — ein Fels ewiglich, 
‚gerecht und fromm iſt Er, und alle feine Werke find unfträflich. 
‚Er hat den Himmel ausgebreitet, wie ein dünn Fell. Die Infeln 
‚find wie Stäublein vor ihm, und alle Völker wie ein Tropfen, 
‚der am Eimer Flebt. Er, Er ift König. Er regiert die Welt. 
‚Er Sieht auf alle Menfchenfinder, von feinem fejten Throne 
lenkt er ihnen allen das Herz, und merfet auf alle ihre 
Wege. Hier ruft er die Sterne mit Namen, und führt fie bei 
ver Zahl heraus, daß nicht an einem fehlen kann, dort gibt er 
wen Vieh jein Futter, den jungen Naben felbit, die ihn anrufen. 
‚Hier lenkt er eines Königs Herz wie die Waſſerbäche, und nei— 
get's, wohin er will, Dort kleidet er Lilien mit mehr als ſalomoni— 
ſcher Pracht; ordnet das Loos, ſchützet Sperlinge, verjegt Berge, 
\iehe ſie's inne werden, |pricht zur Sonne, fo geht fie nicht auf, ver= 
ſiegelt die Sterne und durchſchaut alle Lande, daß er ſtärke die, fo 
bon ganzem Herzen an ihm find; höret die Seufzer der Gefange- 
Imen, und fpricht mit den Müden ein Wort zur rechten Zeit. — 
Und diefen König zum Vater, diefen Bater am Regiment zu haben, 
Iimelch ein Troſt! Im Himmel wohnt der Allgenugfame, welcher 
allein Allen genug ift. Was wir im Leiblichen, was wir im Geiſt⸗ 
lichen irgend bebürfen, iſt in ihm zu finden, iſt in ihm zu haben. 
Meich ift er über alle, die ihn anrufen, und kann überfchwänglich 
hun über Bitten und Verſtehn. Als die nichts haben, und doch 
alles inne haben. 

"Bott weiß alles wohl zu machen, Und fid gern in allen Sachen 
"Darum, wer fich fteif und feft Unter feinen Willen biegt, 
Auf deſſelben Hilf verläßt, Lebt vergnügt. 
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Man finget mit Freuden vom Sieg in den Hütten ber, 
Gerechten. Pſ. 118, 15. 





Diefe Gerechten werden als in den Hütten oder Zel— 
ten wohnend vorgeftellt. Petrus nennt feinen Leib eine Hütte, 
und Paulus fpricht von einem Bau diefer Hütte, der zer- 
brochen wird, und jagt: Dieweil die Gerechten darin woh- 
nen, ſeien fie befchweret, und jehnten fih nach ihrer Bes 
haufung. 2 Corinth. 8. Und wohl ift das Wohnen m 
diefen Hütten nicht nur bejchwerlich, fondern auch gefähr— 
lich, wie die Gerechten veichlich inne werden. Zelte deuten 
auch auf Streit. Und muß wicht der Gerechte immerdar, wenn 
auch auf verſchiedene Weife, im Streit fein? Sie deuten 
auf etwas Wandelbares, DVeränderliches. Und Gläubige 
gleihen dem Wein, der nicht auf feinen Hefen liegen 
bleibt, fondern von einem Faß ins andere abgezogen wird. 
Bald geht’8 über heitere Höhen, bald durch ein dunkles” 
Thal, auf grünen Auen, längs fließenden Dächen, auch 
in Wüften, wo fein Waffer if. Der Herr führt uns bald 
fo, bald anders, und läßt fein Volk noch wie ehemals bald 
Hütten bauen, balo abbrechen. — Und was thun denn Die” 
Gerechten in ihren Hütten? Ja wohl, fie weinen, und ſtreuen 
indeſſen edlen Samen. Aber fie fingen auch. In dieſen 
Hütten iſt die Stimme des Geſangs und des Heils. Sie 
fingen mit Freuden. Die Welt fingt auch wohl und — 
kunſtgerecht, und muſicirt dazu mit Pſalmen und Harfen, 
und machet ſich Lieder wie David. Wofern fie aber nicht‘ 
bei Zeiten lernt, Leid zu tragen, elend zu werben und zur 
weinen, wird endlich Heulen und Zähnklappern ‚draus wer— 
den, da fie auch hier bei allem äußern Getön, Flimmer und‘ 


NT 


Slänzen doch voll innern Grämens, Verdrufſes und heim⸗ 
lichen Zornes iſt. — Die Gerechten fingen auch, aber anders. 
Es ift ein Freudengefang, der Heil bringt, und fein Wunder 
iſt's, wenn ſchon mancher dem David nachgeſagt hat: Das 
wäre meines Herzens Freude, wenn ich dich mit fröhlichem 
Munde loben könnte. 

Kommt, danket dem Helden mit freudigen Zungen, 

Der unfere Feinde jo fiegreich bezwungen; 

Er lebet, er herrichet, der König Der Ehren: 

Laßt alle Welt unſer Halleluja hören! 
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Thomas antwortete und ſprach zu ihm: Mein — und 
mein Gott. Joh. 20, 28. 





Wenn wir mit Thomas in Wahrheit ſagen können: 
Mein Gott! — dann müſſen wir ähnliche Erfahrungen ge— 
macht haben; dann muß unſere Erkenntniß von Chrif to eine 
vebendige, eine Erfahrungs-Erfenntniß fein, nicht ein bloßes 
‚Dafürhalten und Meinen. Wer Jeſum Chriftum feinen 
Bott in Wahrheit nennt, der gibt damit zu erfennen, daß 
r Vertrauen zu ihm hat, daß er Antheil hat an allen 
Schätzen feiner Allgenugfamfeit. Diefes „Mein“ fett eine 
pöllige Uebergabe des Herzens an den Herrn Jeſum voraus, 
md ſchließt Die Glaubensgemeinſchaft mit ihm in ſich. Wir 
ehen alfo, daß diefes „Mein Gott‘ nicht Fever in ver That 
md Wahrheit jagen kann; wer e8 aber vermag, ver fann 
nit der Kirche rühmen: Gott ift unfere Zuverficht und 
Stärke; der Gott Jakobs ift unfer Schuß, darum fürchten 
wir uns nicht. Sollte er auch berufen fein, mit Löwen und 
Bölfen zu ftreiten, Mangel, Trübfal und Ungemach zu er- 
sulden, Hunger und Blöße zu erfahren, fo überwindet er 
Isoch weit um deß willen, ver ihn geliebt hat. Wäre es 
uch, daß er dem Satan, wie Hiob, Preis gegeben, und 
vabei, wie der Engel ver Gemeine zu Philadelphia, mr eine 
deine Kraft habe, und Mienfchen aus des Satans Schule 
ibergeben würde: fo wird fein Herr und Gott, Jeſus Chri- 
ſtus, Doch machen, daß fie alle kommen und anbeten zu ſei— 
Iten Füßen, und erfennen, daß er von ihm geliebet unb ge- 
ichüßet wird. Mögen die Waſſerwogen braufen, und die 
IMeenfchen vor Furcht verfchmachten, und bange fein vor 
Furcht und Warten der Dinge, die da kommen follen, jo 
jaarf er, der da fagen kann: Mein Herr und mein Gott! 
noch getroft fein Haupt empor heben, darum, daß jich fein 
Srlöfer naht, und ihm alles foll zum ewigen Beſten dienen. 
Er kann mit David auf feinen Gott trogen, und fagen: Ich 
Inabe einen Gott, der da hilft, und einen Herren Herrn, der 
nom Tode errettet! 


Ich Tiebe dich, mein Herr und Gott, 
Dein bin ich lebend und auch todt; 
Frei fein begehr’ ich nicht ohn' Dich, 
Dir unterwerf’ ich gänzlich mich. 





114 23, April. # 


Alles mein Heil und Thun iſt, daß nichts wächſt. 
2 Sam. 23, 5. j N 


Es geht Kindern Gottes oft ganz contrair, und wenn 
ſie's anzuordnen hätten, ginge es ganz anders. — Sehr 
kläglich iſt es, wenn die Menſchen ſich wirklich immer weiter 
von der Wahrheit und Gottjeligfeit, und fomit von Gott 
jelbft und dem himmliſchen Canaan entfernen. 

Und von wie vielen einzelnen Menſchen gilt die Strodi 
phe: „Mit Jahren ward die Sünde groß, brad) aus gleich 
Waſſerfluthen.“ Wie manche fihienen in jüngern Jahren 
nicht fern nom Reich Gottes zu fein, hatten manche gute 
Weckung und Ueberzeugung, Vorſätze und Beitrebungen, de— 
nen doch das Gegentheil gefolgt ift. — Aber es kann auch 
Solchen, welche allen Ernftes ihre Seligfeit zu fchaffen ſu— 
chen, alfo vorfommen, daß fie rück- ftatt vorwärts kämen, 
und fih vom Ziel entfernten, jtatt fih ihm zu nähern, und“ 
daß alle ihre Bemühungen nur vergeblich wären. Das ift 
ihnen fehr jchmerzhaft. Allen im Reiche Chrijtt kann ein 
fcheinbares Rückſchreiten wirkliches VBoranrücden, und Abneh— 


men Wachsthum fein. Denn auch Abnahme im Vertrauen 
auf uns felbft ijt ein Wachsthum, wenigſtens ein Beförde— 


rungsmittel dejjelben, indem es dazu dient, uns bon unſerm 
natürlichen Boden abzubringen, und auf das einige Funda— 


ment zu gründen. Und das Gründen iſt eben ſo nöthig, 


als das Vollbereiten. 


Selig ſind, die Demuth haben 
Und ſind allzeit arm im Geiſt; 
Rühmen ſich ganz keiner Gaben, 
Daß Gott werd' allein gepreiſ't; 
Danken dem auch für und für, 
Denn das Himmelreich iſt ihr. 








24. April. 115 


| Darum gevdenfe ich an die Thaten des Herrn, ja ich ge- 
denke an deine vorigen Wunder. Pf. 77, 12. 





| Es gibt eine nüßliche Betrachtung ab, von Zeit zu 
| Zeit feine mancherlet gemachten Erfahrungen zu überfchauen;; 
\ bejonders aber bleibt die erjtmalige Ausgießung ber Liebe 
| Gottes ins Herz für's ganze Leben unvergeßlich, und mie 
I Manche haben fih, wie billig, Tag und Stunde bemerft, 
| wo fie dieſes Glücks theilhaftig geworden find. Das An- 
denken an diefe Erfahrung iſt nicht felten ein gefegnetes 
ı Mittel, die Seele auch in der Wüfte zu ermuntern. Man 
| wird ven Seefahrern ähnlich, welche, an die Auftritte des 
‚Meeres gewöhnt, durch einen Sturm nicht fo fehr in Schreden 
geſetzt werden, weil fie ſchon manchen überitanden haben. 
Jedoch iſt's auch wahr, daß, wie die Kinder Iſrael des 
Nachts das Schilfmeer nicht fahen, was ihnen doch fo nahe 
Tag, und wie es an Speife mangelte, eben jo ungläubig 
waren, wie ſonſt: jo vergißt man auch wohl aller erfahrenen 
Durchhülfe, kann ſich damit nicht tröſten, oder die Umſtände 
kommen einem fo neu, fo unerwartet und ſchwer vor, daß 
man — und Ruver verliert, und ſich über nichts beſin— 
nen kann. 


Ich, ich muß mich bejenbere bier 

Bor deinem Throne biegen; 

Es war nichts, als nur Sünd’ in mir, 
Ich follt im Tode liegen; 

Und du ſprachſt mich von Allem los, 
Und nahmft mich auf in deinen Schooß, 
Zu deinem Kind und Erben, 


116 25. April. 


Wahrlich, ich ſage euch, es ſei denn, daß ihr umkehret, 


und werdet wie die Kinder, fo werdet ihr nicht in das 


Reich Gottes kommen. Matth. 18, 3. 





Ein Kind forgt nicht, fondern läßt den Vater forgen. 


Es bekümmert fich nicht, was für's Haus oder für es jelbit 
nöthig iſt; e8 nimmt fich deſſen nicht an, fondern tft immer 
heiter umd vergnügt. Auch das follen Chriften den Kindern 


ablernen, und ven allgenugfamen Vater forgen laſſen. Sor— 
get für nichts; alle eure Sorge werfet auf ihn, denn er for= 


get für euch. Seid nur heiter und wohlgemuth, wie vie 


Kindlein, und Laßt den forgen, der e8 kann. Kinder urtheis 


len auch nicht über die Führung des Hauswefens, und Chri- 





sten follen getroft ihr %oo8 in den Händen des Vaters ver- " 


lieren, der fie fchon fo leiten wird, daß am Ende alles herr- 
lich wird, daß fie ihm danken und erkennen werden, wie alle 


— 


ſeine Wege Güte und Wahrheit waren, ſelbſt die dunkelſten 
Leidenswege, deren Quelle und Abſichten lauter Liebe ſind. 


— Laſſet uns lieben, wie Kinder, in der kalten und lieblo— i 
jen Welt. Befonders aber und hauptfächlich find Kinder vde- 
müthig. Und gerade darum ftellte Jeſus ein Kind unter 


ſeine Apoitel, daß fie von demſelben Demuth lernen follten. 


Ein Kind hat feine große Gedanken von fich ſelbſt; es traut 
fih feine Weisheit, feine Kraft und Liebenswürdigfeit zu. 
Wer fo wenig etwas Gutes und Liebenswürdiges, eigne 
Weisheit, Kraft und Gerechtigkeit in fich findet, jo wenig 


N 


— BR Ne Eee en 


feine eigne Ehre fucht, wie das Kleinfte Kind: der ift wahr- 
haft groß, und wenn ihn auch niemand dafür hält — bei 


Gott ift vs. Wer alfo groß werden will, ver werde Hein. 


Ih falle auf mein Angeficht 

Zu meines Heilands Fuß, 

Und bitt! um's heiligen Geiftes Licht, 

Das mid, geleiten muß. 

Da krieg’ ih einen Kinderfinn, . 
Und werd’ und bleibe Klein; 

Und habe davon den Gewinn, 

Dem Höchſten nah zu fein. 


EEE 
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| 26. April. 117 
| | 

13H Habe die Schlüffel der Hölle und des Todes, 
| Dffenb. 1,18. 








| Schlüffel find ein Bild ver Wacht, und Chrijtus ftellt ſich 
hier als denjenigen dar, der über den Tod, das Grab und die 
‚Hölle die ausschließliche Gewalt habe, fo dag er vom Tode und 
der Hölfe erretten, aber auch die Schuldigen darin verjtoßen 
kann, und beides niemand kann, als er allein. Es gibt aber 
einen geijtlihen Tod, aus welchen Chriftus rettet, durch Mit- 
Itheilung des geiftlichen Lebens. Es gibt einen leiblichen Tod, 
ber die Sünder erwürget, wo demnach die Hölle vie Erwürgten 
| verſchlingt, und von demfelben errettet Chriftus durch Uebertra— 
gung feiner Gerechtigkeit, wodurch Tod und Hölle ihr echt 
(verlieren, daß die Gläubigen ven Zod nicht jehen ewiglich. Stet- 
| ner kann aus eigener Weisheit und Straft Diefem dreifachen Tode, 
| der einem Gefängniſſe mit feften Thüren gleicht, entrinnen, fonft 
hätte nicht Jeſus, ſondern wir davon die Schlüffel in ven Hän- 
den. Zu biefen feſt verfchloffenen Thüren gibt es Schlüffel, d. 
i. eine ftegende Gewalt und Botmäßigfeit, auf- und zuzufchlie= 
‚Ken, auszulaffen und drein zu verfchließen; und diefe Gewalt 
ſtehet niemand als dem zu, dem alle Gewalt gegeben ift im 
‚Himmel und auf Erden, Matth. 28, 18., der durch jeinen Tod 
und durch feine Auferjtehung den Teufel gezwungen, ihm vie 
| 

| 









angemaßte Beute herzugeben, kraft welcher er nun das Volt, 
das auf Hoffnung gefangen lag, losläßt; durch das Blut des 
Bundes e8 aus dem Tode ver Sünden erlöfet, den Eingang 
zum Leben eröffnet, und den Tod und die Hölle für fie zufchließt; 
‚aber alle Ungläubige, Unbußfertige und Heuchler, die da nicht 
wollten, daß er über fie herrfche, hinein verftößt, wo Heulen und 
Zähnklappen ift, und wo niemand fie aus feiner Hand erretten 
wird. Jeſus will auch als derjenige erkannt fein, der er ift, 
in jeine Ehre feinem Andern geben. Alle Sinie follen fich ihm 
"beugen; anerkannt, eingeräumt und völlig zugeftanden foll es 
ihm werden, daß nur im ihm, nicht außer ihn, das Heil fei, und 
wer's nicht anerkennt, von deſſen Händen wird er’8 fordern. 
Anerkannt will er's durchaus wiſſen, daß er die Schlüffel der 
Hölle und des Todes habe. Alles foll als todt zu feinen Füßen 
fallen, befennend: Er fei der allein Lebendige. 

| Jeſus lebt! ihm ift das Neid) 

Ueber alle Welt gegeben! 


118 97. April. 


Die Rechte des Herrn ift erhöhetz Die Rechte des Herrn ; 


behält ven Sieg. Pſ. 118, 16, 





Noch lehnt fich nicht nur von außen, fondern auch von 


innen jo Vieles und Bösartiges gegen Chriftum, fein Neich 


und Gemeine auf, und fie fteht meiftens da, wie eine Lilie 


im Thal, wie ein verachtetes Vichtlein, und wie eine Hütte 
im Slürbisgarten. Doc fett Jeſus feine Siege theils im 


Stilfen fort, theils bereitet er ihre Fülle vor. 


ee 


Im Stillen, ohne augenfälliges Geräufch, fest er feine 


Siege fort, indem bald dieſer hier, bald jener dort erweckt, - 
bußfertig, gläubig wird, und unter dieſen wohl folche, won 
denen man wohl hätte fchwerlich vermuthen mögen, daß auch 


fie zu den Schafen Chrijti gezählt wären. 


- Aber ver Sieg Jeſu Chrifti wird Fünftig noch einmal 
gewaltiglich rumoren und durchbrechen. Der Stein, den Die 


ac. 
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Bauleute verworfen haben, wird zum Cejtein werden. Vom 


Herrn wird das gejchehen, und es wunderbar fein vor uns 


fern Augen. Msdann wird das Chriftenvolf eitel Gerechte 


fein, und Alles vom Herrn felbft gelehrt, beide, Klein und 
groß. Selbft die Geftalt der Erde wird viel herrlicher fein, - 
wie jeßt, und der Herr dann anheben, ſchon Hinieden feines 
Bolfes lang vergofjene Thränen abzutrodnen, bis er fie 
vollends einführt, da zu fein, wo er ift, damit fie feine 


Herrlichkeit fehen. 


D Arm des Herrn! zeuch über uns Macht an. D du 
Schwert unjeres Sieges! fiege über unjere Herzen; mache 


ung dir unterthänig, und herrſche über uns. 


Iſt's Doch deines Vaters Wille, 
Daß dur endeft diefes Werk; 
Hierzu wohnt in dir die Fülle 
Aller Weisheit, Lieb’ und Stärk'. 


28. Mil, 119 


| Man kann vom Chriftenthume wunderbarer Weife ſa— 
Iigen, daß zu feiner Sache weniger Muth, Kraft und Klug— 
heit erforderlich fei, al8 zu diefer. Die Kundſchafter, welche 
das Yand Canagan verkundfchaft hatten, ſagten: Wir find 
wie Ameifen gegen dieſe Einwohner, und nachgehends fagt 
"Gott ſelbſt: es verhält fich wirklich fo. Joſua widerfprach 
dem auch nicht, behauptet aber, deſſen ungeachtet wollten fie 
‚fie wie Brod len. In geiftlicher Beziehung fagte der näm— 
liche theure Mann nachher: Ihr könnt dem Herrn nicht 
dienen, wiewohl er von ſich und feinem Haufe jagt: Wir 
wollen dem Herrn dienen. Es mußte alſo feine Kraft Dazu 
hkerforverlich fein. Wie wäre es auch fonjt wohl dem Paulus 










Agur, der nicht wußte, was heilig ijt; den Nömern, die 
nicht wußten, was jie beten follten. Aber wenn wir jagen 
‚zu feinem Unternehmen fet weniger Straft erforderlich, fo 
verſtehen wir darumter eine folche Kraft, Herzhaftigfeit und 
(Klugheit, welche man ſchon vorab befiten und wie ein Ka— 
Ipital mit in den Handel nievderlegen müßte, alfo fie nicht 
bei Jeſus zu fuchen oder ihn dazu anzunehmen brauchte, 
Mein Rath und Kraft muß vielmehr ganz verfchiwinden 
dann jtehet mir die Allmacht bei. Seid ſtark, fagt Paulus, 
(fest aber auch Hinzu: In dem Herrn und in ver Macht 
feiner Stärke. Der Herr ift mit div, fagte der Engel zu 
Maria. Und das macht's eben aus; da fagt der Apoitel: 
Ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht, 
Chriſtus. 


| 






Kun, Herr, verleih mir Stärke, 
Berleih mir Kraft und Muth, 
Denn das find Gnadenwerfe, 
Die dein Geift fhafft und thut, 


Iigegangen, der nicht tüchtig war, etwas zu denken; dem Da- 
wid, der fo ohnmächtig war, daß er nicht reden fonnte; dem 


» 


120 29. April. 


Bu: 
4 


Wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen. | 


2 80r. 9, % 


Wir wandeln im Glauben. Wir haben uns einmal ent " 
Ichlofjen, mit nach Canaan zu reifen. Alfo vorwärts, mag’s 
denn auch ‚gehen, wie e8 geht — vorwärts. Wir haben uns 7 
überreden laſſen, weil Er ung überredet und übermocht hat, " 
und ihm umfer Herz übergeben. Sp wollen wir ung denn 
nicht weigern, unfern Augen jeine Wege wohlgefallen zu ° 
laffen, wie jauer e8 und auch werden möchte. Sein Anges 


ficht ziehe nur mit ung und vor ung her. EMfeite uns nur 


nach feinem Nath und nehme uns endlich) mit Ehren an, 
jo wollen wir’s nicht achten, follte uns auch Leib und Seele 7 


verichmachten. Geht's das eine Mal kümmerlich, fo geht's 


doch das andere Mal wieder leivlich oder gar Lieblich und | 
fröhlich her. Beides aber hat feinen Beitand. Die Güte 7 
Gottes aber iſt alle Morgen neu, und feine Barmherzigkeit 7 


wihret für und für. 


Kohl, wohl dem Mann, der in der Welt 
Did, Herr, für feine Stärfe hält, 

Bon Herzen deinen Weg ermählet; 

Geht hier fein Pfad durch's Thränenthal, 
Er findet auch in Noth und Dual, 

Daß Troft und Kraft ihm nimmer fehlet: 
Bon dir herab fließt mild und bel 

Auf ihn der reiche Segensgiell. 








30. April. | 121 


| Warum Iprihft du denn, Jakob, und du, Sirael, 
| fagft: Mein Weg ift dem Herrn verborgen, und 
mein Recht gehet vor meinem Gott über. Jeſ. 40, 27. 





|. Manchmal verleugnet der Herr, wie es fcheint, feine 
I Eigenfchaften, läßt uns beten und fchreien, als hörte er's 
I nicht, wie das kananäiſche Weib lange fchrie, ehe ihr ein 
I Laut zur Antwort ward. Wie reimt fich das aber mit ſei— 
Iiner Zufage: Rufe mic) an-in der Noth, jo will ich Dich 
erretten, und: Ehe fie rufen, will ich antworten? Iſt er fo 
voll Mitleiden umd Erbarmen, warum übt er dann ſo 
Manchen durch die härteſten Leiden, und achtet weder 
| Seufzer noch Thränen? Iſt fein Vermögen jo groß, und 
| feine Kraft jo unerfchöpflih, warum findet jeine Kirche denn 
noch Anlaß zu Klagen, wie die find, Ser. 14, 18: Du biſt 
der Troſt Iſraels und ihr Nothhelfer, warum ſtelleſt du 
dich denn, als wäreſt du ein Gaſt im Lande, und als ein 
Fremdling, der nur eine Nacht darinnen bleibet? u. ſ. w. 
Siehe doch an meinen Sammer, betet David, als ob ver 
Herr fich deffelben nicht annähme. Solche Umftände können 
empfindliche Schmerzen verurfachen, und doch find fte nicht 
I'jelten, aber auch gewiß nicht ohne vortreffliche Früchte, wenn 
| auch die Ausfaat nicht ohne Thränen gejchieht. Ob ſich der 
I Herr auch eine Weile fremd ftellt, jo muß man fih Das 
nicht befremden laſſen, denn es iſt gut gemeint. 


| 





Laß fein Antlitz ſich verftellen, 
Sf fein Herz doch treu geftunt, 
Und bezeugt in allen Fällen, 

Ich jet fein geliebtes Kind, 

Dem er beide Hände veicht, 
Denn auch alle Hoffnung weidt. 


12 04 Mai. 


Wir haben hier feine bleibende Stadt, jondern die 


sufünftige juchen wir, Ebr. 15, 14. 





Möchte auch jemand gerne bleiben wollen, jo muß er 
doch — einmal von dem veißenden Strom der Zeit ergriffen 
— mit fort, und iſt fein Aufhalten. Zwar wird dies wenig 
beherzigt, es ijt aber jo. Du machſt Plane auf lange hin- 
aus, deine Wünfche, deine Begierden, deine Beftrebungen 
Hammern jih an das, was da iſt. Aber es ift, nur Durch- 
gang, und der verdient deine ganze Aufmerkſamkeit nicht. ° 
Befinne fich aber Jeder gründlich darüber und benehme fih 
als ein folcher, ver hinwegeilet, damit er fich mit demjenigen ” 
verfehe, was Noth thut: und dasjenige, was Noth thut, bes 
jteht darin, daß man Durch Die enge Pforte eingehe. Dies 7 
ijt die Pforte der Buße, das ift, einer wahrhaft gründlichen 
und gänzlichen Sinnesänderung, welche mit jedem vorgehen " 
muß, dem dies Ervenleben ein glüdlicher Durchgang jein 
fol. Dein natürlicher Zuftend mag dir volffommen recht 7 
erfcheinen; er taugt aber zum Seligwerden nicht; dann mußt 
du in einen Stand verfetst werben, der dir noch unbekannt 7 
it, den Chriftus den ſchmalen Weg nenut, der zum Leben " 
führt, und welchen, nach feiner eignen Ausfage, wenige 
finden. Es iſt wahr, niemand kann ſich felbit in. diefen 
Stand verjegen, fogar ift e8 wahr, daß Viele darnach trach⸗ 
ten, wie fie mögen hinein fommen, und werden e8 Doch 
nicht thun können. Halte dich aber für deſto unfeliger, und " 
jehne Dich deſto inbrünftiger darnach, daß der Herr fo 7 
barmherzig fei, das Wollen und Sollaeingen jelbjt in die J 


zu ſchaffen. 


So lang ich in der Hütten wohn’, 
Ei, lehre mich, o Gottes Sohn; 
Gib, daß ich zahle meine Tag’, 
Und munter wach', 

Daß eh ic) fterbe, fterben mag. 


* 
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2 Mat, | 123 






Mein Herz Hält dir vor dein Wort: Ihr follt mein 
| Antlig ſuchen. Darum fuche ich auch, Herr, dein 
Antlis. Pſalm 27, 8. 





Gott Hat fich felbft zum Segnen und Wohlthun ver 
Idindlich gemacht, und kann dieſer mit einem Eidſchwur be= 
Kräftigten Verbindlichkeit ohne die Einwilligung feiner Bundes- 
Igenoijen nicht los werden, und er felbit hat ihnen in der 
| Wiedergeburt einen folchen Sinn gegeben, daß fie ihm dieſes 
fnie einräumen können noch werden. Glauben wir nicht, fo 
bleibt er doch treu. Er kann fich ſelbſt nicht läugnen. 
12 Zimoth. 2, 12. 13. — Würft er dir vor: ‚dur feift ein 
1Sinde, — gib ihm bollkommen Recht, und rücke du ihm 
wieder vor: Er ſei aber der Sünder Heiland. Gib ihm 
Hecht, wenn er dir deinen Unglauben, dein Clend, deine 
Unwürdigkeit vorhält, und halte du ihm vor fein Wort: 
Suchet, jo werdet ihr finden, klopfet an, jo wird euch auf- 
hgethan. Um feiner gegebenen Verheißungen willen ijt Jeſus 
gleichſam in unferer Gewalt, und follte er noch fo wunder— 
bar mit uns umgehen wollen, jo Tann er weder fich felbjt 
Imoch jein Wort verläugnen. Als ein Kindlein lag er in 
Windeln gebunden, und jetzt find feine Verſprechungen die 
Seile der Liebe, woran wir ihn feſt halten mögen; und das 
Beſte iſt, daß er uns ſelbſt feſt hält. 


Du ſprichſt: ich ſoll mich fürchten nicht, 
Du rufſt: Ich bin das Leben! 

Drum iſt mein Troſt auf dich gericht't, 
Du kannſt mir Alles geben! — 


124 3. Mai. | ; 


Gib mir, mein Sohn, dein Herz, und laß deinen 
Augen meine Wege mohlgefallen. Spr. 23, 26. 


— — — 


5 


Wer wahrhaft Gott fürchtet, beugt ſich unter alle Anz" 
ordnungen und Zulaſſungen Gottes, und umnterjteht fich nicht, 
fie zu meiſtern, und vor feinen unbefugten Kichterftuhl zu 
ziehen; denn Gottesfurcht macht demüthig. Wie Jchmerzlich | 
er auch die Folgen des Sündenfalls an fich ſelbſt jpürt, jo 
iwortlos, ja manchmal freudig beugt er fich unter das ver 
ehrungswürdige Gutfinden Gottes, nah welchen er alles 
unter dem Unglauben befchlojfen, auf daß er ſich Aller er 
arme, und ift fo weit entfernt, als e8 vergeblich und fträfs ' 
lich fein würde, dagegen anzubellen. Er beugt fich bald in 
tiefer Verleugnung alles Vertrauens auf eigenes Vermögen, 
Weisheit und Gerechtigkeit, bald anbetend, bewundernd und 
Lobpreifend unter das Walten ver freien Gnade Gottes, 
wornach es nicht liegt an Jemands Wollen oder Laufen, 
jondern an Gottes Erbarmen. Mag's auch nicht ohne 
Seufzer und Thränen, mag’s auch nicht ohne ein mißbilligtes ° 
Widerftreben gefchehen, er gibt Doch feine Einwilligung dazu, 
daß wir durch viel Trübfal ins Neich Gottes gehen, und 
nur unter der Bedingung mit Chrifto Herrfchen, dag wir 
auch mit ihm leiden. Die unaufhörliche und gänzliche Ab 
hängigfeit von dem Herrn und den Gnadenwirkungen des 
heiligen Geiftes, wie mißfällig auch dem Fleifche, Das Gott 
gleich fein möchte, hat feinen unterthänigen Beifall, jo daß 
er auch je länger je weniger etwas für fich ſelbſt zu fein 
begehrt. Darum ſchickt er fih auch willig zu einem unab- 
Yäßigen Gebet, um all fein Anliegen mit Gebet und Flehen 
vor Gott fund werden zu laſſen, ohne dadurch reicher in ſich 
jelbjt werden zu wollen. Er ſchickt fich zum Anhalten im - 
Gebet, ohne zu ermüden, wenn er fich auch zu einem ge— 
puldigen Harren anjchiden muß. Kurz, wer dem Herrn fein 
Herz gibt, läßt auch, feinen innerjten Sinnen nach, dejfen 
Wege feinen Augen wohlgefallen. H 


— 


ruhe Tr 
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Weih' ihm alle deine Kräft' und Sinnen, 

Unterwirf ihm Laſſen und Beginnen, 

Sei und bleib' von Allem abgeſchieden, — 
Was dich ſtören kann in ſeinem Frieden. 


4, Mat. 125 


Meine Kraft hat mich verlaſſen, und das Licht meiner 
Augen iſt nicht bei mir. Eile, mir beizuſtehen, Herr, 
meine Hülfe. Pf. 38, 11. 23, 


| David fagte: Meine Kraft hat mich verlaffen, Kraft 
it zum Wirfen erforderlich, und wer jene nicht hat, iſt zu 
siefem unfähig. Der Chrift hat viel zu wirken. Er foll 
jpachen, beten, fich felbjt verleugnen, fi) vor der Welt un- 
eflect bewahren, ablegen die Sünde, die und immer an— 
lebt und träge macht, anlegen die Waffen des Lichts, glau— 
sen, — weil es unmöglich ift, Gott ohne Glauben zu ge- 
halfen, — lieben, weil nur der, welcher liebt, in Gott blei— 
Iset und Gott in ihm. Kurz, um mit Wenigem viel zu ja- 
Iyen: Er ſoll ſchaffen, daß er felig werbe, mit Furcht und 
[Zittern. Man entſchuldige fih mir ja nicht damit, Daß 
Iman nicht könne; denn jener Schuldner ward eben Leßwe 
hen pen Peinigern übergeben, weil er nicht bezahlen konnte. 
Was fand fich endlich auf Diefem Wege? Seine 
Kraft bekam David nie wieder, und wollte ſie auch nicht 
wieder haben; denn Gott hat feinen Gefallen an ven Star- 
jeen. Es blieb ihm nichts übrig, als feine Miffethaten an- 
Iuzeigen, und auf den Herrn zu harren, auf ben Gott Iſ— 
ſcaels, ver nach Bi. 68. feinem Volfe Macht und Kraft gibt. 
Da bedurfte es ſeiner Kraft nicht mehr; da war er eben 
dann ſtark, wenn er ſchwach war, und eben dadurch groß, 
daß er gedemüthigt war. Da hieß es nicht mehr: ich ſorge, 
ſondern: ich liege und fchlafe ganz mit Frieden, denn allein 
ou, Herr, hilfſt mir, daß ich ficher wohne. 

| Wunderbarer Anfang, herrliches Ende! 


Ich bin gefährlich frank und ſchwach; 
Heil’ und verbind', hör’ an die Klag', 
Hilf, Jeſu, dem Zerichlagnen. 










126 5. Mai. 


Die Elenden werben wieder Freude haben an dem Herrn, | 
und die Armen unter den Menjchen werben fröhlih 


fein in dem Heiligen Iſraels. Jeſ. 29, 19. 





Mag es fein, daß man für ſich allein feines Haares 
Farbe ändern, feinen guten Gedanken in fich erzeugen, feine | 
Feſſel — und wäre es nur ein feidener Faden — Jelbit 
löſen kann. D mie glüdlich, wer in dieſe Armuth, in Die= | 


es Nichts hineingeführt und von dem faljchen Grunde des 
Gelbftvertrauens abgebracht und fodann hinüber geleitet ift 


zu’ dem einigen Fundament, welches Chriftus ift! — Sol— | 
cher ift das Himmelreich. Wohl dem, welcher wirkt, vingt 


und alles Ernftes arbeitet; aber dabei gründlich erfährt, 
wie feft und hart er vom Satan, von der Sünde, von ver 
Welt, von der Eigenliebe, vom  Unglauben, vom Fleiſche 
unterjocht und gebunden ift, daß er ausrufen muß: In uns 
it feine Kraft; ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen 
nom Leibe diefes Todes? Röm. 7. 2 
Sit dies gleich ein Jchmerzhafter Weg, auf welchem uns 
fund wird, was in unſerm Herzen ift; fo ift es doch ein 


Weg, wodurch die Höhen und Befejtigungen, die fich wider 


das Erfenntniß Chrijti erheben, ruinivt werden. Ihr lieget 
auf Hoffnung gefangen; — aber, o Herr, du läſſeſt aus 
deinen Gefangenen durch das Blut deines Bundes! — Euer 


Leben foll in den Zod, darum wird es gefreuzigt. Aber 


wohl, vreimal wohl dem Volk, das jauchzen kann, deß ber 
Herr fein Gott ift, über dem der Herr als König waltet, 
das herauffahren und zum Thor aus = und einziehen kann, 
und ihr König vor ihnen her, und Jehovah vorn an. Wohl 
den Gefangenen, denen eine Erledigung, und den Gebunde- 
nen, been eine Deffnung geprebigt, Denen gejagt wird: 
Kommet heraus! und zu den Gebundenen: Gehet hervor !— 


Meine Armuth ift nicht auszusprechen; 

Meine Nothdurft ift nicht Hein, 

Und wie mancherlet ift mein Gebrechen! 
Aber, was fan fel’ger fein, 

Als mein Herz, wenn's Troft und Friede findet, 
Und vom Blute Seju wird entzündet, —— 
Welches er aus lauter Gnad' 

Mir zum Heil vergoſſen hat. 





6. Mai. 127 


| Die Gefunden bebürfen des An nicht, fondern die 
Kranken. Luc. 5, 31. 


Nicht allein müſſen wir das ſo obenhin zugeſtehn, daß 
das Wort uns geiſtlich Kranke nennt, fondern wir müſſen 
auch unfere perfönliche Krankheit insbefondere wohl einfehen 
lernen, woran e8 ung fehlt, was wir an uns haben, wovon 
| mir befreit werden müſſen, um Gott gefällig und felig zu 
werden. Dieje Erkenntniß ift aber nicht ohne Schmerzen, 
Noth und Bekümmerniß, ſondern bringt den Menſchen in 
eine nicht geringe Verlegenheit und Sorge, die zwar bei dem 
Einen heftiger und langwieriger iſt wie bei dem Andern, bei 
Sedem aber fo groß iſt, daß fie nur durch die Offenbarung 
ZJeſu Chrijti, voller Gnade und Wahrheit, in ver Seele 

weggenommen werben Tann. Ferner joll man erfennen, daß 
wir durch Chriftum eben fowohl geiftlicher Weiſe gefund 
werden können, als Viele leiblicher Weife gefund geworden 
find. Keine Sündenſchuld kann fo groß erdacht werden, oder 
das Verdienſt Jeſu Chrilti ift noch weit größer, fie kann 
alſo vergeben werden, als wäre ſie nie begangen, wen je= 
mand damit bußfertig zu Chrifto feine Zuflucht nimmt. 
Alſo kann Jeder durch Chriftum geiftlicher Weife gefund 
werden, wie ehemals jever leibliche Stranfe von ihm herge- 
stellt wurde. Nun muß man aber auch nicht in feinen Sün— 
den bleiben wollen, ſondern ſich recht herzlich eben jo fehr 
nach Heiligung, als nach Vergebung der Sünden jehnen, 
und fie als die allerherrlichiten Güter, mehr als andere ei- 
frig begehren und fuchen. Und folche geiftlich Ungefunde, 
die ihre Seelenkranfheit und ihren Schmerz erfennen und 
empfinden, bie an fich ſelbſt und aller eigenen Hilfe verza- 
gen, die fich dabei jehr nach ver bei Chriſto zu erlangenden 
Gnade jehnen, die find es eben, an welchen Chriftus feine 
Herrlichkeit offenbaren will. | 7 


Helfer in der rechten Zeit, 

Der mit ew'gem Troſt erfreut, 

Oi, o Jeſu, meinem Herzen 

Bon De Wunden, die mich ſchmerzen. 





NET 


128 | 7. Mai, 


Das zerſtoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, und das 
glimmende Tocht wird er nicht auslöfchen. Matth.12,20. 


Die Gnade macht den Menſchen einem zerfnicten Rohr 
ähnlich, Das in fich jelbit Feine Stärke noch Stüße hat, und 
auf fich felbit nicht vertrauen kann. Sie zermalmt fein 
Herz, das jonft trogig gegen Gott war. 

Zuförderſt gefchieht Die durch das Licht, was fie in 
feinem Herzen aufgehen läßt, und das ihm feinen. elenden 
Zuftand aufdeckt. Eben fo wird er feine äußerſte Unmwürdige 
feit deutlich gewahr, und kann in fich jelbft den Grund gar 
nicht finden, um deßwillen ihm Gott feine Sünden vergeben, 
ihm gnädig fein follte, objehon er darnach fchmachtet, und 
darum betet; vielmehr ftimmt er zu, daß er der Hölfe werth 
jei, und daß Gott ihm nicht Unrecht thue, wenn er ihn Lies 
gen laſſe. Durch Dies alles wird aus dem jtolzen Lorbeer- 
baum ein armes, zerfnicdtes Rohr, ohne Kraft und Muth, 
und er ruft num, der Verzweiflung nahe, — aus: Ad, ih 
Elender! wer wird mich erlöfen von dem Leibe diefes Tor 
des? — Er fühlt fich traurig, befümmert, trojtlos, und weiß 
nicht, wann und tie er Troſt erlangen ſolle. Doc ift er 
dann Schon Jeſu Schafen zugezählt, gehört zu den Armen, 
denen der Heiland das Himmelreich — zu den Leidtragenden, 
denen er Troft — zu den Hungrigen und Durftigen, denen 
er Sättigung zugefagt bat. Aber auch diejenigen‘ Seelen, 
die das Genannte Schon durchgegangen find, und einen fräf- 
tigen Troſt erlangt haben, werden doch auch nachher nod) 
gedemüthiget, und einem zerinicdten Rohr ähnlich, nämlich 
durch allerhand Trübfale, bald im Aeußern durch Schmerz, 
Krankheit, Verfolgung, Mangel, Armuth, widrige Schickſale 
2c., bald im Innern durch Anfechtung, Zroftlofigfeit, geift- 
liche Dürre, Beängftigung, Verbergung Gottes, Anfälle bir 
fer Geijter, Regungen des Unglaubens und der Sünde, So 
Ichmerzhaft aber auch diefer Umſtand ift, und wie verzagt: 
eine Seele auch deßhalb werden kann, als ob ihr das Licht 
und der Troſt wohl nie wieder aufgehen möchte, jo find 
doch grade ſolchen alle Verheißungen gegeben, und der Herr 
ijt e8, der fie in diefen Stand, aber auch heraus führt. 

Herr, ich glaube, hilf mir Schwachen, 
Laß mich ja verzugen nicht! 

Du, du kaunſt mich ſtärker machen, 
Wenn mih Sünd und Tod anfſicht. 











8. Mai. | 129 


Das Unedle vor der Welt und das Verachtete hat 


Gott erwählet, daß _er zu nichte mache, was ct- 


was ift, 1 Cor. 1, 28. 





Es fegt eine fehr hohe Staffel von Demuth voraus, 
der Seligmacher von Sündern zu fein, und diefe Demuth 
beſitzt Jeſus fo, daß er fagt: Ich bin von Herzen demüthig. 
Sit’ das Gefchäft eines Arztes mehrentheils von der Art, 
daß manches Bejchwerliche vorfällt: das Gefchäft eines See- 
lenarztes iſt e8 noch mehr. Aber bei diefer Demuth zeigt 
ſich auch wieder etwas, das man Hochmuth nennen könnte, 
bezeichnete das Wort nicht etwas Sträfliches. WIN fich je- 
mand nicht als krank, ja als todtfranf erkennen, jo will die- 
‚fer Seelenarzt entweder nichts mit ihm zu thun haben, oder 
der Anfang feiner Kur befteht darin, daß er den Patienten 
todtkrank macht. Er will fo ausfchlieflih nur der Selig— 
macher ver Sünder fein, daß auch die Ehrbarjten und Sitt— 
lichſten ſich bequemen müffen, fih dafür und für nichts 
‚anders zu halten, wozu er auch fchon Mittel und Wege 
weiß, e8 dahin zu bringen, daß ſich fein Fleiſch vor ihm 
rühmt. h 

In dem Maße aber, als Jemand elend, arm und bloß 
in ſich jelbjt wird, wird ihm auch Chriftus köſtlich und be- 
gehrenswerth. Mögen Andere von ihn halten, was jie wol- 
Ten; ihm ift er Föftlich. So Lange Jemand das noch nicht 
geworden ift, kann er ſich mit allerlei Anfichten, Meinungen 
‚und Borurtheilen aufhalten, wie Viele Jeſum eben deßhalb 
werwarfen, und auch Grund dazu zu haben fchienen, weil er 
‚Bon Nazareth war. Gedemüthigte Menfchen, Menſchen, vie 
"für ihre Noth einen Netter, für ihre Krankheit einen Arzt, 
‚für ihre Sünden einen Seligmacher 'bepurften, nicht aber 
ſpekuliren mochten, ließen Andere zanfen, fie aber drängten 
ſich zu ihm, und erfuhren feine Hülfe, mochte er von Na— 
Zareth oder fonjt wo her fein. 

Herr, folde Demuth Iehr’ 
Auch mid je mehr und mehr 
Stetig üben; 

Jeſu, ei nu, 

Huf mir dazu, 

Daß ich demüthig fer wie du! 





* 


130 9, Mai. 


Wir wiſſen nicht, was wir beten a wie fig gebüh— 
ret, ſondern der Geiſt ſelbſt vertritt uns auf's Beſte 
mit unausſprechlichen Seufzern. Röm. 8, 26. 3141 





Wie ſteht ber arme Menſch fo voller Einbildung vom. 
eignen Wiſſen und Können, felbft wenn er dem Anfange 
nach erleuchtet und befehrt ift, und was gehört dazu, ehe 
er ſich jo weit in der Empfindung feiner Noth und feines 
Elends vor der göttlihen Majeſtät demüthigt, daß er nicht 
nur don der "Erhörung, ſondern auch. von dem Vermögen, 
beten zu können, Gott alle Ehre gibt. Gott zwingt feine 
Kinder durch die oftmalige Erfahrung der Gebetlofigfeit da— 
zu, daß fie befennen müljen: Er müſſe das Rauchwerk ſammt 
den Kohlen hergeben; allein wie ungern bequemt man fie 
dazu. 

Wohl dem, ver fich endlich zu dem Befenntniffe be- 
quemen muß! Der lernt denn auch auf eine Weiſe beten, 
welche die Natur nicht Tehrt: im Namen Jeſu Chrijti beten. 

Wie mancher mag fein, ver in feinem Leben noch nie eis 
gentlich gebetet hat, obſchon er das Gegentheil meint behaupten 
zu können; wie Mancher, der durch jein Beten, ftatt immer är- 
mer, immer reicher in fich ſelbſt geworben ift. Wie Manche 
möchten wohl ordentlich erbittert werden, wenn man etwas gegen 
ihr fogenanntes Beten einwenben wollte, und wie Manchen 
möchte Chriftus wohl jagen können: Bisher habt ihr nichts ges 
beten in meinem Namen. Wie Manchen mag Beten noch eine 
Laſt und Arbeit fein, und follten nicht die Meiften noch weit 
entfernt fein von dem Beten ohne Unterlaß, bei allem Geräuſch 
und Weſen, das ſie von ihrem Beten machen? So viel iſt gewiß, 
daß es mehrere Staffeln des Gebets gibt, und daß es ſich nach 
dem Staffel richtet, auf welchem Jemand in der Gnade ſteht. | 
Der Aermſte ſoll das Meijte haben. So wir aber uns felbft! 
richten, fo werden wir nicht gerichtet. Jeder prüfe alfo ſein 
Werk, damit er Auhın habe an fich felber, und nicht an einem 
Andern. Herr, Lehre du uns beten! | 





Du ftimmft das Abba in uns ar, 
Bertrittfi ung, wenn wir zu ihm nahn; 
Bringſt unſre Bitten in's Geſchick, 

Das Amen auch darauf zurück. 























10. Mai | 131 


Der Herr ift treu; der wird euch Stärken und bewahren 


vor dem Argen. 2 Theil. 3, 3. 





Sit Jemand ein Chrift, fo ift er's durch Jeſum Chri- 
ftum; bat Jemand Glauben, er hat ihn won ihn; kann Je— 


mand beten, er bat’s von ihm ‚gelernt; bleibt Jemaud ein 
Chriſt, Chriſtus iſt's, der ihn im Gnadenſtand erhält, im 
Glauben, in der Liebe, in der Hoffnung. Was meinen wir, 
wie lange würde der Chriſt ſich ſelbſt darin erhalten? Kei— 
nen Augenblick, zumal, da ſeine abgeſagten Feinde, der Teu— 
fel, die Welt, und am meiſten fein eigen Fleiſch und Blut 

nicht aufhören, ihn anzufechten. Befindet ihr euch in einem 
angenehmen Zuftande, wohlan, bewahret euch ſelbſt darin, 
| und wandelt jo in Chrijto fort, wie ihr ihn angenommen 

habt. Seid morgen auch ſo gebeugt, ſo innig, ſo zart, ſo 


kindlich, wie ihr heute ſeid, und ſehet zu, ob ihr dies durch 


eure Vorſichtigkeit zu Stande bringen könnt, oder ob nicht 
vielmehr irgend ein geringer Umſtand euch, eh' ihr's euch 
verſeht, aus Allem herausſetzen kann, wie ihr ſchon oft er— 
fahren haben werdet. Er iſt der Bewahrer, und hat den 
Seinigen zugeſagt: Sie ſollen nimmermehr umkommen, und 
Niemand ſoll ſie aus meiner Hand reißen. Wen er be— 
wahrt, der iſt wohl bewahrt. Wird er gezüchtigt, er kommt 


doch nicht um; wird er unterdrückt, wird er doch nicht 


| | 


Er führet mid auf rechten Tolaen, 

Er geht voran, ich folge nad; 

Und wenn ich gleich in finftern Stegen 
Und Thälern voller Ungemach, 


| : Durd Did und Dünn, durch Dorn und Heden 


Muß wandern, ſoll mich doch nichts ſchrecken; 
Denn du bift bei mir ewiglich, 

Du bift mein Licht, mein Stern, mein Führer, 
Dein Stab und Stecken mein Regierer, 

Auf deinen Achfeln ruhe ich. 


132 11. Mai. 


Du follteft feinen andern Gott Tennen, denn mich, und 
feinen Heiland ohne mich allein. Hoſ. 13, 4. 





Herrlihe Gemüthsverfaffung! Sit diefer Unterthänige 
feitsfinn gegen Jeſum auch in uns? — der Sinn, uns in 
Allem unter ihn zu beugen, feiner Lehre überall zu glauben, 
auch wo fie unfern Sinnen noch fo feltfam dünkt; feinen Urs 
theilen und Ausfprüchen uns gänzlich zu unterwerfen, weil fein 
Zeugniß allein wahr, fein Urtheil allein vecht ift, und fchiene es 
noch jo wiverfinnig; feine Gebote überall zu halten, und ſchien e8 
noch fo unmöglich ; feine Verheißungen feftiglich für fein Wort 
zu halten und ihrer Erfüllung getroſt und zuverfichtlich entgegen 
zu harren, ob er auch verzöge; feine Gerichte und Wege als recht 
und heilig anzubeten, jollten fie uns auch noch Jo wunderbar 
pünfen, und ung jelbft aufreiben, daß uns Leib und Seele ver— 
ſchmachtete, dennoch jtet8 an ihm zu bleiben? ift der Sinn in 
uns, zu nichte zu werden, möchte e8 uns noch jo ſaure Wege 
foften, damit Er alles in uns werde, und als unfer einiger recht 
mäßiger König, nach aller Luft feines Herzens in und vegiere— — 
daß unfer Wille nirgends gelte, und nur der Seinige allein? 
Sit das unfer Sinn? Und fo lange .er das nicht ijt, was für 
Recht Haben wir, uns Chrijten zu nennen, was für Recht, uns 
zu den Unterthanen dieſes Königs zu rechnen? Sollen alle En— 
gel ihn anbeten, fo macht ihr, armer Staub, doch nicht lange 
Umftände und Entjehuldigungen, ihn mit den Weifen anzube— 
ten, damit er euch nicht wie töpferne Gefäße zerfchmeiße, und 
gebiete: Bringet fie her, und erwürget ſie vor meinen Augen, 
die nicht wollten, daß ich über ſie herrſche. Zulegt, zulett kommt 
doch alles blos darauf, und auf nichts anders an, Gnade vor 
den Augen dieſes Königs gefunden zu Haben, und außer verjel- 
ben kann uns alles nichts helfen, und gäbe uns der Satan alle 
Reiche dieſer Welt. Bedenket diefes, und richtet euch darnach! 


Dem blut’gen Lamme, das ſich für meine Noth 
Am Krenzesftanme geblutet hat zu Tod, 

Dem Herrn, der fo viel Schmerzen fühlte, 

Als unfere Sünde fein Herz durchwühlte, 
Dem geb ich heute mich ganz auf's neue hin, 
Zu einer Beute und gänzlichem Gewinn, 

Mit mir zu thun, was ihm beliebet, 

Bon mir zu nehmen, was ihn betrübet, 


12. Mai. ‚133 


"Alle eure enge werfet auf ai denn Er forget für euch, 
1 Betri 5, 7 












So hat man Ruhe, jo wird man ftille, fo erguicdet man 
die Müden. Doc wollen fie folcher Predigt nicht, und for- 
‚gen ſelbſt, ſtatt zu glauben, und deßwegen erfahren wir auch 
ſo wenig von der Herrlichkeit Gottes, und quälen uns ver— 
geblich mit einer Laſt, der: wir nicht gewachfen find. Aufs 
Geſchoͤpf zu vertrauen, halten wir für vernünftig, auf ven 
‚lebendigen Schöpfer zu hoffen, für ungereimt. O wir Tho— 
Iren, da wir doch nicht einmal die Farbe eines Haares än— 
dern können. Wie gut fönnten wir’8 aber haben um des 
"Wortes willen: Er forget für euch, darum werfet alle eure 
‚Sorgen auf ihn, im: Innern wie im Neußern, wenn wir zu— 
‚gleich vemüthig, biegjam, willenlos genug wären. Dann 
würde. Jeſus uns nicht mit den Vögeln befchämen, fonvdern 
wir würden, ver Lerche im Gewitter ähnlich, auch mitten 
im Gebränge ein Loblied fingen; kurz, durch Stillefein und 
‚Hoffen würdet ihr jtarf fein; wenn ihr ftille bliebet, fo 
würde euch geholfen. Und iſt nicht fein gegebenes Wort, 
deſſen Dienerin und Ausführerin feine Allmacht iſt, gänzlich 
(non der Art, daß e8 uns ganz ftille und ruhig machen kann? 
Denn wenn auch Berge weichen, und Hügel hinfallen, jo 
ſoll doch meine Gnade nicht von: div weichen, und der Bund 
meines Friedens nicht binfallen. 














Nun, fo ſoll mein ganz Vertrauen 
Unbeweglich auf ihm rub'n; 
Felſen will ich auf ihn bauer, 
Bas er fagt, das wird er thun' 


134 13. Mai. 


Und fo Jemand auch kämpfet, wird er doch nicht gefrd- 


net, er kämpfe denn recht. 2 Timoth. 2, 5, 





Auguftin jagt: „Auf dem rechten Wege forthinken, bringt 


weiter, als außer demſelben rennen‘ — und dies brüdt 
Pauli Einn mit andern Worten aus. Es kann Jemand 
gegen Böfes kämpfen; er kann dieſes mit großen Anſtrengun— 
gen thun; ja, er kann fogar Großes auszurichten fcheinen, 


und doch alles umfonjt fein, weil e8 nicht den Negeln des 


geiftlichen Kampfes gemäß gefchieht. — 1 Kor. 9, 26. nennt 


der Apoftel dies: „Streiche in die Luft thun, wodurch man 


Niemand verwundet. Was gedenkt man im Natürlichen: 
auszurichten, wenn man die unvechten Waffen gebraucht, 


und z. B. Bienen mit Schwertern überwinden wollte, da es 
nur duch Rauch gejchieht; oder wenn man die Waffen 
nicht vecht brauchte, und feinen Feind mit. dem Griff, ftatt 


mit der Klinge des Degens zu verleßen gedächte? Es ift 


gewiß, Daß man in dem geiftlichen Streit gar nicht felten 


fo verfehrt verfährt, und alfo felbit dann im Grunde nichts 


ausrichtet, wenn man viel zu gewinnen ſchiene, oder es auch 
bald jelbft gewahr wird, daß man den Feind nicht wirklich 


trifft. Und follten die häufigen Klagen: man richte durch 


fein Kämpfen wenig aus, und komme nicht weiter, — nicht 
Yauter Beweife fein, daß man nicht regelmäßig kämpft? — 
Wer’s nicht thut, bekömmt die Krone nicht, wie ihm fein 


wi 


eigen Gemüth ſchon fagen wird. Der Feind wird ihn im- 


. mer aufs neue herausfordern und höhnen. Er wird mer- 


fen: es jei irgend ein Bann in ihm, bejtehe er auch worin - 
ev woHe, und darum könne er nicht ftehen gegen feinen 


Feind, und diefer Bann tft fo verborgen, Daß der Menſch 
felbit ihn nicht bemerkt, bis der heilige Geift ihm denſelben 


aufdeckt, und ihm zugleich zeigt, wo es ihm eigentlich fehle, 


welches eine große Barmherzigkeit ift, indem damit auch zu= 


gleich Die Unterweifung verbunden tft, wie er es num eigent- 
lich anzugreifen habe, um einen Sieg nach dem andern zu 
erhalten, und von Kraft zu Kraft fortzugehen. 

Gib, daß ich mit Geifteswaffen 

Kämpf' in Jeſu Löwenſtärk'. 

Daz ich in die Luft nicht reich”, 

Sondern bald das Ziel erreich'. 


24, Mat. | 135 


Dhne mich könnet ihr nichtg thun. Joh. 15,5. 





Man verrechnet fich oft in jeinem Chrijtenftande,. Iſt 
man einmal glüdlic) aus einem dunkeln Thal herausgekom⸗ 
men; wird man ſeines Gnadenſtandes einmal wieder recht 
froh; verſchwinden die Nebel des Zweifels vor den lieblichen 
Strahlen der Sonne der Gerechtigkeit: fo meint man denn 
oft, nun habe man's erreicht, und. glaubt, num wolle man 
auch künftig jo zaghaft nicht mehr fein. Allein liegt in ſol— 
I hen Gedanken nicht wieder eine eigene Anmaßung, ale 
wenn man jelbit noch dies und das könne? — Und Jeſus, 
der gefagt Hat: Ohne mich könnt ihre nichts thun — ift in 
der That zur eiferfüchtig auf feine Ehre, und auf vie Auf- 
| vechthaltung feiner Ausfage, auf feinen Jeſus-Namen, als 
daß er bei feinen Lieblingen ſolche Anmaßung, und an fei- 
nem Golde ſolche Schladen duldete. Er wird alfo fien 
und fchmelzen, und die Kinder. Levi reinigen und läutern 
"wie Gold und Silber, bis fein Gold die Lauterfeit erlangt, 
I die er ihm verordnet hat. Vielleicht zerreißt er ihnen die 
‚Hüfte, und bringt ſie fo in die Enge, daß fie fich nicht 
mehr irgend einem, großen oder Fleinen, Zweifel ohne ihn 
gewachfen fühlen, daß fte fein „Nichts“ buchitäblich müſſen 
gelten laſſen. 





Drum ſinkt vor dir ein ledig Herz, 
Das Nichts Dir bringt, als Suͤndenſchmerz, 
In Selbſtverläugnung nieder. 





136 45. Mai. 


Der Herr hat Iſrael Gutes zugejagt. 4 Moſ. 10, 29. 





Die Zufagen des Herrn enthalten alles, was einen 


Sünder zu feiner Seligfeit vonnöthen ift. Er bevarf Ver 


gebung feiner Sünden; aber verfpricht nicht der Herr: wenn 


deine Sünde blutroth ift, fo fol fie doch fchneeweiß werden? 


Ich tilge deine Miſſethat wie eine Wolfe, und deine Sünde 
iwie einen Nebel, ver fo verfchwindet, daß man nicht weiß, 
wo er bleibt. Sp weit ver Aufgang ift vom Niedergang, 


] 


fo weit thut er unfere Uebertretung von ung. Wir bebür- | 


fen ver Erleuchtung; aber heißt es nicht: Ich will dich un— 
terweifen, und dir den Weg zeigen, den du wandeln ſollſt? 
Iſt ung nicht Chriftus zur Weisheit gemacht? Hat er uns| 
nicht den Geift verheißen, der uns in alle Wahrheit leiten 
fol? — Bir find unrein, und müſſen heilig werden; aber 
warum follten wir das nicht werden können, da Gott jelbit 
fein Gefeß in unfer Herz fehreiben und folche Leute aus 
uns machen will, die in feinen Geboten wandeln, feine Rechte 
halten und darnach thun? 

Wir bedürfen Kraft und Stärke, aber gibt er nicht ven 
Müden Kraft, und Stärfe genug den Unvermögenden? (Se. 
40.) Belommen nicht, die auf den Herrn harren, neue 
Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie die Adler, wan— 
deln und nicht matt, laufen und nicht müde werden? Wollt 
ihr gern beharren bis an’8 Ende? Ihr werdet aus Gottes 
Macht bewahret zur Seligfeit. Ihr follt nimmermehr um- 
fommen und niemand wird euch aus meiner Hand reißen. 
— Solcher und ähnlicher Berheißungen iſt das Teſtament 
unjere8 Herrn Jeſu Chriſti voll. Auf das Bolllommenite 
it dadurch für allen unfern geiftlichen Mangel geforgt; wohl 
dem, der ihn empfindet, und dadurch der verheißenen Güter 
bebürftig wird. 


Sollt Er was reden und nicht halten? 
Solt Er was fagen und nicht thun? 
Kann auch der Wahrheit Kraft veralten? 
Kann auch fein wallend Herze ruh'n ? 

O nein, jein Wort fteht feljenfeft; 

Wohl dem, der ſich auf ihn verläßt! b 


16. Mai. | 137 


Aus Gnaden feid ihr felig geworden durch den 
\ Glauben, und — — aus euch; Sottes 
Gabe iſt es. Eph. 2, 





Soll eine Gottſeligkeit ächt ſein, ſo muß ſie als eine 
Gabe Gottes erkannt, geſucht und erlangt fein, ſonſt iſt fie 
kein ächtes Gold, was beſteht. 

Das iſt hart, ſagſt vu. Warum hart? So wäre es ja wohl 
möglich, daß ich mein Beßtes thäte, und doch zu nichts gelangte. 
Aber warım erklärt du dies für hart, da es freilich nicht 
han deinem Wollen oder Laufen, aber doch an dem Erbarmen 
reines. Gottes liegt, der da gerne hilft. Wird er denn auch 
mir helfen wollen? Wie fünnteft du daran zweifeln, wenn 
du es demüthig fucheit; das ganze Himmelreich gehört ja 
denen, die hungern und durften nach der Gerechtigkeit, Aber 
‚freilich, daran liegt e8 eben, man tjt zur ſtolz, zu reich, zu gut, zu 
weiſe, und daran liegt e8 auch, daß man feine phariſäiſche Gerech- 
‚tigkeit nicht will fahren Laffen, um die befjere zur erlangen, ohne 
welche Niemand wird ins Reich Gottes fommen, ja ohne welche 
‚Niemand weder Friede noch Freude hat, Gottes Gabe iſt es. 

Wenn man das fo ftrenge und eigentlich annähme, das- 
würde ja ein faules Chrijtenthum geben. — Ein faules Chri- 
ſtenthum? O! gewiß nicht; erjt wirft du gewiß genug zu 
ringen und zu arbeiten finden, ehe du in das rechte evange- 
liſche Geleiſe kommſt, wo man ſtark iſt in dem Herrn und in der 
Macht feiner Stärke; biſt du das erſt, jo wird dich deine Er— 
kenntniß auch nicht unfruchtbar lajjen, und du wirft fagen: Ich 
Tann Alles tragen durch den, der mich mächtig macht, Chriſtum. 
| Gottes Gabel D fühes Wort für alle Armen im Geijt! 
Sehet doch nun die Gottſeligkeit, ſehet doch nun die Erlan— 
gung eines neuen Herzens, ſehet den Glauben, die Liebe, 
die Heiligung, die Geduld, das Seligmachen nicht an als 
einen hohen, faſt unerfteiglichen Berg. Es ift ja nicht aus 
(uns, ſoll auch aus euch nicht fein, dieſer Aberglaube macht 
es euch ſchwer. Gottes Gabe! — So iſt e8 ja leicht. 


Wär’ etwas nöthig auf unſrer Seit‘, 

Wir blieben: ewig, verlorne — 

Selige Erlöſung, die jo beſchaffe 
Daß ſich keins ſelber bedarf zu Karen: 

Er hilft uns er 





138 17. Mai. 


Wenn ih mit Menjgen- und mit Engelzungen vebete, 
——— der Liebe nicht, ſo wäre ich ein tönendes 
Erz’ und eine klingende Schelle. 1 Cor. 13, 1. 





Was nennen wir aber Liebe? oder vielmehr: was nennt | 
die Schrift fo? Sie jagt: Gott jei die Liebe, und die Liebe 
fei aus Gott. Wer in der Yiebe bleibe, ver bleibe in Gott, 
und Gott in ihm. Die Liebe alfo, von welcher der Apoftel 
redet, die Liebe, die ex allen Gaben weit vorzieht, die Liebe, 
ohne welche die glänzendſten Zalente, die größten Thaten, 
die eritaunlichjten Aufopferungen ohne allen Werth für ven 
Menſchen ſelbſt find — dieſe Liebe iſt das Nämliche, was die 
Schrift ein Theilhaftigmachen der göttlichen Natur, den neuen 
Menſchen nennt, ver nach Gott geſchaffen ift, in rechtſchaffe⸗ 
ner Gerechtigkeit und Heiligkeit; fie 1jt etwas Göttliches im 
dem begnadigten Menfchen, das Ebenbild Gottes, der innere, 
ftarke, heilige Trieb, Gott ähnlich zu werden, zu denken und 
zu handelt, die Begierde, ver Durſt nach Gott, feinem Reiche 
und jeiner Gerechtigkeit, das Wohlgefallen an ihm und allem 
Göttlihen. Wo fie ijt, iſt's unmöglich, ſich mit dem voll 
brachten Werk zu begnügen, indem man dafür feinen Lohn 
erwartet. Man betrachtet e8 fchon als was Großes, wenn 
man jo glüclich gewejen tjt, fich jo bezeugen zu fünnen, wie 
es mit Gott übereinſtimmt, danket dafür und freut fich dar- 
über. Die Liebe kann etwas Umngöttliches ſchon deßwegen 
nicht dulden, weil es etwas Gott Unähnliches ift; fie jenfzt, 
ächzt, ringt ſo lange dagegen, bis ſie zu der —— Frei⸗ 
heit der Kinder Gottes durchbricht, wo ſie ihm völlig dienen 
kann, und das macht ihre Seligkeit aus; eine andere nn, 
und begehrt ſie nicht. | | 


D, erfüllte Jeſu Liebe 

Unfre Herzen Tag und Nacht! 

D wär'n wir mit munterm Triebe 
Früh und ſpät auf ihn bedacht! 
Stünde dod Herz, Sinn und Kehle 
Täglich zum Beweis bereit, 

Wie fi Geift und Leib und Seele 
Gottes unjers Hetlands freut! 


18. Mat, | 139 





So ſpricht nun der Herr: Bekehret euch zu mir 
von ganzem Herzen, mit Faſten und Weinen, 
mit — Joel 2, 12. 





| Kein Kind, auch fein Gnadenfind, wird ohne Schmerzen 
Ingeboren, obſchon dieſelben nicht bei Allen gleich groß und 
langwierig ſind. Wer ein ächtes, die Probe haltendes Chri— 
ſtenthum, woran doch Alles gelegen iſt, zu haben begehrt, 
Inder wird ſich auch gerne den Weg gefalfen laſſen, und wäre 
‚er nicht wenig mühſam. Gottes Ernit fol auch uns zum 
Ernſte erweden, daß wir nicht obenhin, fondern mit wahren 
Ernſt und aus Herzensorang fragen: Was ſoll ich tun, 
damit ich felig werde? 

Hoffentlich gibts auch folche Seelen, die von ihrem 
I Sündenelend gedrückt, mühfelig und beladen jind, welche 
mad Gott jchreien,. wie ein durftiger Huch nach Waffer; — 
bekümmerte, heilsbegierige, zagende Seelen. 

Diefe find es inshefondere, zu denen e8 heißt: Schaue 
an die Güte Gottes. Schaue nicht blos an feinen Ernſt, 
der die Sünde ftraft mit ewigem Zorn, fondern ſchaue auch 
van feine Güte, welche vergibt Miſſethat, Uebertretung und 
Sünde, und fie von bir thut, jo weit ver Aufgang dev Sonne 
ft nom Niedergang. Schaue feine Heiligkeit am, welche 
‚den Elenden herrlich hilft, welche alle deine Gebrechen heilt, 
welche gekommen ijt, nicht die Öerechten, jondern Die Sünder 
zur Burke zu rufen. Schaue feinen Ernſt an, in wirklicher 
‚Ausführung feiner erfchrelihen Drohungen an Allen, welche 
unbußfertig bleiben, aber ſchaue auch an feinen, ſogar mit 
Eidſchwüren bekräftigten Ernſt, alle nn Berheißungen ge- 
wißlich zu erfüllen. 


Ich habe viel, ach viel hab ich verbrochen, 
Wenn alles fol im Himmel fein gerochen! 
Doch ift dein Ruhm, o großer Zebaoth, 

Man nennet Die) den gnadenreichen Gott. 













140 19. Mai. 


Wer mein Fleiſch iffet, und trinfet mein Blut, der 
bleibet in mir, und ich in ihm. Joh. 5, 56. 





Das Eſſen des Fleifches, das Trinken des Blutes des 
Menſchenſohns ift nothwendig; e8 darf mit unferm Chrijten- 
thum fein Schein, feine Einbildung, fein Meinen, Nachipre- 
chen, e8 muß etwas Neelles, Wahrhaftiges, Wefentliches 
jein; es darf mit unſerm Chriftenthuun nicht beim bloßen 
Willen, Öutmeinen, eignen Wollen und Yaufen verbleiben; 
es bejteht nicht in allerlei angenehmen Einfällen und Empfin- 
dungen, — nein, Chriftus, Chriftus felbjt muß fich wahr— 
haftig und wefentlic mit uns vereinigen — das tft das 
Rechte, alles Andere iſt Das Rechte und Eigentliche nicht; 
Dies ift das Del unſerer Lampe, das ſie nie verlöſchen läßt. 
— Sehe ſich alſo darin ein Jeder vor, damit ev nicht ſich 
ſelbſt betrüge. Habt ihr allerlei löbliche Eigenſchaften, aller⸗ 
lei ſchöne Einſichten, allerlei rühmliche Werke, habt ihr aber 
Chriſtum nicht auf vorher beſagte Weiſe gegeſſen, ſo habt 
ihr fein geiſtliches Leben, ſondern ſeid höchſtens getünchte 
Gräber und thörichte Jungfrauen mit Lampen ohne Del; wie 
fauer ihr e8 euch von Zeit zu Zeit ohne Erfolg werden laßt. 

Wie groß ift dagegen der Nuten. Wer mein Fleiih 
ijjet und trinfet mein Blut, der bleibet in mir, und ich in 
ihm. Dies iſt das große Geheimniß, die Wurzel und das 
Weſen des wahren Chriſtenthums; die genaue Vereinigung 
der Seele mit Chrifto, und Chrifti mit der Seele — fie ift 
etwas DBejtändiges; darum heißt's ein Bleiben, etwas 
Sruchtbares, wie Chriftus anderswo jagt. — Dies tft die 
große Wirkung des Glaubens, nämlich des Einswerdens 
mit Chriſto. | i 


Dein Fleisch gibt iaßre Seelenſpeiſ', 
Dein Blut wäſcht rothe Sünden weiß, 
Dein Kreuzholz ift mein Steden, 


20, Mat. | 141 





| Dein Wille geſchehe auf — wie im Himmel. 
Matth.6, 10, 





| Auch Chriſti Knechte Haben feinen eignen Willen, oder 
ſo lange fie ihn Haben, gehts grade gegen denſelben an, bis 
‚er abgejagt iſt. Zu der Selbitverleugnung, welche Chriftus 
| zur Bedingung feiner Nachfolge macht, gehört insbejonbere 
die Ablegung des eigenen Willens, damit fein Wille in ung 
regiere, und von ums gefchehe. — Bitten fie etwas von die— 
I jem Herrn, fo empfangen fie e8 nur unter der Bedingung, 
daß fie bitten nach feinem Willen, feine Gebote halten und 
thun, was vor ihm gefällig ift. Haben fie ihrem Willen 
\ventjagt, jo. befommen ie was ihrem Herzen gelüjtet. — 
| Sein Wille ift die alleinige Regel, und erforbert eine gänz— 
liche, unbebingte Unterwerfung, und infofern fie damit ver- 
einigt, davon verfchlungen find, jind fie felig. Er, ihr Herr, ' 
‚der fie theuer erfauft Hat, thut mit ihnen, und in ihnen, 
I was er will, töbtet fie und macht lebendig, führt fie in Die 
ı Hölle und wieder heraus. Sie werden für Schlachtjchafe 
I geachtet. Sie bürfen nirgenb murren oder flagen, wenn auch 
‚alle Wetter über fie zufammen fchlagen. Er erhöhet und er- 
niedriget, tröjtet und betrübet fie, Fleidet fie in Purpur ‚oder 
Lumpen, je nachdem es ihm gefällt, und fie haben fich zu ver- 
"halten, wie ein Thon, der nie zum Töpfer Tpricht: warum 
macheſt du mich alfo? Dagegen genießen fie feine unend— 
liche, unveränderliche und beftänbige Liebe dermaßen, daß er 
jagt: Gleich wie mich mein Vater Tiebt, alfo liebe ich auch 
euch. Er Hat auch feine Liebe in einer jo hohen, alle Er- 
wartung übertreffenden Probe erwieſen, daß darüber gar 
feine Frage und gar fein Zweifel fein kann, und es ift 
Alles Liebe, was er mit ihnen thut. Ich Habe Dich Lieb, 
\ jagt er. Und davon follten feine Sinechte eine vollkommene 
| Meberzeugung haben. 

| Gott Lob, Die Xiebe tft 

Bon uns nur das gewärtig, 

Daß man fich felbft vergißt, 

Sich gerne kindlich beugt, 

Und ehrerbietig ſchweigt, 


Und denkt num in der Still: 
Wills Gott, wohlan, ih will, 


— 








142 21. Mai. 


Han, — ſollen wir — Du haſt Worte des 
ewigen Lebens. Joh. 6 





Wollt ihr auch weggehen? Diefe ſonderbare Frage that 
Jeſus feinen Jüngern (oh. 6, 67.) bei ver DBeranlafjung, 
daß Mehrere, vie ſich bisher zu: ihm gehalten, fort nicht 
mehr mit ihm wandelten, weil fie an einer von ihm gehal- 
tenen Predigt einen zu großen Anſtoß genommen hatten. 
Jeſus führte nun die Zwölfe auch in eine Verſuchung, die 
ſie aber ſehr gut beſtanden, ſo daß Petrus im Namen Aller 
antwortete: Herr, wohin ſollen wir gehen? du haſt Worte 
des ewigen Lebens. Dieſe Frage thut Jeſus noch von Zeit 
zu Zeit an bie GSeinigen, zwar nit mit den Worten, Doch 
in jeiner Führung. — Er thut“s oft bald im Anfange, 
wo er fich gegen all ihr Bitten wie taub ftellt, und gar 
nicht hören noch helfen zu wollen fcheint, wo Das Herz wohl 
einmal wirklich denkt: gib's nur auf, es hilft ſo nicht. Er 
thut's im Fortgange, wo. es geſchehen kann, daß die welt⸗ 
lichen und ſündlichen Lüſte mit einer ſolchen Kraft, reizen 
und locken, daß es heißen kann: was kann's helfen, länger 
dagegen zu ſtreiten, du wirſt jo nicht Meiſter, ergib dich 
nur, du kommſt fo nicht durch, und quäleſt dich nur vergeb— 
lich; — over e8 können jolche dunkle Wege eintreten, wo 
einem das Genofjene, das Geglaubte und Erfannte wie ein 
Traum, und ein glüclicher Ausgang als äußert zweifelhaft 
porfommt, und das arge Herz denfen fann: du baft feine 
Hülfe bei Gott. Pf. 3,3. Das find fehr beklemmende Stun- 
den, wo e8 auch heißt: Wollt ihr auch weggehen? — Wohl 
mochte Petrus antworten: Herr, wohin denn? Und ſo ant— 
wortet der erneuerte Theil noch immer. Du, du haſt Worte 
des ewigen Lebens, bei dir allein iſt's gut. RL kenne feinen 
bejjern Herrn, drum bleib "ich ſtets bei san Herin, und 
das von ganzem Herzen gern. 


Wollt ihr weggehen? 9 der Meiſter, 
Weg vom Auge mild und hell? 

Von dem Lehrer ſel'ger Seiter, 

Vom criſtallnen Lebensquell? 

Gehe weg, wer gehen kann — 

Ich hang ihm auf ewig an. 


N 22, Mai, as 











Ihr waret wie bie irrenden Schafe, aber ihr feid nun 
bekehret zu dem Hirten und Biſchof eurer Geelen. 
1 Betri 2, 25. 





Diefer große hochwürdigſte Biſchof hat eine Gemeine, 
die auch fein Reich genannt wird, und deren Gegenfaß bie 
Welt iſt. Alle Seelen ſind an ihn verwiefen, um Alles, 
was fie zu ihrem Heil bevürfen, bei ihm zu begehren und 
J zu erwarten. — Daher alle die Aufforderungen und 
Einladungen, ſich zu ihm zu wenden, zu ihm zu kommen, 
auf ihn zu fehen, an ihn zu glauben, ihm zu vertrauen; 
daher alle Verheißungen, die daran gefmüpft find, weiße, ge- 
| redht 2c. zu werden, jo wir anders vertrauen, umd den — 
der Hoffnung bis ans Ende feſthalten. 
Dieſem Biſchof ſind alle Seelen anvertraut, und. ivie 

ver altteftamentliche Bilchof die Namen ver zwoͤtf Stämme 
auf feinen Schultern trug, fo iſt der neuteſtamentliche mit 
der DBeforgung ‚aller Angelegenheiten feinen Gemeine beauf- 
ragt 8* 
Das iſt der Wille ſeines Vaters, der ihn in dieſes 
Schwere und hochwichtige Amt eingefeßt und ihn dazu gefal- 
bet hat, daß er nichts verliere von dem, was er ihm gegeben 
hat. Niemand foll fie ihm aus feiner Hand reißen, und er 
legt darüber vor feinem Vater Nechenfchaft ab, wenn er 
ſagt: Die du mir gegeben haft, habe ich bewahret, und ih- 
rer ift Keiner. verloren. Und da hätte denn gefragt werden 
mögen: wo ijt denn der Zwölfte? fo rechtfertigt er fich hierüber 
gleichfalls, indem er hinzuſetzt: Dhne das verlorne Kind, auf 
muß die Schrift erfüllet würde. 


* 
1: AH! halt in deiner treuen Hut, 
'® Was ſich bei deiner Schaar befindet; 
“ - Denn, Herr, auf deinen Tod und Blut 


Iſt Haus und Hausgenoß gegründet. 





144 Ä 23. Mai. 


Mein Freund ift weiß und roth, auserforen unter vielen 
Zaufenden. Hohelied 5, 10. 





Zu diefer Bejchreibung fand die Braut ſich durch Die 
an fie gerichtete Frage veranlaßt: Was ift dein Freund vor 
andern Freunden? Die. Töchter Jeruſalems fragen dies, 
Seelen, die Chriſtum wohl ein wenig kennen und lieben, 
aber ihn gern noch näher kennen und lieben möchten, und 
fich wirklich nicht darein finden können, daß fie jo ungemein 
viel Werks aus ihrem Freunde mache. Die Auserwählte 
nennt ihn Freund, ein Wort, das fowohl auf Verwandt: 
fchaft deutet, als eine Gefinnung anzeigt. Sie jett feine 
Borzüglichteit in bie Bereinigung zweier Farben, ber weißen 
und rothen, wodurch fie zwei Eigenfchaften andeutet. Weiß 
ift die Farbe der Unſchuld und Heiligfeit, und Jefus ift der 
gläubigen Seele in dieſer Farbe um jo föftlicher, weil er 
nicht nur ihre Schwärze und Ungejtalt Damit bebedet, ſon⸗ 
dern ſie auch in ſein Bild vergeſtaltet. Weiß iſt auch ein 
Bild der Vollkommenheit, weil es nicht fo fehr eine Farbe 
für fich, fondern der Inbegriff aller Farben, d. h. Licht iſt. 
In Chriſto ift Alles, was wir bedürfen, in uns felbft nichts. 
Kein Wunder, wenn er ver gläubigen Seele über alles köſt— 
lich ift. Roth ift Die Farbe des Eifers, jowohl im Zorn 
als in der Liebe, und von dem ganzen Erlöfungswerfe wird 
gejagt: Solches wird thun der Eifer des Herrn Zebaoth. 
Jeſ. 9, 7. Jeſus ergrimmte dort im Eifer zu retten, und 
weinte zugleich vor mitleidiger Liebe. Joh. 9. Beſonders 
aber war er roth durch fein Blut, an welchem wir die Er— 
löſung haben, nämlich vie Grlöfung durch jein Blut. Die 
Auserwählte verfnüpft beide mit einander. Weiß ohne roth, 
alfo Heilig ohne Verſöhnung, wäre unfer Untergang, roth 
ohne weiß unmöglih. Beides verfnüpft, ift unfere Ge— 
rechtigfeit. 


Du allerihönfter, weiß und rother, 
Aus Liebe ehmals für mid) todter 
Und wieder aufgewachter Freund! 
Laß meinen Geift, um ſich zu laben, 
Fein oft die große Gnade haben, 
Daß ihm dein Marterbild erfcheint. 
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Und ich fahe, und fiehe, mitten im Stuhl und den vier 
Thieren, und mitten unter den Xelteften ftand ein 
Lamm, wie e8 erwürget wäre. Offenb. Joh. 5, 6. 





Koh im Himmel trägt das Lamm das Zeichen Der 
Schlachtung an fih, und da es jich als erwürgt fehen läßt, 
Ifteigen Wolfen von NRauchwerf aus goldenen Schalen em- 
"por, und Harfen ertönen; Alles ſinkt auf feine Kniee nie- 
"der, die vier und zwanzig Melteften beginnen ein Loblied: 
Würdig bift du! — viel taufendmal taufend Engel vufen 
mit großer Stimme, daß e8 durch den weiten Himmel hallt: 
Würdig bift du, du Lamm! — alle Kreaturen jtimmen mit 
rein: Würdig bift du! — die vier lebenden Wejen verfiegehn 
res mit ihrem Amen! Alles fällt nieder, ſchweigt und betet 
‚an. — Eine würdige, fegnende Kreuzigung Chrijti, wie fie 
nur im Himmel gefeiert werben kann. Wie wird ung ſein, 
wenn wir mit verflärten Zungen, durch und durch geheiligt, 
in diefe Chöre mit. einjtimmen! mit anjtimmen das Lied: 
Würdig bift du! — Wie ift’8 uns hienieden ſchon, wenn 
"ein Strahl von feinem Thron das Herz erquidt! Die Höchite 
(Ehre widverfuhr dem Gefreuzigten von feinem Vater jelbit. 
Als er, mit feinem eigenen Blute befprüst, in das Aller- 
Vheiligfte eintrat, fprahh er: Siehe, hier bin ich, und bie 
"Kinder, die du mir gegeben haft. Da ſprach der Herr zu 
meinem Herrn: Seße dich zu meiner Rechten, bis ich deine 
Feinde zum Schemel veiner Füße lege. Der Herr wird 
das Scepter deines Neiches fenden aus Zion. Herrfche un— 
‚ter deinen Feinden. Nach deinem Siege wird div dein 
Wolk willig opfern im heiligen Schmud. — 


















D melde Freud’ und welche Wonne, 
Welch unausiprehlich heller ‚Schein . 
Bon aller Himmel Himmel Sonne 
Wird über unjerm Haupte fein, 

Wenn wir das neue Lied mitfingen, 

Da Gott fi fihtbar offenbart, 

Und Ruhm und Preis und Ehre bringen 
Dem Lamme, das geichlachtet ward. 


10 


146 25. Mai. 












Wer aus der Wahrheit ift, ber höret meine Stimme, 1 
Joh. 18, 37. 4 


O glüclich ver, ver aus Satans Lügenreich hinaus, | 
einen Sinn befommen hat, zu erkennen ben Wahrhaftigen! 
Glückſelig derjenige, bei dem der heilige Geiſt die Blend⸗ 
werke und Spinnengewebe zerſtört, um ihm den Wahrhaf⸗ 
tigen zu offenbaren! Greife außer ihm deine Sachen an, 
wie du willft, du irreft in jedem Fall; denn nur Er ift ver 
Meg, die Wahrheit und das Leben. Er, er ift das Noth— 
wendige, und in biefem Einen ift Alles. Daher, daher 
heißt es: Glaube an ben Herrn Jeſum, — vertraue dich 
ihm an, font bijt und bleibft du betrogen. Aber freilich, 
Sefus thut noch immer Berzicht darauf, irgend bei andern, 
als nur bei denen, die aus der Wahrheit find, Eingang zw 
finden. Jeder, der aus ber Wahrheit ift, höret feine Stimme] 
Seine Stimme hören, ijt ein Kennzeichen, daß jemand aus 
der Wahrheit ift, fowie fie nicht hören, ein Sennzeichen, 
daß man nicht aus Gott ift. —— 

DO Liebe Seelen! es iſt um unſern Sündenfall fein] 
Scherz, fein gering Ding. Wir gleichen in der That. nicht 
einem Menfchen, der in einen Brunnen gefallen ijt, umt 
dem man nur einen Strick zuwelfen darf, daß er fih daran 
herauf ziehen laſſe; fonbern es ift eine überfchwänglichif 
Größe der Kraft zu unferer Rettung erforverlich, aber aud 
in Chrifto bereit. Laſſet euch denn verfühnen mit Gott] 
Laffet euch helfen! — | j 

Der heilige Geiſt leite euch in alle Wahrheit! Ich gebieti 
dir vor Gott, ver alle Dinge lebendig macht, und vor Sell 
Ehriſto, der vor Pontio Pilnto bezeuget hat ein gutes De 
fenntniß: daß du halteft das Gebot ohne Flecken, untabelig! 
bis auf die Erſcheinung umjers Herrn Jeſu Chrifti, welch! 
wird zeigen zu feiner Zeit, der Selige und alfeingewaltige 
per König aller Könige, und Herr aller Herren, der allein 
Unfterblichfeit hat, der da wohnet in einem Lichte, da Nie 
mand zufommen kann, dem ſei Shre und ewiges Neih! 

Ach Jeſu, drücke meinem Herzen 

Den Sinn der lautern Wahrheit ein; 
Bertilg, und wär's mit tauſend Schmerzen, 
All andern Sinn und Tand und Schein, 








— 
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J 


Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet. 
Matth. 26, 41. | 





Bei den. Verſuchungen iſt es Hauptfache, wo fie ihren 
Grund haben, wornach ſich denn auch die Wirkung vichtet. 
Es ijt etwas Erjchredliches, wenn die Berfuchung oder An— 
fechtung aus dem Zorn oder Ungnade Gottes entfpringt, 
denn da zieht fie zeitliches und ewiges Unheil nach fich, und 
wer Menſch geht dann zu Grunde nach Leib und Seele, wie 
Judas davon ein jchredliches Exempel ift. Von ſolchen 
Verſuchungen mag wohl gejagt und dabei empfohlen werden: 
Betet, betet, was ihr beten könnt, daß ihr nicht hineingerathet. 
Der Menfch veizt Gott durch feine eigene Schuld und Bos- 
heit, ſolch erſchreckliches Unheil über ihn zu verhängen. 
| Dann geht's nad, dem Spruch: Weil ich denn rufe und 
ihr weigert euch, ich rede meine Hand aus und Niemand 
achtet darauf, fo will ih auch eurer lachen in euerm Un- 
glück. Darum fehe fih ein Jeder wohl vor. Man kann 
ih in Berfuhung wohl einlajfen, geräth aber damit auf 
einen bezauberten Boden, wo man feine Beſinnungskraft je 
Hänger je mehr verliert. Eine Berfuchung verfettet fich auch 
(dermaßen mit der andern, und eine entjpringt fo aus ver 
“andern, daß, wer jekt einen Fuß in das Labyrinth gefekt, 
ſchon die Macht über den zweiten verjcherzt hat, und nicht 
mehr wiljen fann, in was für Greuel er noch gerathen wirt. 
"Und die Verſuchung iſt fo liſtig, daß fie ſich in etwas 
mengen kann, was, wo nicht unbezweifelt erlaubt, doch aud) 
geradezu nicht unterfagt, nicht verboten ift, in dieſer Larve 
(die Unvorfichtigen befchleicht, und je Länger je fejter umgarnt. 
Aber vor folcher Berfuchung waren doch Die Jünger ge— 
fichert? Immerhin; dennoch ſagt Paulus: Sei nicht ftolz, 
ſondern fürchte dich; wer meint zu ftehen, fehe zu, daß er 
nicht falle; venn euer Widerfacher, der Teufel, geht umher 
wie ein brüllender Löwe, und fuchet, welchen er verfchlingt. 








| 


| 


Kommt nun Anfechtung ber, fo mehr’; 
Du kannſt machen, 

Daß mir’s nicht bring’ Gefahr, 

Ich weiß, du wirft nit laſſen. 
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Unfer Herz freuet ſich feiner, und wir trauen auf 
feinen heiligen Namen. Pſ. 33, 21. 


Seelen, die anfänglich erquickt find, müffen nicht denten, 
daß num alles gut fei, ſondern fie follen fi) die Erquickung 
zur Aufmunterung in der Nuchfolge Jeſu dienen laſſen, und‘ 
feinesweges einen fo frühen Stillſtand machen. — Die Ruhe‘ 
in Chrifte ift noch) etwas Größeres und Höheres, als blos 
erquickt zu werben; fie befteht nämlich im Leben des Glaubens 
an und in dem Sohne Gottes Jeſu Chrifte. Daß ihr dieſe 
Erquieungen oft entbehren müffet, hat den Grund, daß ihr 
eure Beruhigung nicht in ven Erquickungen, fondern allein 
in Chrifto und feiner ftellvertretenden Genugthuung juchen 
ſollt. Alle andere Stüßen müffen euch genommen werben, 
damit ihr an dem Namen Jeſu bejjer jtudiven möget, um 
fo bleibende Ruhe für eure Seelen zu bekommen. Dieſe 
Ruhe ift e8, wonach wir ftreben follen. Darum betete auch) 
David im 86ſten Palme: Erhöre die Seele deines Knechts, 
denn nach dir, Herr, verlanget mi. Nur im Herrn haben 
wir Gnade und viel Vergebung. Wodurch wurden die Stin- 
der Iſrael anders gefund, als durch die eherne Schlange 
und den Blie auf fie. Jeſus Chriftus iſt für uns au's 
Kreuz und in den Himmel erhöhet worben, auf daß Alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werben, fondern das ewige 
Leben haben. Auffehen follen wir auf Ihn, den Anfünger 
und Vollender des Glaubens, auf Ihn aber auch unſer Ver— 
trauen fegen, denn in uns haben wir nichts als Sünde und 
Send. In diefer Ordnung und auf dieſem Wege follen wir 
denn auch erquickt werden und Ruhe finden für unfere Seelen. 






Jeſus⸗Nam', du Perl der Seelen, 

O wie köſtlich biſt du mir; 
Dich will ich zum Schatz erwählen; 
Was ich ſuch', iſt ganz in dir: 
Gnade, Kraft und Heiligkeit, | | 
Leben, Ruh’ und Seligkeit; | 
Diefer Name, dieſer neue, 4 
Ewig meine Seel' erfreue. | 
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Ringet darnach, daß ihr ftille feid. 1 Theſſ. 4, 11. 





Es ijt in der That eim jämmerlich Ding, bald freudig 
glauben, und dann wieder jo muthlos fein zu müffen, fo 
‚darnieber liegen zu müſſen. Darum fjehnt fi denn bie 
Seele nach einem fejten Punkt. Aber diefes find Erfahrungen, 
die nicht durch Studiren, fondern durch demüthigen Glauben 
Bi werden. Da lernt die Seele allein auf und in 
ea trauen durch ven heiligen Geijt, da finvet fe den 

Schatz im Ader, und die Perle von hohem Werth. Im die- 
em Zuftand nun ruht fie nur im Willen ihres Erbarmers, 
und ijt mit feinen Fügungen zufrieden. Ihre Sprache ift 
8 nun: Ms die Traurigen, aber allzeit fröhlich; als vie 
‚Sterbenden, aber fiehe, wir leben; als die nichts inne haben, 
nd doch Alles haben. Wenn ich ſchwach bin, dann bin ich 
tark, ftarf in dem Herrn und in der Macht feiner Stärke. 
Dahin muß es mit dem Chriften fommen; diefes kann aber 
nur gejchehen durch die Gnade um Chriſti willen, und durch 
Ihn; denn ohne Ihn können wir nichts thun und mit Ihm 
Miles. Er iſt der Baum des Nebens, und unter feinen 
Schatten kann man ficher ruhen. Dann iſt das Chrijten- 
hum nicht mehr ſchwer, gleich wie es dem Fiſch nicht ſchwer 
vird, im Waſſer zu leben, und dem Vogel nicht ſchwer iſt, 
m der Luft zu fliegen, weil es ihr Element iſt. Eine folche 
xquickte und beruhigte Seele läßt fich alles geben aus ver 
Fülle Jeſu Chrifti, eine Gnade um die andere; folche Seelen 
wuhen aus von ihrer Arbeit, und leben im Glauben des 
Sohnes Gottes, der fie geliebet und fich ſelbſt für fie auf- 
geopfert hat. Sie befiten einen völligen Glauben, haben 
— zu Gott, und kindliches Zutrauen zu ihm als 
\Bater — find ſelig in Hoffnung. 

























So rnh' ih nun, mein Heil, in deinen Armen, 
Du ſelbſt jolljt mir mein ew'ger Friede fein; 
Ich widle mich in Deine Gnade ein, 

Mein Element tft einzig dein Erbarmen; 

Und weil du mir mein Ein und Alles bift, 

So iſt's genug, went dich mein Herz genießt. 
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Wer aber Chrifti Geift nicht Hat, der iſt nicht ſein. 


Nom. 8, 9 


—— 


Ein wahrer Chrift ift nur derjenige, welcher den heiligen 


Geiſt empfangen hat, und Fein anderer; denn wer Chrifti Geiſt 
nicht hat, der ift nicht fein, und nur die find Gottes Kinder, 
welche der Geift Gottes treibt. Wer aber hat ven heiligen Geiſt? 


Das läßt fih nur aus den Wirkungen erfennen, die jedoch bei 


dem Einen deutlicher an's Licht treten, wie bei dem Andern. 
Der Herr aber fennet die Seinen. Wo aber der Geijt des Herrn 


it, da Schafft und wirkt er auch. Er hat dem vorher forglofen,. 


eigengerechten Menfchen fein Sündenelend und Verlorenſein 
aufgedeckt, und fährt damit fort, wie Chrijtus ſagt: Er wird die 
Welt überzeugen non der Sünde. Er füngt das Heilen mit dem 


Perwunden an, und das Geſundmachen damit, daß er den Wiens 


ſchen frank macht, oder vielmehr fein Krankſein fühlen und 
merfen läßt. — Der Geift, der ein heiliger ift, flößt ferner dem 
bisher mit der Sünde befreundeten Menfchen einen ernitlichen 


Haß wider die Sünde ein, die er aus allen Kräften flieht. Er 


begehrt denn num feine Erlöfung von dem Leibe des Todes auf’s 
herzlichite. — Der heilige Geift zeigt ihm num auch„weiter Jeſum 


Chriſtum als ven Weg, und den einigen und vollfommenen Hei— 
fand der in fich jelbft verlornen Sünder, der eben um ihrent— 
willen in diefe Welt gefommen ift. Er treibt ihn an, zu ihm 


jeine Zuflucht zu nehmen, und zu flehen: Mach mich auch felig! 
Er hungert und durftet nach feiner Gnade; e8 wird ihm auch 
wohl verliehen, ſich Chriftum mit aller Zuverficht und Freude 
zuzueignen, felbjt feines Heils in ihn ganz gewiß zu fein, und 





fo zu glauben, daß er nicht zweifelt. — Und nun fett der hei— 
lige Geift das Gefchäft der Erleuchtung, Demüthigung, Züchti— 
gung, das Gefchäft des Tröftens, der Heiligung, der Erneuerung 


fort, und macht die Seele tüchtig zu dem Erbtheil ver Heiligen 


im Lichte, wo er zu feiner Zeit auch aufgenommen wird. Und 
dies find Geifteswirfungen, wodurch aus einem Menfchen ein 


Chrift wird, die deßwegen Jeder erfahren muß, und erfährt, der 


felig werben fol. | 
Demuthsvoll fleh’ ih zu Dir, 
Bater, jend’ ihn auch zu mir, 
Daß er meinen Geift erneue, 
Und ihn Dir zum Tempel weihe. 
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Ich will euch — Matth. 11, 28. 





















Vieblich begegnen fich hier der Erquicker und Erquickungs— 
bebürftige, jo wie jener Samariter dem unter die Mörder 
‚Sefallenen. Wie diefer, fo fommt Jeſus zur euch, ihr Müh— 
jeligen und Beladenen, ihr geiftlich VBerwundeten und Todt— 
kranken, euch zu helfen, zu tröjten und zu erquiden. Unter 
dieſen euch werden alfo die Zraurigen zu Zion verſtanden, 
die über ihre Sünden trauern und ſie bereuen; ſie bereuen, 
daß ſie die Lehren und Gebote des Herrn Jeſu nicht geach— 
tet und befolgt haben, die durch's Gebet zum Glauben, zur 
Liebe und Öottfeligfeit gelangen, die erfennen und fühlen, 
daß nichts Gutes in ihnen wohnt, daß fie ein Geſetz haben 
in ihren Gliedern, das da widerſtreitet dem Geſetz in ihrem 
Gemüthe, und ſie gefangen hält unter der Sünde Geſetz; 
die deshalb ſeufzen: Ach ich elender Menſch, wer wird mich 
erlöſen von dem Leibe des Todes? Dieſe traurigen Seelen 
gehören zu den Euch, denn Jeſus verfpriht: Sch will euch 
erquiden. Es find ferner diejenigen, von denen Petrus jagt: 
Die traurig find in -mancherlet Anfechtungen ; — traurig 
nd, weil fie verjucht werden, alles aufzugeben; wie den 
der Feind fe anficht, es würde ihnen jo nicht helfen, aus 


Pfeile, alterlet Läfterumgen abdrückt; die traurig find wegen 

der Entbehrungen des göttlichen Fichts, feiner gnädigen Trö— 

ſſtungen, und deshalb zweifeln, ob ihr Chriſtenthum rechter 

Art, und ihr Glaube ächtes Gold ſei; die verlegen ſind, ob 

ſie ſich nicht am Ende noch ganz betrogen finden würden, 

wenn ſie ihren Pilgerlauf vollendet haben. Alle dieſe ſind 

es, Die zu dem euch gehören; dieſe will Jeſus erquicken; 

ihnen joll aufgehen die Sonne der Gerechtigfeit, obfchon fie 
it David öfters Jagen: Wann tröfteft du mi? — und 

die fich nicht zufrieden geben können, bis Jeſus zu ihnen 

ſagt: Seid getroſt, ich will euch erquicken. 

O füßer Freumd, wie wohl ift dem Gemüthe, 

Das ſich auf eignem Weg ermüdet hat, 

Und nun zu dir, dem Seelenleben, naht, 

Und ſchmeckt in Dir die mwunderfüße Güte, 


“ Die alle Angſt, die alle Roth verſchlingt, 
Und unfern Geift zu fanfter Ruhe bringt. 


—— EEE TE 
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ern Be der Wahrheit) wird mid verflären. 


Joh. 1 


Der heilige Geift ijt ein Geift ver Heiligung, und o! | 


wie gedeiht unter feinem lebendig machenden Odem bie 
Frucht des Geiftes, und entfproßt von ſelbſt dem vorher 
gevemüthigten und zerfchlagenen Herzen, in welchem ver 
Hohe und Erhabene wohnt. Er leitet in alle Wahrheit, er 
verflärt Chriftum, und was erblidt die Seele alsdann nicht 
für Herrlichkeit. „ Sie fieht das Lamm Gottes, das ver 
Welt Sünde trägt. Und welch ein Geficht iſt dus für ei- 
nen armen Sünder! Sie fieht Gott als einen folchen, ver 
Sottlofe gerecht ſpricht. Welch ein Anblid! Sie verjteht 
die Vollkommenheit der Verföhnung, und welch ein Verjtand 
it das! Gott war in Chrifto, und verjühnete die Welt mit 
ihm felber, und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu, und 
hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Verſöhnung. 
D gewiß, wer das zu verftehen befommt im Licht des heili- 


gen Geiftes, der mag nichts anders wiffen, als Jeſum Chris 
jtum den Gefreuzigten, durch weichen ihm die Welt gefrens 


zigt ift und er ihr; der wird mit David ausrufen: Der 


Vogel hat fein Neft funven, die Schwalbe ihr Haus. Er 
ijt ein Geift, der Zeugniß gibt, daß man ein Stind Gottes 
jei, und dies verfiegelt er mit einer folchen alles überwin— 





denden Feftigfeit, daß alle Engel und Menſchen fie nicht 
an's Wanfen zu bringen vermöchten. 


Ach, daß ich dich, mein Heiland, recht erblidte, 
Wie du am Kreuz mich ausgeföhnet haft! | 
Ach, daß dein Blut mich immerdar ergquidte! 

Ach ſäh ich ſtets auf dir die Sündenlaſt, 

Und mich in dir von allem los, 

Als ein recht liebes Kind auf deines Vaters Schooß! 
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Derfelbige Geift gibt Zeugniß unſerm Geift, daß wir 
Gottes Kinder find, Nöm. 8, 16. 


Der heilige Geijt tröftet die zerfchlagenen Herzen, in- 
dem er ihnen den Glauben ſchenkt, das Evangelium auf 
ſich zu deuten, ihr Sawort, ihr Amen dazu zu fagen, — zu 
verfiegeln, daß Gott wahrhaftig ift, — zu befennen: Mir 
[auch ijt jein Sohn gegeben, durch ven Glauben ift er mein! 
| — zu fchwören: In dem Herrn habe ich Gerechtigkeit und 
| Stärfe! So wird ihr Weg bis zu dem Herzen Gottes ge— 
bahnt, um mit Freimüthigfeit zu dem Gnadenthrone hinzu— 
zutreten, jich da Vergebung der Sünden und alles, was fie 
bedarf, zu holen. Ach, wie wird alsdanı das Joch ihrer 
Laſt und die Ruthe ihrer Schultern und der Steden ihres 
Zreibers zerbroden! So wird man ftille, fo hat man Ruhe, 
‚jo erguict man die Müden. DO, ein feliger Stand, over 
wenigſtens, wenn es noch nicht zum bleibenden, befeitigten 
"Stand geworden ift, o, feliger Genuß, Vorſchmack des 
Himmels, Ruhen des wiedergefundenen Schafes auf den 
"Schultern des guten Hirten, von feiner ftarfen Hand ge- 
"halten! Wer will nun noch anflagen? Welche Sünde darf 
nun noch herrſchen? Welcher Feind noch fiegen? Ueberwin— 
ven wir denn nicht weit in Allem? Wodurch denn? Durch 
den, der uns geliebt hat. £ 


























Du Quell, drans alle Weisheit fleuft, 
Die ſich in fromme Seelen geuft, 
Laß deinen Troft uns hören, 
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Ich will euch ein neues Herz und einen neuen Geift 
geben, und will das fteinerne Herz aus eurem Fleiſch 
wegnehmen, und ech ein fleifchernes Herz geben. 
Ezech. 36, 26. 


Unfer Herz wird fteinern genannt, und alfo als etwas 
Hartes und Widerjtrebendes vorgeſtellt. Es muß aber 
mwächfern, bieg- und bildfam werden; das gefchiehet durch 
Gnade. Aber fie braucht, fowohl im Anfange als im 
Fortgange, verſchiedene Mittel dazu. Die beiden Hauptmit- 
tel jind Gefeß und Evangelium. Das Geſetz macht das 
Herz wohl eigentlich nicht mürbe, es deckt ihm aber jene 
Härtigfeit und feine Sünden auf, und nöthigt es Dadurch, 
von feinem Zroß und von der Einbildung einer eigenen 
Kraft und Gerechtigkeit abzuitehen. So ging’s dem Paulus. 
Wie gebeugt machte das Gejes dieſen ſtolzen Pharifäer, 
daß er auch fragte: Wer wird mich erlöfen von dem Yeibe 
des Todes? — Wird aber der armen Seele das Evange— 
lium vom h. Geift geprebigt, gepredigt, wie Gott in Chrifto 
ein Gott aller Gnaden, wie bei ihm. viel Bergebung sei, 
wie Chriftus unfere Gerechtichfeit, und wir in ihm vollkom— 
men ſeien, jo daß er bies auf jeine eigene Perfon anwen— 
den fann, dann wird er mürbe und fein Herz zerfließt wie 
Wachs, und die Liebe Chrifti füngt an, ihn zu drängen. 


D du Öottesftärke, 
Komm, zerbrih die Werke 
Belials in mir! 
Durch des Wortes Hammer 
Schaff, daß ih mi klammer 

’ Siniglih an dirz | 
Deinem Trieb mich ganz ergebe, 
Und nad) deinem Willen lebe. 
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‚Wollte Gott, daß alle das Volk des Herren weiſ— 
fagte, und ber Herr feinen Geift über fie gäbe, 
4 Mof. 11, 29. | 





Wer Chrifti Geift nicht Hat, ift auch nicht fein; wo. er 
aber hin fommt, da wirkt er eine deutliche, merfliche Ver— 
| änderung. Wan kann jagen, er hebe an zu weifjagen. Freilich 
I nicht infofern, als er anhübe zufünftige Dinge vorherfagen zu 
wollen, fondern infofern er von fich felbjt und göttlichen Dingen 
lauf eine dem Wort gemäße Weife zu reden anhebt, und zu— 
gleich andere Seelen zu Chrifto zu führen fucht. Da ift’s 
| denn oft auch für alte Chriiten eine höchit erfreuliche Suche, 
| zu jehen und zu hören, wie der neue Wein in den alten 
Schläuchen rumort und arbeitet, und den Seelen felbit find 
‚die Sachen, die in ihnen vorgehen, um fo überrafchender, 
je neuer und ungewöhnter fie ihnen find. — Wie munter 
und muthig hört man fie der Welt, ver Sünde, dem Teu— 
fel den Krieg anfündigen; was wollen jte nicht alles leiden 
und thun; was tft das fir eine Inbrunſt der Siebe, für 
‚eine Freudigkeit der Hoffnung, für eine Lebendigkeit des 
Glaubens, für eine Standhaftigfeit der Geduld; was für 
"ein Licht im Worte Gottes, was für eine Einficht ins Evans 
gelium, was für ein Preifen der Gnade! Es gibt einen na— 
türlichen Frühling; es gibt auch einen Frühling in der 
Seele, und der entiteht dann, wenn die Gnadenſonne in 
und über derſelben aufgeht, mit Heil unter ihren Flügeln. 


D heilger Geift, Fehr bei ung ein, _ 
Und laß uns deine Wohnung jet, 
D fomm, du Herzensfonne! 

Du Simmelsliht! laß deimen Schein 
Bei uns und in uns kräftig fein, 
Zu fteter Freud und Wonne! 

Daß wir 

In dir 

Recht zu leben 

Uns ergeben, 

Und mit Beten 

Oft deshalben vor dich treten! 


156 4, Sum. 


Gott ift e8, der uns verfiegelt, und in unfre Her— 
zen Das Band, den Sehr gegeben hat. 2 Cor. 1, 22. 





Der h. Geift ift das Pfand und Siegel, wodurch die- 
jenigen, die da glauben, verjtegelt werden bis auf ven Tag 
ihrer vollfommenen Erlöfung, mit andern Worten: wodurch 
jie bewahrt werden, und von dieſer Bewahrung in ihren 
Seelen eine ſüße VBerficherung empfangen. Diefe Berficher- 
ung ijt die völlige Gewißheit der Seele von ihrem unge— 
zweifelten Antheil an ber Berjöhnung Chrifti und am 
ewigen Leben, daß fie mit Hiob jagen kann: Sch weiß, 
daß mein Erlöſer lebt, — mit Paulo: Sch bin gewiß. 
Diefe Gewißheit Liegt ‚fchon in der Natur des Glaubens, 
der nach des Apoſtels Beſchreibung eine gewiffe Zuverjicht 
iit, die nicht zweifelt; und fie gedeiht zur Verjicherung, 


er AR 


mern der h. Geift die Hindernifje diefer gewiſſen Zuperfiht 


in bejonderm Maße wegräumet, und fie in ven Stand febt, 
Paulo nach mit Freudigfeit zu fragen: Was will uns fchei- 
den von der Liebe Gottes? Trübfal, oder Angft, oder Ver— 
folgung, oder Hunger, oder Blöße, oder Fährlichkeit, oder 
Schwert? — und zu bekennen: In dem Allen überwinden 


wir weit um deß willen, der uns geliebet hat. Es iſt wahr, 


auch der ſchwache Glaube iſt genugſam zur Seligkeit, jedoch 
unter dem Vorbehalt, daß ſtets nach Stärkung des Glau— 
bens getrachtet wird. Wie ſollte es doch auch möglich ſein, 
daß eine wirklich widergeborne Seele ſich eher völlig ſollte 
zufrieden geben, bis ſie durch den h. Geiſt des ewigen Le— 
bens völlig verſichert iſt! Aber wie ſollte doch ein trotzig 
und verzagt Ding, wie unſer Herz iſt, ein Herz, das unter 
dem Unglauben verſchloſſen iſt, das ſeiner Natur nach nichts 
anders kann, als fürchten, zweifeln, wanken, ſich zu einer 
völligen Gewißheit erheben können, als nur durch ven h. 


Geiſt? Er gibt aber eine Gewißheit, wie es ſonſt gar keine 
Gewißheit gibt, und die für die Zeit felbft vie Möglichkeit i 
des Zweifeln wunderbar ausjchließt, ohne Ko bie Natur 


des Herzens aufzuheben. 


Wirſt du, o Lebensgeift, dies an mir thun, 
So werd ich recht von meinen Werfen ruhn; 
Und fo du mich inwendig willft verneuern, 
So kann ich jeden Tag ein Pfingftfeft feiern. 


* 
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Alfo gar viel eines befjern Teftaments Ausrichter 
ift Jeſus geworden. Ebr. 7, 22. 


Was wollte aus uns ohne diefen Bürgen werden, da es 
mit dem Menfchen im Stande der Unfchulo fo übel abfief, 
da er für eigene Rechnung ftand: Welch ein gar viel beife- 
ver Bund, ‚der auf einen ſolchen Bürgen beruht. Hätte 
Gott noch jo manchen Bund mit uns Menjchen gemacht, 
ohne ihn auf einen folchen tüchtigen Bürgen zu gründen; 
er würde, wie es glei) am Sinai fich auswies, gebrochen 
worden fein. Ich wußte wohl, fagt er Jeſ. 48, 8., daß ihr 
ganz treulos handeln würdet, und ihr heißet mit echt Ue— 
bertreter vom Wutterleibe an. Aber um meinet, ja, um 


|  meinetwillen will ich e8 thun. Darum beſtellte er Hülfe 





bei einem Helden: Zeuch einher der Wahrheit zu gut. 

Mer unter der ganzen Menge der Gläubigen wird nicht 
jolhe Abwechfelungen und Veränvderungen in feinem Innern 
gewahr, daß ihm nicht einleuchte, feine vollfommene Fejtigfeit 
beruhe auf einem Bürgen. Niemand — um die Worte eis 
nes Andern zu den meinigen zu machen — niemand Tann 
außer vemfelben ven Grund angeben, warum er den Bund 
nicht ſchon längſt gebrochen hat. Jede Verborbenheit, jede 
Berfuhung, jede jündliche Regung bemeift unſrerſeits eine 
Fähigkeit, von Gott abzufallen, ſtänden wir auf eigenen Fü— 
gen. Nur der Glaube, der auf die Berbürgung Sefu fieht, 
entdeeft die Urfache, warum wir bisher bewahrt find, und 
eine uns die Ausjficht zu einem endlichen vollkommenen 

ieg. | 


Er fprad zu mir: Halt did an mich, 
Es ſoll Dir jegt gelingen; 

Ich geb mich jelber ganz für dich, 
Und will nun für Dich ringen. 


158 6. Juni. 


Gott ift ein Geift, und die ihn anbeten, die müſſen ihn 
im Geift und in der Wahrheit anbeten. Joh. 4, 24. 





Die wahre Anbetung im Geift entjpringt aus einer le: 
bendigen Erfenntniß und einem tiefen Eindrud von der un— 
ermeßlichen Größe und Majeſtät des Bundesgottes, und be— 
fonders von ſeiner in Chriſto geoffenbarten unergründlichen 
Liebe, fo wie von feinem allerfeits unbegreiflichen und uner- 
forfchlihen Wefen und Regieren, auf der einen Seite, — 
und auf der andern: aus der deutlichen Einficht in unfer 
gänzliches Nichts, in unfere Armuth, Blöße und Sünde. 
Kommt dazu eine kräftige Empfindung feiner Huld und 
Gnade, jo zerfließt die Seele in Anbetung, wie's bei David 
der Fall war: Wer bin ich, Herr Gott! und was iſt mein 
Haus, Herr! Es ift deines Gleichen nicht, und ift Fein Gott, 
wie du! 

Die Anbetung äußert fich Durch eine tiefe Selbſternie— 
drigung und Verleugnung feiner felbft, in einer gänzlichen 
Derlierung feines Willens in den allein guten Willen Got— 
tes, auch da, wo fich fein Fuß in dunkle Wolfen hüllt. Die 
Anbetung begehrt ausprüdlich nichts won Gott, und nimmt 
nichts vor, und iſt ein Stillefein vor dem Herrn, eine Ver— 
Yierung in ihm. — Gott, man Iobet dich in der Stille! 
Palm 65. Alle Welt fei jtille vor ihm, denn der Herr hat 
fih aufgemacht! Meine Seele ijt ftille zu Gott, der mir. 
Hilft! Pſalm 62. Ich will fchweigen und hören, was der 
Herr in mir reden wird. 


Ich habe ihm mich ganz ergeben, 

Und dies tft nun mein innig Flehn, 
Daß doch in meinem ganzen Leben 
Sein Wille mög’ an mir geihehn. 

So wird jeßt, und in fünft'gen Jahren 
Mir aud) nie etwas widerfahren, 

Als was fein Rath mir hat erfieft. 


7. Juni. | 159 





Darum fiche, ih will fie locken; und will fie in eine 
Wüſte führen, und freundlich mit ihr reden. Hofen2,14. 


— 


Der Herr fei gelobt, daß Er’s übernommen hat, die 
Seelen zu locken und zu überreden, daß jie ihm ihr Herz 
Thenfen, daß jie fih am ihn übergeben, und ihren Augen 
feine Wege wohlgefallen laſſen. Wer vermöchte fie ſonſt zu 
locken, und wenn man ihnen alle Herrlichfeiten des Himmels 
zeigte; wer vermöchte ſie zu überreden, wenn man auch alle 
Beweggründe auseinander fette, welche des Menfchen eigene 
Wohlfahrt oder Elend fo reichlich darbieten. Wer vermöchte 
fie zu überzeugen, da fo der Unglaube und jo des Herzens 
Härtigkeit alle Mühe vereitelt. 

Wohl mochte Paulus an die Corinther, in dem zwei— 
ten Briefe Cap. 12, 16. ſchreiben: Weil ih tückiſch war, 
babe ich euch mit Hinterlift gefangen. Und es mag wohl 
Mancher fein, welcher, nachdem er von der Gnade gefangen 
war, nachgehends in Umſtände fam, wo er mit Nebeffa’ fa- 
gen möchte: Da mir’s alfo jollte gehen, warum bin ich in 
viefe Lage gefommen? Der Herr weiß fich aber fchon ven 
Eingang zu den verfchloffenen Herzen zu verfchaffen, und fo 
zu Hagen, daß man weint, over fo zu fingen, daß man 
tanzt. Und er iſt's freilich, ver, fo wie das Bollbringen, 
auch das Wollen wirkt, und das gute Werf anfängt, wie er 
es vollendet. Ä 


Jeſu, Stärke der Derzagten, 
Der du gibft den Matten Ruh; 
Wahre Zuflucht der Geplagten, 
Zwing mein Herze, zwing's dazu, 
Daß die ganze Kreatur 

Nichts in meinen Augen feine, 
Und ich darauf denfe nur, 

Nie ich ewig fer der Deine, 





160 8. Zum. 


Selig ift der Mann, der die Anfechtung erduldet, denn 
nachdem er bewähret ift, wird er die Krone des Lebens 
empfangen, welche Gott verheißen hat denen, die ihn 
lieb haben. Jakobi 1, 12, 





Die heilige Schrift gedenft oft der Anfechtung, und 
Jakobus preift ven Mann felig, welcher fie erduldet. Wenn 
er aber will, daß man es für lauter Freude halten foll, fo 
fordert er etwas, das alle natürliche Kräfte überfteigt. Es 
ift feine Verſicherung fo feit, oder fie kann heftig bezweifelt 
werden, es find Feine Gaben fo groß, oder fie fünnen wie 
der entzogen werden, wie ver Herr fagt: Sch will meinen 
Moft und Korn wieder zu mir nehmen, und ich will e8 ein 
Ende machen mit ihren Freuden, Felten und Feierlichkeiten. 
Hof. 2, 9. Er fann fein Angeficht verbergen, und wenn er 
e8 verbirgt, jo erfchrict Zeder, er fei, wer er wolle. Die 
Ausrottung unſerer Eigenliebe, unſerer geijtlihen Hoffart 
und Anmaßung, unſerer Eigengerechtigfeit, der tiefgewurzel- 
ten Einbildung, ſelbſt etwas zu fein, mit einem Worte: 
die DVerlierung bes eignen Lebens, die nothwendig it, um 
das ewige Leben zu finden, geichieht jehr Häufig unter 
graufamen Kämpfen. Die Palmen geben davon veichliches 
Zeugniß, jo wie beim Hiob und in den Stlaglievern davon 
vieles vorkommt. ‘So kommt die Seele in eine Wiüfte, wo 
ihr nichts als der Herr bleibt. Aber, o mie wohl thuts 
ſodann, wenn der Herr darauf freundlich mit der Seele 
redet! 

Wohl dem, der mit Jeremias ſagen kann: Du haſt 
mich überredet und ich habe mich überreden laſſen, du biſt 
mir zu ſtark geweſen und haſt gewonnen. Du haſt mich je 
und je geliebt, und mich zu dir gezogen aus lauter Güte. 
Zeuch uns, Herr! ſo laufen wir. 


Du haſt mich je und je geliebt, 
Und auch nach dir gezogen; 
Eh ich noch etwas Guts geübt, 
Warft du mir ſchon gewogen. 








9. um, 161 


Wo aber der Geift des Bern ift, da ift Freiheit. 
2.83 


—. 


Wo diefer Geift nich it, da iſt alfo Sklaverei, Sinecht- 
Schaft, Gefungenfchaft. In dieſem Zuftande befindet fich von 
Natur der Menſch, bis er wiedergeboren wird, oder der Geift 
des Herrn über ihn Tommt. Cs ift ihm auch unmöglich, fich 
jelbit 108 zu machen, und die Freiheit zu erringen. Das 
Geſetz Fann ihm wohl jeine Sklaverei fühlbar machen, indem 
| es ihm vorhält, wie er fich zu verhalten, Gott und feinen 
| Nächjten zu Lieben u. f. w. Mag er fich denn zwingen 
I wollen, e8 iſt Alles fruchtlos, und er fühlt nur immer mehr, 
‚wie hart er gebunden fei. So ift’8 auch recht, und fo muß 
|’e8 anfangs einem Menfchen ‚gehen, der zur wahren Freiheit 
| eines Chriften gelangen fol. Er muß feine Gefangenjchaft 
fühlen, und darunter fchmerzlich nach Freiheit ſeufzen. Wie 
gelangt er aber zu derjelben? — Dur Ehriftum. — Denn 
"wo ber ift, da ift und entjtehet Freiheit, weil er gefommen 
‚it, den Gefangenen zu verfündigen, daß fie los fein follen. 
"Er gibt Freiheit vom Fluch, Zorn, Tod, Sünde, Geſetz, 
Unglauben, Inechtifcher Furcht, Blindheit und Allem, was 
‚gefangen hält, und was der Chriſt in täglicher Buße erfennt. 
Er gibt Licht, Kraft, Frieden und Zroft, und macht gejchict 
zu allem guten Werk Ja, er macht fih endlich alles fo 
‚unterthänig, daß fie fagen Dürfen: Sch lebe, doch nicht ich, 
ſondern Chriftus Tebet in mir. Das tft denn. ein jo feliger 
Freiheits- und Friedensftand, daß billig alle die Freiheit 
Tiebenden Herzen darnach feufzen und fchmachten, jedoch fie 
allein bei Chrijto fuchen, denn Joh. 8, 36. heißt es: So 
euch nun der Sohn frei macht, jo ſeid ihr recht frei; — 
und immer mehr werden fie zur völligen Freiheit durchbrechen, 
‚und Alle, die das nicht fuchen, find um jo elendere Sklaven, 
‚je weniger fies von fich jelbjt glauben, und je weniger fie 
"davon empfinden, fondern ihre Stetten lieben, und nicht frei 
"werden toollen. 

Ä Welch unbejchreiblich glückſeliger Stand, 
Gott, heiliger Geift, ift in Deiner Hand 
Und in deiner Schule! Die Augenblice 


Sind in derfelben ein bleibend Glücke 
Für Seel und Leib. 


162 10. Juni. j 
Das Geſetz ift unfer Zuchtmeifter auf Chriftum, daß 
wir durch den Glauben gerecht würden. Gal. 3, 24. 





Die Gebote ſollen uns auch zu Erweckungsmitteln dienen, 
zu fleißig wiederholten, ja beſtändigen Ausgängen zu dent 
Herrn Jeſu, zum fteten Zufluchtnehmen zu ihm, zum Blei— 
ben in ihm. Dienen fie uns dazu, was wird das für eine 
fleißige Correspondenz, Gemeinfchaft und Umgang mit Jeſu 
Chriſto veranlaffen, wie unentbehrlich wird er ums werben, 
wie werden wir ung genöthigt jehen, in ihm bleiben zu 
müſſen und jtet8 auf ihn zu fchauen, wie dort die Kinder 
Sfrael. Wie werden wir alsdann in jedem Gebote eine 
Aufforderung zum Glauben an ven Iefum finden, ohne wer 
chen wir nichts, Durch welchen wir Alles vermögen. Und 
wenn wir jo verfahren, wie werden wir alsdanı auch viel’ 
Frucht bringen, wodurch nicht wir, fondern der Vater ge— 
prieſen wird. So ftehen denn die Gebote da, als Bemeg- 
gründe, Jeſum Chriftum und feine Gnade deſto höher zur 
Ichäßen, befto inniger zu Tieben und ihm deſto unverrüdter 
anzuhangen. Das Fleifch wird fortwährend wider den Geift, 
fo wie viefen gegen jene gelüften. Der alte Menſch wird 
ſich ſträuben und fich nicht unter das Joch wollen biegen. 
Wir werden mannigfache Urfache finden, dem Jakobus nach 
zu befennen: Wir fehlen mannigfaltig. Und ach! wie köſtlich 
wird uns das den Gefreuzigten machen, der um unferer’ 
Sünde willen dahin gegeben und um unjerer Gerechtigkeit 
willen auferwecdt ift; wie wird uns das in's Evangelium" 
jagen, worin die Gerechtigfeit offenbart wird, die vor Gott 
gilt und die da fommt aus Glauben in Ölauben, wie ges 
Ichrieben jtehet: Der Gerechte wird feines Glaubens leben. 
Wie theuer wird uns derjenige werben, der des Geſetzes Ende 
it, und daß, wer an ihn glaubt, gerecht ijt; wie werbem | 
wir uns in ihm erfinden laffen, um im ihm eine zugerechnete 
Gerechtigkeit zu haben. | 


D Sündenſchuld, wie beugft du mich! 4 
D Glaube, wie erhebft du mich! J 
er faßt bier den geheimen Kath? 

Kur wer den Geift des Glaubens bat, 






















11. Juni. © 


Und ob Jemand ſündigt, jo haben wir einen Für— 
 Spreher bei dem Vater, Jeſum Chriftum, ver 
gerecht EZ 





Was it ein Fürfprecher? Eigentlich ein Advokat, der 
eined andern Sache bei Gerichte führt; und diefer Advokat 
führt unfere Sache fo gejchiekt, daß Diejenigen, für vie er 
Tpricht, in’ Gericht nimmer fommen; daß alle Verdammung, 
ja alle Beichuldigung abgewandt, ihnen aber alle Gnade, 
Licht und Kräfte, und was fonft zum göttlichen Leben umd 
| Wandel dient, ausgewirkt, zuerkannt und mitgetheilt wird. 
ı Herrlicher Advokat, Urfprung alles Heils! Unfere Augen 

ſehen auf dich. Was find das für Gefchenfe, die diefer Für- 
fprecher dem Nichter macht, und wodurch er die Nechtferti- 
gung zum Leben Sündern verfchafft, ohne ihn zur beitechen? 
Es iſt die Gabe und das Opfer feiner heiligen Menſchheit, 
geweiht und geheiligt durch die in ihm wohnende Fülle ver 
Gottheit, dargebracht in dem allervollfommenften Gehorſam 
bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuze; dargebracht in 
der unbegrängzteften Berleugnung feiner felbjt, vargebracht an 
dem verfluschten Holze des Kreuzes, fonderlich während jener 
drei großen Stunden der Berlaffung von feinem Gott. Da 
hat er eine Gabe gebracht, Gott zum fügen Geruch, föftlicher 
als alfes Gold, welche ewiglich gilt, und hat uns dadurch 
Gott erfauft. Diefe Gabe ift e8, die den gerechten Nichter 
bewegt, denen, die nicht mit Werfen. umgehen, glauben aber 
‚an den, der die Gottlofen gerecht macht, ihren Glauben zur 
Gerechtigkeit zu rechnen. Es war aber eine große Kunit, 
folh eine Gabe zu erfinden; da aber diefer in die Welt 
kam, Sprach er: Opfer und Gaben haft du nicht gewollt, ver 
Leib aber haft du mir zubereitet. 


Die Verdienfte deiner Leiden 
GStellft du deinem Vater dar, 
Und vertrittfi mit Macht und Freuden 
Deine theu'r erlöfte Schaar. 


164 * 12. Juni. 


Ueber das Haus Davids und über die Bürger zu 
Jeruſalem will ich ausgießen den Geift der Gnade 


und des Gebets. Sad. 12, 10. 





Wenn ver heilige Geiſt recht als ein Geift des Gebets 


in und über eine Seele fommt, jo findet fie, wie David fich | 
ausprüdt, ihr Herz, im nicht gewöhnlicher Weife ein Gebet 


zu thun, ein Gebet ver Inbrumft, das lange fortlodert, das - 


nicht abläßt, das dem Himmelreih Gewalt thue — ein 


Gebet des Glaubens, wovon Chrijtus jagt: Alles, was ihr 
bittet in euvem Gebet, glaubet nur, fo werdet ihr’s empfan- 
gen, ein Gebet voll heiliger Andacht, welches die Welt und 


fih felbft vergefjen macht, — ein Gebet ver Verläugnung, 


vr 


wo die Seele nichts und Alles begehrt, — ein Gebet voll 7 
himmlifcher Salbung, wo weder Thränen noch oben mangeln, 


und das gewißlich durchdringt, und wie Noahs Taube mit 
dem Delblatt des Friedens im Munde zurückkehrt. Herr, 


fehre uns alfo beten! 


—R 


Insbeſondere wirft er auch eine kräftige Fürbitte. Ver-⸗ 
mag überhaupt das Gebet des Gerechten viel, wenn es 


ernftlich oder eingewirkt ift: jo gilt daS auch von der Für- 


bitte in ſolchem Maße, daß ſelbſt ein Eliphas von Theman 


beim Hiob 22, 29. ſich äußert: Wirft du dich befehren zu 


dem Allmächtigen, jo wirft dır gebauet werden. Wird man 
Jemand erniedrigen, und du wirft fagen: er. werde erhöht, 


jo wird der Niedrige erhalten werden. Er wird auch den 


erhalten, der nicht unschuldig ift, um deiner Fürbitte willen, 


welches Eliphas ſelbſt erfahren mußte. So thut denn Bitte, 


Gebet und Fürbitte für alle Menſchen. 


Reiz uns, daß wir zu ihm treten, 
Frei mit aller Frendigfeit; 

Seufz' auch in uns, wann wir beten 
Und vertritt uns allezeit; 

Sp wird unſre Bitt' erhört, 

Und die Zuverſicht gemehrt, 





a 


| 
f 











13. Juni. 66 


‚Wer aus Gott geboren iſt, der thut nicht Sünde, denn | 
fein Same bleibet bet ihm, und kann nicht fündigen; 
denn er ift vom Gott geboren. 1 Joh. 3, 9. 













Auch dies Evangelium wird nur den Armen gepredigt, 
‚nur folchen, welche aller Sünde von Herzen feind find, und 
Luſt zu aller Gerechtigkeit haben; welche die Erftlinge be— 
ſitzen des Geiftes, den wider das Fleiſch gelüftet; deren 
Zweck die Heiligkeit iſt, und die jo weit entfernt find, irgend 
auf eine Weife eine Erlaubniß zum Sündigen zu begehren, 
daß fie es vielmehr für einen ſehr wefentlichen Theil ihrer 
‚Geligfeit anfehen, daß der Sohn Gottes fie wahrhaftig von 
‚allem Sündendienſt frei macht, welches fie auch je mehr in 
ſich ſelbſt gewahr werden; welche durch wahren Glauben mit 
Chriſto verbunden find, der ihnen zur Heiligung gemacht ift. 

Bon ſolchen heißt es in gewijfen Betracht: fie ſündi— 
‚gen nicht, ja können nicht fündigen. Nicht in dem Sinne, 
wenn ſie etwas Böſes Jagen over thun, fo iſt's ihnen nicht 
I'böje, da es dies ja den Andern fein würde; das wäre eine 
höchſt gränliche und verabfchenungswürdige Meinung, welche 
Imuv ein Werk des Teufels fein fünnte. Wer in ſolchem 
Sinne fagte: Wir haben nicht Sünde, — der betrüget fich 
felbit, und die Wahrheit ift nicht in ihm. Jenes gilt von 


hgeburt theilhaftig worden find, von dem Sinne, den fie em- 
Ipfangen haben, zu erkennen den Wahrhaftigen, und find in 
ven Wahrhaftigen, in dem Sohn Jeſu Chrifto; verfelbe 
ſündigt nicht und kann nicht fündigen. Es ift die pure Uns 
möglichkeit jelbit; folhe fündigen auch nicht fo, daß fie darin 


ſumkommen. Der Gerechte füllt, aber ev wird nicht weg— 


O heiliger Geiſt, du wahres Licht, 
Regierer der Gedanken, 

Wenn mich der Sünden Laſt anficht, 
Laß mich von dir nicht wanken. 


ER 14. Juni. 


. Darum will ih ihm große Menge zur Beute geben, und Ä 


er foll die Starken zum Raube haben, darum daß er 


fein Leben in den Tod gegeben hat, und den Uebel» 


thätern gleich gerechnet ift, und er Vieler Sünde 
getragen bat, und für die Uebelthäter gebeten. 
e..n3, 12, | 





Er hat für die Uebelthäter gebeten”, und, da er wußte, 
daß ihn fein Vater allezeit höret, zwar nicht für die Welt, 
wohl aber für Diejertigen gebeten, welche ihm fein Vater ge= 


geben Hat; gebeten, daß feine Freude jet in ihnen vollfom- 


men, daß ſie geheiligt, Daß fie bewahrt werden vor dem 


Uebel, daß fie da feien, wo er til. Das muß ihnen auch 
werden. Seine Beredfamfeit, die er zu Gunjten der Seini- 
gen aufbot, bejtand in feinen beredten Thränen, die ev mit 


ſtarkem Gefchrei vergoß, damit e8 zu uns heißen könnte:— 


Weinet nicht, ſondern freitet euch; damit er abwifchen könnte 
alfe Thränen von ihren Augen, und ein Serufalem bauete, 
wo die Stimme des Weinen nicht mehr gehört würde. Den 
Donner feiner Beredſamkeit ließ er hören in dem gewaltigen 


Gefchrei: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich ver- 
laſſen? In dem großen Ruf: Es tft vollbracht! — worüber 


alle Borhänge rijfen, die Gott und uns von einander fchie- 
den, worüber e8 zu ihm hieß: Komm herein, du Gefegneter 
des Herrn, du umd Deine Kinder; denn du haft eine ewige 


Erlöſung funden. Er ließ feine Beredſamkeit hören, da fein 
rauchendes Blut zum Himmel jchrie, und zwar um beijere 
Dinge, als das Blut Abels, nämlih um Gnade für uns 
und um Rache für unfere Feinde, und Jette fie bei feiner 
Ankunft in den Himmel fort, da er ſprach: Siehe hier bin 


ich, Vater, und die du mir gegeben halt. 


Du gebenfeft ftets der Deinen, 
Bleibeſt ihnen ewig treu, 

Zählſt Die Ihränen, die fie weinen, 

Und ftehft ihnen mächtig bet. 











15. uni. | 167 


Ich bin arm und elend, der Herr.aber forget für mic. 
Du bift mein Helfer und Erretter; mein Gott, ver- 
ziehe nicht! Pſ. 40, 18. 


Lernet dieſe heilfame Wahrheit verjtehen, befonders ihr 
‚befümmerten Seelen. Was ftehet ihr hier und jehet immer 
(die Erde an, die Doch der Herr verflucht hat, und die nur 
| Dornen und Difteln trägt? Hinauf die Herzen, hinauf vie 
| Blide. Wie jene Weiber den erftorbenen Jeſum im Grabe, 
ſo ſucht ihr euern Geliebten, eure Liebe, eure Heiligung, 
eure Rettung bet euch felbit, nähret euch mit Mühe euer 
Lebenlang, und die Erde, die ihr bearbeitet, trägt euch ih— 
rer Natur nad, nur Dornen, Wie kann e8 anders? Mei- 
Iınet ihr, euer Lazarus, ver Doch die Verheigung hatte, müfje 
Iınothiwendig todt bleiben, weil er nun im Grabe liegt und 
verweſet? Meinet ihr, ihr müßtet eben fo elend, eben jo 
unartig, jo ungläubig, fo ſchwach bleiben, weil ihr feinen 
Rath jehet, wie e8 anders gehen möge? — Kennt ihr alfo 
| Den nicht, der Nath und zugleich Kraft heißt? Haben wir 
nicht einen Fürfprecher, Jeſum Chrijtum, ver gerecht ift? 
Wir haben ihn, ja wer will uns das ftreitig machen? Er 
darf ja nur Ein Wort Sprechen, fo feid ihr ja gejund. Und 
‚ihr wollt ja gefund werden? D! Er fpreche diefes Wort! 
— Iſt wohl geredt. Aber laßt ihn auch die bejte Stunde 
wählen. Euer Herz fei demnach wohlgemuth, ob ihr auch 
voll Gebrechen. | 


Ach! was bin ih, mein Erlöſer? 
Täglich böfer 

Find’ ich meiner Seelen Stand; 
Drum, mein Helfer, nicht verweile, 
Jeſu, eile! 

Keiche mir die Gnadenhand, 








168 16. Juni. 


Bertritt du deinen Knecht, und tröfte ihn, daß mir die 
Stolzen nit Gewalt thun. Pf. 119, 122. 





Sehet, einen foldden Bürgen haben wir. Haft du ihn 
auch für deine Perfon? Beftätigt dir diefes der Friede, ven 
du in deinem Gewiſſen fpürft, bejtätigt dir es vein Herz, 
daß in demſelben die Liebe Gottes ausgegoffen ift? Bilt vu 
ein Kind, ein Kind ohne Falſch? Haft vu Chriftum in dir 
wohnen, und ſpüreſt du fein Wohnen, Leben und Wirken in 
dir? Ohne dies iſt all dein Ruhm eitel Betrug und Ver: 
blendung. Denn wer Chrifti Geift nicht hat, der ift nicht 
fein. Haft du ihn, fo hat er dich getrieben und treibet dich 
noch. Er hat dich getrieben in die Buße, in die Neue und 
ZTraurigfeit über die Sünde, er hat deinen Geift geängftiget 
und dein Herz zerichlagen, er hat dich getrieben zum Gebet, 
zum Suchen des Herrn Jeſu und feiner Gnade, zum Käm— 
pfen, Ringen und Arbeiten, zum Zufluchtuehmen zu ihm. — 

Haft du Chriftt Geift, fo hat er dich getrieben und 
treibet dich noch. Er entvedt dir immer tiefer den Abgrumd 
deines Verderbens, aber auch immer tiefer den Abgrund ver 
Gnade, Er treibt dich immermehr von div ſelbſt und aller 
Sünde ab, um immer völliger deine Hoffnung ganz auf ihn 
zu jeßen; du nimmjt ab, er wächſt! Du erfährit es mit 
der That, wie treu dein Bürge feine dem himmlifchen Vater 
gethane Verheißung: Sie find Kinder ohne Falfeh, — in 
dir ausführt, und haft an dem Geifte ein Unterpfand, daß 
der Bürge im Himmel dein Haupt ſei. Wir haben einen 
Bürgen. Faſſe alfo Muth, heilsbegierige Seele. Ja wohl, 
ſuch Heiligkeit, font gehts nicht gut. — 

Do ſuch fein Heil in deinen Händen, 


Es ruht der Muth in Ehrifti Blut, 
Und nicht im feinen eig’nen Ständen. 











17. Juni. ee 


Unſere Trübfal, die zeitlich und leicht ift, ſchaffet 


eine ewige und über alle Maße wichtige Herr— 
lichkeit. 2 Cor. 4, 17. 


Wie jollten wir des Kreuzes nicht als eines gefegne- 


\ ten Beförderungsmittels mit vem Wort und Geift gedenken! 
Gewiß, nicht um fie zu plagen, legt der Hirt feinen Scha— 


fen das Joch dee Kreuzes auf, ſondern ihnen zu Nutz, daß 








fie zwar nicht ihre eigene — aber feine Heiligkeit erlangen. 
Seid ihr ohne Züchtigung, fo ſeid ihr entweder feine Kin- 


der, und Gott läßt euch Laufen, — oder fie wartet eurer 
noch. Ihr braucht euch feine zu wünfchen, fie wird fchon 


fommen, wenn der Herr euch lieb hat, wie er venn hat. 
Euer Glaube, der viel föftlicher ift, als vergängliches Gold, 
wird durch's Feuer müſſen und dadurch bewährt werden. 
Es kann dir wohl nützlicher ſein, wenn du einmal nicht 


ſonderlich glauben, beten, lieben kannſt, als wenn bu es 
nah Herzensluſt vermöchteft. Traurigfeit mag dir für diefe 


Zeit beijer fein, al® Freude, und Schwachheit befjer als 


‚Stärke Ein Kranker muß den Arzt rufen. Komm her, laß 
| Dich verbinden; du haſt's mit Jeſu nur zu thun, und er 
mit deinen Sünden; Alles, was er macht, geräth wohl. 


Zuletzt vollendet ſich der Segen in ewige Seligkeit und 
Herrlichkeit. Mögen ſie denn auch aus großer Trübſal kom— 


men, ſo ſchaffet ſie doch eine ewige, über alle — wich⸗ 
tige Herrlichkeit. 


Es find wahrlich alle Frommen, 
Die des Himmels Klarheit ſehn, 
Aus viel Trübſal hergekommen. 
Darum ſiehet man ſie ſtehn 

Vor des Lammes Stuhl und Thron, 
Prangend mit der Ehrenkron', 

Und mit Palmen ausgezieret, 

Weil ſie glücklich triumphiret. 


170 18. Juni. 


Aller Zeug, der wider dich zubereitet wird, dem foll 


e8 nicht gelingen. Se). 54, 17. 





Allem Zeug, heißt es. Hier ift alfo nichts ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Und könnte es irgend etwas gelingen, ſo wäre ja alle 
Sicherheit dahin. Freilich kann es dem Zeug wohl gelingen, 
daß aller — Troſt aus dem Herzen ſchwindet, daß 
die Seele wie in einem tiefen Schlamm verſinkt, und mit 
Angſt und Schrecken umlagert wird; daß Stricke des Todes 
ſie umfangen. Es kann dem Zeug gelingen, einen Petrus ſo 
weit zu verſchleudern, daß er ſeinen Herrn, drei Mal in 


einer Stunde, und wohl mit Fluchen und Schwören, verleug— 


net, jo daß äußerlich zwifchen ihm und den offenbaren Fein 


ven Chrifti fein Unterfchied erſcheint. Es kann dem Zeug 


‚gelingen, daß alles Vertrauen wie verfchwunden iſt, und Die 
Seele feinen Funfen Glauben, feinen Funken geiitliches Le— 
ben fpürt, und mit David ausruft: Meine Hoffnung am 
Herrn ift vergangen, ich bin vor feinem Angeficht verſtoßen. 


Es kann dem Satan gelingen, die Seele mit Fauſt Schlägen i 


in's Angeficht zu ſchlagen, feurige Pfeile auf fie Obaubräden, 
deren brennendes Gift den Geiſt austrinft, daß es dürre 
wird wie im Sommer, Es kann ver Welt gelingen, daß das 
Volk des Herrn unterliegt. Doch wer kann die Gränzen be- 
ſtimmen, bi8 wie weit es den Zeug gelingen kann, bevor 
es heißt: Bis hieher und nicht weiter! ES gelingt ihm denn 
doch jo wenig bei den Knechten, als es ihm bei dem ‚Herrn 
gelang, obſchon man ihm tödtete; mit welchen Felſen jie als 
ein Haus alfo verbunden find, daß die Pforten der vs 
daffelbe nicht überwältigen können. 


Und wenn die Welt voll Teufel wir, 
Und wollt'n uns gar verſchlingen, 
Sp fürchten wir uns nicht fo fehr, 
Es muß uns Doch gelingen. 








19. Juni. 171 


Wer das Reich Gottes nicht empfänget als ein Kindlein, 
der wird nicht hinein fommen, Marc, 10, 14. 


Kinder find aufrichtig; fie ſagen's fo, wie ſie's meinen, 
und wiſſen nichts von DBerftellung. Die Einfalt und Auf- 
richtigkeit ift die vornehmjte Eigenschaft der Unterthanen 
ZJeſu. Leget denn ab alle Heuchelet und werdet unſchuldig, 
‚einfältig und aufrichtig wie die Kinder — ruft uns Jeſus 
zu. — Ein Kind iſt ohne Mißtrauen. O! fehet doch das 
"Wunder an, ein Herz, das gar nicht zweifeln kann! ruft 
deßwegen ein frommer Dichter darüber aus. So ſoll unfer 
"Herz durchaus fein Mißtrauen gegen Gott haben, fondern 
vielmehr voll Zuverficht zu ihm durch Chriftum fein, wie 
‚ein Kind gegen feine Mutter, von der e8 nichts als lauter 
‚Liebe eriwartet. Und was iſt Mutterliebe gegen bie in Chrifto 
'geoffenbarte Liebe Gottes gegen uns? — Darum vergleicht 
ſich auch Gott nicht nur einer Mutter, ſondern preif’t feine 
‚Liebe noch höher. O ſüßes Vertrauen! o heilige Kindlich— 
keit! — Kinder haben die Welt nicht lieb, fie wiſſen nichts 
son Pracht und Neichthum, und Ehre und Wohlleben, und 
(Begehren davon nicht das Geringite. Wenn fie nur bei der 
"Mutter find, und die Mutter bei ihnen tjt, jo haben fte 
"Alles genug. Ach, laßt uns. ihnen nahahmen. Chriften jollen 
die Welt jo wenig lieben, wie ein Fleines Kind. Nur den 
Vater jollen fie lieben. Sein Troft, feine Liebe, fein Frie— 
"den foll ihr einziges Gut fein. Genießen fie dieſes, jo mö— 
"gen fie fich hoch freuen, verbirgt er fein Angeficht, fo follen 
(fie fo lange weinen, und rufen, bis feine mütterliche Yiebe 
‚fie wieder umfaßt. 


























Wär'n wir nur ſtets Kinder; 
Denn nicht mehr noch minder 
Muthet er uns zu. 





172 20. Juni. 


Gott fer uns gnädig und fegue uns; er laſſe ums 
fein Angefiht Leuchten! Sela. Pſalm 67, 2. 





Das Erleuchten des Angefichts Gottes ſchildern die 
Heiligen als das größte Gut. Ueber die Verbergung feines 
Angefichts führen alle, die fie erfuhren, vie bitterjten Kla— 
gen, und eine der herrlichiten Verheißungen ift die: Ich will 
mein Angeficht nicht mehr vor dir verbergen. Er verbarg e8 
einjt drei Stunden lang vor feinem Sohn und dieſer er- 
Ihrad. Diefer Verlaſſung Ehriftt am Kreuz verdanken wir’s, 
jo wir anders an feinen Namen glauben, daß wir nimmer- 
mehr von Gott verlaffen werden, möchte es auch fo fcheinen, 
fondern daß er fein Angeſicht über uns erleuchtet, fo oft es 
feiner Weisheit und Liebe gefällt, und dann gemefen . wir. 
Hienieden kann unjere fterbliche, Schwache, ja fündige Natur 
eine völlige Mittheilung ver ganzen Herrlichkeit und Freund- 
fichfeit umnferes himmlischen Vaters fo wenig ertragen, als 
unfer Auge den Blick in die Sonne am Mittage. Es hat 
Ihon Heilige gegeben, welche fo von himmliſcher Erguidung 
durchſtrömt wurden, daß fie ohnmächtig nieverfunfen und 
ausriefen: Mindre es, oder ich fterbe. Und es gilt noch, 
was Gott zu Mofes fagte; Sein Menfh würde am Xeben 
bleiben, wenn er mein Angeficht ſähe. Dazu gehört außer - 
einer vollkommen geveinigten Seele auch ein verflärter Yeib, 
— beides iſt nicht für dieſe, ſondern für die zukünftige 

selt. / | | 


Das war fo prädtig, 

as ich im Geift gejehn; 

Du bift allmächtig, 

Drum iſt dein Licht fo Schon. 

Könnt ih an jenen hellen Thronen 
Doch nur von hente an ewig wohnen! 


21. Juni. BE 173 


Mein Fleifh ift Die rechte Speife, und mein Blut 
it der rechte Trank. Joh. 6, 55 | 





Speiſe und Trank begegnen einem unabweislichen Be- 
dürfniß, dem Hunger und Durft. Diefe ftarfen Naturtriebe 
laſſen fich nicht durch Borftellungen abweifen, oder durch 
"Gründe beſchwichtigen. Gewiß iſt's aber, daß wir Chriſtum 
noch weit mehr bebürfen, als Kleider, Speife und Trank 
‚für den Leib. — Wohl der Seele, in welcher dies Bepürfnif 
"erwacht. Speife und Trank find geeignete Mittel dieſem Bedürf- 
niß abzuhelfen, Iſt, wie Davtd rebet, all unfer Heil und 
Thun, daß nichts wächft, jo ift in diefem Bunde alles wohl 
geordnet. Was ſoll ich. dir thun? fragt Jeſus, und überläßt 
uns gleihfam die Wahl und Beitimmung, wiewohl er feine 
"Gaben nicht ftüdelt und theilt, fondern mit Einem Alles 
‚gibt. Ruft darum diefer: Herr, daß ich jehen möge, jener: 
"Komm zu Hülfe meinem le — der: Herr, hilf mir! 
—jener: Sei mir Sünder gnädig! oder was ſich fonjt grade 
> A aus der Menge unferer Anliegen heraus jtellt; 
es it für alles geſorgt, alles bereitet. — Er ſtillt jegliches 
Berlangen. Er macht ſatt. 

Wie nützlich iſt es endlich, einen hinfänglichen Borrath 

bon Speife und Getränf zu befiten; wie nüßlich und gut 
Hft es, diefe Speife und diefen Trank zu haben. Diejes Brod 
derſchimmelt nicht. O! wie nützlich iſt es uns, daß wir einen 
Chriſtum haben, ohne welchen es aus mit uns wäre; aber 
mag's num auch unfererfeit3 aus fein, jo iſt's doch von die— 
ſer Seite nicht aus, fondern Hülle und Fülle, Alles, was 
m Leben, Geſundheit und Freude dient. 








Er, der Heiland, will uns ſpeiſen, 
Und auch ſelbſt die Speiſe ſein. 
Heißet das nicht: Gnad' erweiſen? 
Iſt er nun nicht mein und dein? 


a er 


174 22, Juni. 


Ihr Erbarmer wird fie führen, und wird fe an bie 
Wafferquellen leiten. ef. 49, 10. 





Ihr Erbarmer wird fie führen. Dies ijt Fein Führen, 
wie wir e8 meinen, oder wie wir es wollen. Das Ziel it 
herrlich. Es find Wafferguellen. Aber der Weg ift zerjtörend, 
und fcheint oft lange fein Erbarmen, fondern Zorn und Un- 
gnade. Mit ver alten böfen Natur läßt ſich Gott in feinen 
Bund ein. Die wird gefreuzigt und getödtet, und fiehe, ich 
mache Alles neu. Thörichte Menfchen, die von einem Er- 
barmen, von einer Gnade träumen, die, ich weiß nicht was 
für ein unfruchtbares, todtes Ding ijt. Nein, es führt kräf— 
tig und lebendig in die Erfenntniß der Sünde, zu den Waf- 
ferguellen, zu Chriſto. Es macht nicht leichtfinnig und ver— 
wegen; e8 leitet Niemand an, in ver Sünde zu beharren, 
oder auf Erbarmen hin zu thun, was feinen Augen gefüllt. 
Und wo das der Fall wäre, jo gälte Das, was Chriltus 
30). 5. fagt: Ihr habt nie feine Stimme gehört, noch feine 
Gejtalt gefehen, und fein Wort habt ihr nicht in euch woh— 
nend. Redet von Erbarmen: jo lange e8 nicht in. euch iſt, 
hilft das Lippenwerk nicht. Sit e8 aber in euch, jo werdet 
ihr auch gewahr werben, welch ein Leben es mit fich führt. 
Die müden Seelen aber will ich erquicden, und Hungrigen 
will ich ſättigen. Was zählet ihr denn Geld var? Kaufet 
umjonit! 

D felige Herzen, die den König des Himmels als ih— i 
ren Erbarmer begrüßen fünnen! Die, die haben die nie vers 
jiegende Duelle gefunden, woraus Leben und volle Genüge 
rinnet, und ewig werden fie den Erbarmer preiſen. 








>| 
| 
Mein Hirte, werde mich auf einer grünen Auen, | 
Und lagre mi im Durft an’s friſche Waffer bin; 
Hol meine Seel’ herum; wollt’ ih auf's Eitle hauen, | 
Sp bringe bald zurecht den ausgeſchweiften Sinn. Ä 











23. Jun, | 175 


R ; 
"Selig find, die Da hungert und durſtet nach der Gerech- 
‚tigkeit; denn fie follen jatt werden. Matth. 5, 6. 





Und wohl ift der Schon felig zu preiſen, weil er an— 
hebt, aus dem Lügen- und Trugreich heraus, und in das 
Reich der Wahrheit und Wirflichfeit Jeſu Chrifti überzuge- 
hen. Aus Ephefer 2. aber wiffen wir, daß das Geligfein 
micht aus uns, fondern Gottes Gabe tft, folglich auch Die 
Geligfeit, wovon Chriftus redet, ver Hunger und Durſt 
nach der Gerechtigkeit, ven Niemand aus fich felbit hat. DO! 
wohl dem Menfchen, in welchem ein Sehnen und Suchen, 
ein Treiben und DBerlangen nach etwas entzündet und ange- 
regt worden ift, das durch nichts Sinnliches, Irdiſches und 
Sichtbares geitillt und befriedigt werden fann, fondern, weil 
es aus Gott gefommen tft, auch wieder zu feinem Urſprung 
geht, wie das von oben herab gefommene Feuer auch wieder 
aufwärts jtrebt, während ſich alles andere zur Erde herab 
ſenkt. Wohl dem, in welchem ein Leben rege wird, dem man 
(dergeblich die ganze Welt böte und fchenfte, der mit dem 
(gefrönten David fagt: Mich vürftet nach Gott, nach dem 
lebendigen Gott! Wann werde ich dahin fommen, duß ich 
(Gottes Angeficht ſchaue? und mit dem Propheten: Des Her- 
zens Luft jtehet zu deinem Namen; won Herzen begehre id) 
wein, mit meinem Geift in mir fuche ic) dich. Jetzt erjt 
Wird dem Menfchen fein Mangel an dem einzigen und wah— 
zen Troſt auf eine empfindliche Weile offenbar. Seine bis— 
herigen Zroitquellen verfiegen, und zeigen ſich als ſelbſt 
gegrabene, als Löcherichte, als Fein Waffer gebenve. Stein 
Wunder, wenn er alspann sich ſelbſt als ein Elender vor— 
Temmt, und als ein ZTroftlofer, über ven alle Wetter gehen. 
Aber glücliches Elend, heilfame Zrojtiofigfeit: Denn ich 
will Waller gießen auf die Durjtigen, und Ströme auf die 
Dürren. Und dies ijt ver Weg zur Erfüllung der Zuſage. 





















Gütigfter Jefu, vernimm doch mein Flehen, 
Sieh, wie die hungrige Seele jo matt! 
Liebfter Immanuel, laß es geichehen, 
Made mic) Doch mit dir felber recht fatt! 


. 
| 8 
] 


176 24. Juni. 
Schaffet, daß ihr felig werdet, mit Furcht und Zittern. 


Phil. 2, 12. 





Es ift überhaupt mit der ottfeligfeit und dem Selig— 
werden ein großer Ernft; denn was betrifft e8? Das be- 
denfe man doch! Nicht unfere Ehre und guten Namen bei 
den Menfchen, nicht unfer zeitliches Beſtehen und Durch— 
fommen durch diefe Welt, nicht unfere Geſundheit und Le— 
ben; denn wie bedeutend und wichtig dies auch in Bezug 
auf dieſe Welt iſt, ſo iſt das Seligwerden doch etwas un— 
endlich Wichtigeres. Durch dieſe Welt kommt man denn doch 
endlich hindurch, mag es auch nicht auf eine gemächliche 
Weiſe geſchehen, mag man auch mehr durchkriechen als durch— 
wandeln müſſen. Aber, was ſoll's hernach werden? Wer in 
Abſicht diefer großen Frage leichtfinnig tft, der iſt es ganz 
und gar an der unvechten Stelle. Wenn’s denn ja leichtſin— 
nig gehandelt fein fol, fo handele Lieber Yeichtfinnig in Abs 
ficht deines Vermögens, oder deiner irdifchen Unternehmungen. 
Wenn's denn auch fehief damit geht, fo geht’8 chief damit. 
Aber, went du Die ganze Welt gewönnejt, und nähmeft 
Schaden an deiner Seele, was hülfe es dir? Wie fteht’g 
alfo mit deiner Seelen Seligkeit? Wundert euch gar nicht 
darüber, wenn ihr einmal auf Berfonen träfet, die, da ihnen 
jonft nichts fehlt, eben über dieſe Hochwichtige Suche im 
ernfthafter Ueberlegung, in Kummer und Berlegenheit ſtehen. 
Es ift der Mühe werth, und fol’ gut mit euch werden, 
ſo muß e8 euch auch aljo gehen. Es ift und bleibt ein ho— 
ber und gewaltiger Exrnjt um diefe große Suche, mögen wir 
fie auch noch fo werfehrt behandeln. Und find wir flug, fo 
werden wir allen Leichtfinn aus. unferm Gemüth verbannen, 
und ernithafte Sachen ‚ernfthaft behandeln, follte auc die 
Burht und das Zittern daraus werben, womit wir nad 
Pauli Anmweifung wirklich unfere Seligfeit Schaffen follen. 7 
Auf, mein Geift, du haft gelaufen 
Lang’ genug der Sünden Bahn; 

Willſt du nit zum Teufelshanfen, Pe] 
So fhwing’ jetzt dich himmelan. . 
Jeſus ladet in jein Haus, 
Will daſelbſten theilen aus 

Heil, Gnad', und was mehr ergiticet. 
Sei nur recht dazu geſchicket. 


| 














| 25. Juni. A 177 


Er heilet, die zerbrochenes Herzens ſind, und verbindet 
| ihre Schmerzen. Pf. 147, 3. | | 


—. 





Er kann heilen, Und wie follte er’s nicht können? 
"Hat er doch Todte lebendig gemacht, und folche Todte, die 
ſchon vier Tage im Grabe gelegen, und das blos durd Ein 
Wort. Iſt er doch ein allmächtiger Arzt, was muß dem 
nicht gelingen? Und du mollteft ihn dadurch befchimpfen, 
daß dur bejorgteft, deine Heilung überjteige feine Kraft? deine 
Krankheit jet größer, al8 jeine Macht? Nein, begib dich in 
(feine Kur; denn fiehe, die Blinden jehen, die Lahmen ge- 
"hen, die Zodten jtehen auf, und ven Armen wird das Evan— 
gelium gepredigt. Jeſus ijt der Arzt. Er will heilen. Solfte 
er nicht? Wozu iſt er denn als das Brod des Lebens vom 
"Himmel gefommen? Wozu hat er fich denn laſſeu martern 
und Schlagen? Warum jollten wir nicht ein ganz unumfchränf- 
(tes und unbejchreiblich Vertrauen zu ihm faflen? Sind wir 
etwa allzu franf, oder nicht frank genug? Weiß Jeſus etwa 
nur für Vieles, aber nicht für Alles Kathy? Kann er etwa 
wohl Andern, aber dir nicht helfen? Jeſus ift Arzt. Aber 
‚die Starken bebürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken. 
Werde alfo recht krank, nicht halb, ſondern ganz, nicht in 
(Einem, fondern in allen Stüden; nicht daß du dieſes felbit 
"heilen zu können meinft, und jenes ihm übergibit, fondern 
daß du ihn allein und ganz als Arzt ehreſt. Weißt, kannſt 
du ſelbſt noch mas, fo lehrt Jeſus es Dich nicht, und fo 
weißt du e8 nicht recht — ſo thut Jeſus es in div nicht, 
amd fo madhit du es nicht recht, Jeſus ift Arzt und jeder 
bedarf ihr. | 
















\ Heilen, ftil’n und tröſten, 

| Erfreuen und jeguen, 

Und unſrer Seele als Freund begegnen, 
Iſt feine Luft. 





12 


178 26. Juni. 


Wohl dir, Iſrael! wer ift dir gleich? D Volk, das du 
duch den Herrn ſelig wirft, der deiner Hülfe Schild 
und das Schwert deines Sieges ift. 5 Mof. 33, 29. 





Ein wahrer Chrift iſt das Mllervortrefflichite, was es 
unter den Menfchen gibt. Es gibt Fein äußerer ang, 
Stand oder Würde, bis zur königlichen und kaiſerlichen hin— 
auf, die damit’ verglichen werden fünnte. Alles Gold und 
die auserlefenften Edelſteine find ein gehaltlofer Schatten 
gegen den geringften aber wahrhaftigen Antheil an ven Gü- 
tern des Hauſes Gottes, ſollte derfelbe auch mit den Trüb- 
falen eines Hiobs durchflochten fein, und den Chrijtus eine 
Dornenfeone umgeben. Der Lazarus, welcher ganz arm, 
hungrig und voller Schwären vor des Reichen Thür Liegt, 
it glücjelig; der gefunde und fröhliche Bewohner des pracht- 
vollen Balaftes aber ein elender, beflagenswerther Bettler; 
mögen auch andere als fleifchlihe Augen dazu erforderlich 
fein, dies zu fehen, und andere als irdiſch gefinnte Herzen, 
um fo zu urtheilen. — Der wahre Glaube, wonurd man 
Chriſti und aller feiner Wohlthaten theilhaftig wird, ſelbſt 
wenn er noch nicht die Höhe erreicht hat, oder fich Darauf 
erhalten kann, wo er fi Alles, was Chriftus erworben hat, 
mit völliger Zuperficht zueignen kann, fondern noch mit 
mancherlet Zweifeln zu ringen hat, und fich mehr in Fra- 
gen nach dem Herrn, als in dem freudigen Ruf: Sch habe 
. ihn, ben meine Seele liebt, ich Halte ihn, und will ihn nicht 
Yaffen, — diefer wahre Glaube, auch in feinem geringften 
Staffel, iſt mehr werth und bringt unendlich mehr ein, als 
die ganze vergängliche Welt, und Chriftus fordert durchaus 
nichts Unbilliges, wenn er will, daß wir um deſſelben wil- 
len Allem entſagen follen. | 


Laß Gold und Perlen noch fo helle gleifjen, 

Mein Bundsgott hat was Beß'res mir verheißen; 
Er felber tft mein Schaß, mein Lohn, mein Gold, 
Mein Alles, außer dem ich nichts begehre, 

In deſſen Huld ich Alles gern entbehre, 

Wer ift, der mehr als Alles haben wollt’? 











— 
‚ 2 


— —— 


27. Juni | 179 


Es wird Freude im Himmel ſein über einen Sünder, 
Ener Buße inte Luc 15, 7 





Bon allen Arbeiten iſt die Arbeit der Buße leider eine 


der feltenften und unbefannteften, aber auch häufig eine ver 


ſchwerſten, wenn fie auch nicht unmittelbar die körperlichen 


Kräfte in Anspruch nimmt, die aber auch nicht felten darun— 


ter leiden. Meine Geftalt iſt verfallen vor Trauer, fagt 


David. E8 ift wahr, die Buße ift nicht bei Allen, denen 


— 


ſie geſchenkt wird, mit gleich durchdringenden und heftigen 
Bewegungen verknüpft, im Ganzen wird aber doch das Ge— 
müth Fräftig und zugleich Tchmerzlich aufgeregt, die allerwich- 
tigſte Sorge bemeiftert fich defjelben, nämlich die Sorge jei- 


ner ewigen Seligfeit, die Sorge, wie man bor Gott, dem 


Richter über Alle, beitehen, und wie man das erlangen folle, 


was vor ihm gilt: Es entftehen die wichtigften Kämpfe; 


der Kampf, fih aus den BVerftridungen der Welt, darin 


man fich verwidelt fieht, loszureißen; der Kampf des Gebe- 


tes, um fo lange mit Gott zur vingen, bis er gefegnet hat; 
der Kampf wider den Unglauben und unzählige Bedenklich— 


feiten. Dazu kommen die fürchterlichen Drohungen wegen 
‚der Sünde, und die Vorhaltung des endlofen Clends, was 


fie nach fich zieht. Jetzt iſt die Seele wohl eine Elende, 
über die alle Wetter gehn. Fährt auch zuweilen ein Troſt 


"wie ein Blitz durch die Seele, fo iſt die darauf folgende 


Nacht deſto finfterer. Wollen Andere ihr tröftlich zufprechen, 


— e8 haftet nicht; wollen fie ſelbſt mit bebender Hand ei- 


nen Troſt auf ſich deuten, es entfällt ihnen. Sp durch— 


schneidet gleichfam eine fcharfe Pflugſchaar ven Acer ihres 


Herzens, um vafjelbe fin’s Evangelium deſto empfänglicher 


zu machen, und wirft alles um und um. Den Troſt ver 
Vergebung der Sünden Haben fie noch nicht, wiewohl fie 
nad) Gerechtigkeit hungert, und fie eben bewegen ſchon fe- 
lig gepriefen werben, als die da ſatt, als die da le 
werben follen. 


Ein Opfer ift e8, das Gott wohlgefältt, 

Ein Geift, der tief geängftet zu Gott flehet, 

Ein Herz, Das ganz zerfniricht fich an ihm hält, 
Dies bring ich dir, das haft du nie verſchmähet. 


180 28. Juni. 


Wie ihr nun angenommen habt den Herrn Shriftum 
Jeſum, fo wandelt in ihm. Col. 2, 6. | 





Hat man Chriftum angenommen, jo heißt's nun weis 
ter: Wandelt jo in ihm, wie ihr ihn Habt angenommen. Un— 
ter dieſes Wandeln begreift man das gefammte Verhalten 
eines wahren Chrijten, welches erfordert, daß man im Gu— 
ten beharre, auf dem Xebenswege, den man einmal betreten 
hat, ſtets fortgehe, und fich nicht davon abwendig machen 
laſſe durch die Leiden, die Dabei vorfallen, noch durch vie 
Lüfte und Güter der Welt, weder durch Berfuhungen noch 
Irrthbümer. Durch ven Zufaß: in ihm zu wandeln, lehrt 
der Apoſtel, daß dieſes Wandeln in der Kraft Chriſti und 
durch den Beiltand feines Geiftes gefchehen muß. In ihm 
zu wandeln jchließt auch in fich, ftets im Auffehen auf Je— 
jum zu wandeln, im Vertrauen auf feinen Schuß, Beiſtand 
und Fürbitte, und fonderlih im gläubigen Auffehen auf 
feine Genugthuung, deren wir bei ven mannigfaltigen 
Abweichungen, Webereilungen, Begehrungs- und Unterlaf- 
ſungs⸗Sünden unabläſſig bedürfen, und wodurch wir geſchickt 
werden, Gott ohne knechtiſche Furcht in einem kindlichen und 
heitern Gehorſam zu dienen, Noch ſetzt Paulus hinzu: alſo 
zu wandeln, wie fie Chriftum hatten angenommen. Wie 
nimmt man aber Chriftum an? Als ein ganz armer Sün— 
der, der in fich jelbit nichts hat, womit er vor Gott befte- 
ben, oder ſonſt fein Heil auswirken Fönnte, fondern der Al— 
les bei Chrifto zu finden hofft, und es deßwegen bei ihm 
fucht. In diefer einfältigen Spur ſoll man bejtändig fort- 
fahren. Dean fol ſtets eben fo arm am Geift bleiben, als 
man im Anfange war; nie auf den Gedanken fommen, als 
jet, fünne, wiſſe und habe man felbjt was, jondern mache‘ 
es gleich, wie die Kinder Iſrael, die täglich aufs Neue an 
Manna zur nötbhigen Speife ſammelten. Unſer geiſtliches 
Manna aber iſt Chriſtus und feine Gnade, deſſen bedürfen 
wir täglich. 

Nun , Kindlein, bleibt, ach bleibt an Jeſu Heben; 
Bleibt feft an ihm, dem wahren Seelenheil; 
Umfafjet ihn als euer ew’ges Leben, 

Des Herzens Schab, das allerkefte Theil. 












29. Juni. | 181. 


36 habe — an der Liebe, und nicht am Opfer. 
Holen 6, 


| en 


Will man fich felbft mehr auf die Spur fommen, und 
N gewahr werden, ob man auch die Liebe befige, und wirflich 
etwas fei, fo frage man fich felbit: würdeſt vu wohl fo Ye- 
ben und fo handeln, wie du thuft, wenn du davon feinen 
eigentlichen DVortheil, und vom Gegentheil weder Schimpf 
noch Schaden hättet? — wenn dır vielmehr eben deswegen 
von Andern beſchimpft, beleidigt, verfolgt, für einen Narren 
und abgefhmadten Menſchen gehalten würbeft; wenn vu 
wüßteft, Gott achte es alles für nichts, es bringe dich ſeiner 
Gnade um nichts näher, und alle deine Gerechtigkeit ſei vor 
‚ihm nur Unflath, den er dir wieder ins Angeſicht werfen 
wird, und hätteſt du's dir noch fo ſauer drum werben 
laſſen? — Ob's einerlei fei, wie man lebe, die Frage kann 
‚weder in Ernſt gethan, noch braucht fie blos aus der Schrift 
"beantwortet zu werden, da ſchon die Vernunft einem Seven 
ſagt: daß fein Unfenfcher in den Himmel komme. Fragt 
man: was fol denn helfen? fo iſt die Antwort: die Liebe. 
Wenn ich Liebe habe, und weiß auch kaum meine Mutter— 
ſprache, jo bin ich ächtes Gold, das im Feuer geläutert ift. 
Wenn ich Liebe habe, und meine Erkenntniß iſt auch gering, 
‚und meine Wilfenfchaft von göttlichen und modischen Dingen 
eingeſchränkt, ſo gelte ich viel. Wenn ich Liebe habe, und 
es mangelt mir auch an Kraft, Vermögen und Gelegenheit, 
etwas Bedeutendes auszurichten, jo find auch meine gerin- 
gen Werklein angenehm und mwerth geachtet, wenn fie auch 
Niemand beachtete. Außer derjelben werden nr als unnütze 
Knechte angeſehen, und hätten wir auch Alles gethan, was 
uns befohlen war. Die Liebe fchlieft zwar alle dieſe Rück— 
ſichten nicht ſchlechtweg aus, aber fie berücfichtigt fie nicht 
"allein, nicht einmal hauptfächlich. — Die Mutter liebet ihr 
Kind. Warum? Hofft fie Lohn? Nein, ihr Herz dringt fie 
\ı Ma und fie denkt ver Zufunft kaum. Iſt's doch We Kind, 
‚und das iſt genug. 

















Liebe, haſt du es geboten, 
Daß man Liebe üben ſoll: 
O ſo mache doch die todten, 
Trägen Geiſter lebensvoll. 


— 


182 30. Juni. 


Betet ohne Unterlaß. 1 Thefl. 5, 17. 


Das Gebet gehört zur Dankbarkeit; es ijt ein Stück 
derſelben, es fließet aus der Liebe ber. Chriſten werben | 


ſagen: Wir können es ja nicht laſſen, mit unſerm Vater zu 
reden; wenn's gar nicht geboten wäre, ſo haben wir ja am 
Tage unſrer Erlöſung den Geiſt des Gebets, den kindlichen 
Geiſt empfangen, und ruft unſer Herz, von dieſem Geiſte 


dazu aufgefordert und tüchtig gemacht: Abba, lieber Vater! 





— das betrachten wir nicht als Pflicht allein, fondern als | 
Luft, Freude, Vergnügen und Ehre. Beten wir, fo venfen 


wir nicht: nun haft du etwas Gutes vollbracht, das Dir 
wieder Gutes einbringen wird! — Das fällt uns nit ein, 


fondern wir freuen uns, wann wir unfer Herz geneigt fin- 


den, mit unjerm Vater zu reden. | 
Sobald ver Menſch geboren wird, füngt er feiner Na— 
tur nah an zu athmen, und fobald der geiftlihe Menſch 


Pe 


geboren wird, heißt e8: Siehe, er betet. Das läßt ſich un= 


möglich von einander trennen. Es geht damit nicht anders, 


als mit jenem Blinden am Wege, dem man auch zu jchwei- 
gen befahl, ver aber um fo viel mehr ſchrie. Befonders 
aber iſt das Gebet deswegen das Bornehmite, weil es die 
gefühlte Abhängigkeit von Gott beweifet, nem Herrn aber 
nichts angenehmer it, als Erniedrigung feiner felbjt. Den 
Demüthigen gibt er Gnade, ven Müden Stärke, ven Un 
vermögenden Kraft genug. Er ſieht auf das Riebrige. In 
den Schwachen ift er mächtig. Was nichts ift, das hat er 


erwählt. Was etwas ift, das macht er zu Schanden. 


Mein Lebenlang will ich nicht umterlaffen, 

Ihn bald bei dem, bald jenem Wort zu faifen; 
Denn wenn ih mid an feine Treue hang 

Und feine Wunder mir vor Augen halte, 

Ihn lob, ihm dankbar wein’, die ſchwachen Hände falte, 
Eriheint fein Gnadenüberſchwang mir lebenslang 


1. Juli. 183 









Der Herr hat ſein Volk getröſtet, und erbarmet ſich 
ſeiner Elenden. Jeſ. 49, 13. 


Das Mittel, wodurch der Herr tröſtet, iſt insbeſondere 

fein Wort, namentlich das Evangelium, dieſe fröhliche Bot— 
ſchaft für Betrübte, wodurch er die Geduld und Hoffnung 
ſtärkt, ihre Zweifel auflöfet, bis die wirkliche Hülfe hinzu— 
‚Kommt. Das heilige Abendmahl, erbauliche Lieder, Unter- 
I redungen mit andern Frommen, die Predigt, find. oft Mit- 
‚tel, ein trauriges Herz aufzurichten. Die Zeit, wann dieſe 
Tröſtungen fich ereignen, behält fih der Herr vor. Sie 
geſchehen zuerſt nach der anfänglichen Traurigkeit der Buße, 
und demnächſt find fie befonders durchdringend nach lang— 
wierigen und fchweren Trübfalen, wo die Sonne der Ge— 
rechtigfeit mit verdoppelter Lieblichfeit ihnen aufgeht. Zus 
weilen gehen fie auch vor den Zrübfalen her. Die Zeit 
des Gebets, der Betrachtung und Anhörung des göttlichen 
Worts, des Genuffes des heiligen Abendmahles find oft 
| Stunden des Troftes. Endlich aber werben die Traurigen 
im Himmel vollfommen getröftet, und alle Thränen abge- 
wiſchet von ihren Augen. 
Das Maß unſerer Tröſtungen iſt verfchieven, fo wie 
die Dauer derſelben. Je tiefer Jemand gedemüthigt worden 
(it, deſto reichlicher pflegt er auch erfreuet zu werden, wie 
Paulus ſagt: Haben wir der Trübſale viel in Chriſto, ſo 
werden wir auch reichlich getröſtet. Die Pſalmen zeigen hin 
und wieder eine ungemein große Freude, ſo daß David nicht 
weiß, wie hoch er Gott loben und preiſen ſoll. Einige 
Gläubige empfinden nicht ein ſo hohes Maß von Wonne, 
ſo wie auch nicht eine fo tiefe Traurigkeit; bei einigen dauert 
(die Freude im Herrn Länger, bei andern wird fie oft unter- 
brochen und bejtritten, wie e8 dem Herrn gefällt. 





Tröfte, tröfte meinen Sinn, 
Weil ih ſchwach und blöde bin; 
Daß im Glauben um und an 
Ich dir bleibe zugethan, — 


184 2. sul 


Das Himmelreich ift gleich einem verborgenen Schatz 
im Acker, welchen ein Menſch fand. Matth. 13, 44. 


Ein Schatz ift ein Inbegriff mehrerer Güter, und der 
Gnadenbund umfaßt alle wahrhuftigen Güter, und enthält 
Alles, was uns zur Geligfeit nöthig ift, als da iſt: Ver— 
gebung der Sünven, Erleuchtung des Verſtandes, Heiligung 
des Herzens, Friede mit Gott und im Gewiſſen, bejtändige 
Bewahrung, jo wie Buße, Wiedergeburt und den Glauben 
jelbjt, wodurch man dies Alles empfängt, — Ein Schatz ift 
etwas Vortreffliches, und der Menfch, welcher ihn fand, und 
nun binging vor Freuden über venjelben, und Alles verkaufte, 
was er hatte, um dejjelben theilhaftig zu werben, handelte 
jehr Hug und vortheilhaft. 

Ein jolher Schu war da, fonjt hätte er nicht gefun— 
ven werden fünnen. Er iſt auch da, der wahrhaftige Schaß, 
das iſt gewiß. Alles kommt nur aufs Finden an. Der 
Herr Jeſus fagt uns nichts vom Suchen diefes Mannes, 
jondern blos vom Finden. Und wirffich geht das Finden 
dem Suchen vorher, wie die Urfache ver Wirkung, obfchon 
es ung der Erfahrung nach ganz anders vorkommt. Cigent- 
lich aber findet ung der Schaß zuerit, und macht Dadurch, 
daß wir ihn juchen und finden. — Es ijt aber ein verbor⸗ 
gener Schatz im Acker. Der Acker iſt die Schrift, nament— 
lich das Evangelium; da liegt der Schatz, aber verborgen. 
Natürliche Augen ſchen und entdecken ihn nicht, denn ſie 
vernehmen nichts vom Geiſte Gottes. Ja, die natürlichen 
Menſchen verachten wohl ven Acker, wie vielmehr ven Schatz, 
den man auch wirklich, wenigſtens einigermaßen, gefunden 
haben muß, um feine Vortrefflichkeit zu verjtehen, worin 
der Schatz ſelbſt uns unterweifet. Das Finden deſſelben 
bringt Freude hervor, und mit derſelben Muth und Kraft, 
es fo zu machen, wie Jeſus von jenem Menjchen jagt. DO! 
jelig der, dem jener Schaß nicht verborgen bleibt. | 

Schatz über alle Schäge, 

O Jeſu, liebſter Schaf, 

An dem ich mich ergötze, 

Hier hab' ich einen Platz 

In meinem armen Herzen, 
Dir, Schönſter, zugetheilt, 

Weil du mit deinen Schmerzen 
Mir meinen Schmerz geheilt. 





| 
| 3. Sul, | 185 


Eins ift noth; Maria hat das gute Theil erwäh- 
let; das fol nicht von ihr genommen werden. 
2uc. 10,42, | 





Chriſtus muß im Glauben ergriffen werden. Dies ſetzt 
nothwendig voraus, daß einer feinen elenven, hülfloſen Zu— 
ſtand in feiner verdammlichen Sünpdlichfeit lebendig und 
ı herzlich erkenne und empfinde; daß man gänzlich verzage, 
| fich ſelbſt vein und felig machen zu fünnen, und die Unzu— 
\ Tänglichkeit aller feiner Werfe und Bemühungen von Herzen 
eingejtehe, dabei aber auch inniglich begehre, aus allen Sün— 
den und allem Elend durch Chriftum erlöſet und befreit zu 
werden, jo daß ung dieſes mehr anliegt, als alles andere 
| in der Welt, wie es Namen hat. Der Olaube zeigt fich 
| ferner darin, daß fich der Menſch begierig zu Chrifto wendet, 
‚der uns im Evangelium als unfer Netter angewiejen wird; 
daß er Zuverfiht zu ihm falle, er werde auch feiner fich 
‚erbarmen, damit er ihn als feine Gerechtigkeit und Stärke 
‚ergreife, und fich ihm mit Leib und Seele getroft anvertraue, 
"während er von ihm allein fein ganzes Heil erwartet. | 
| Sp erwählte Murta Chriftum im Glauben als ihren 
Arzt und Heiland, durch den fie Vergebung ihrer Sünden, 
Erneuerung und ewiges Leben zu erwarten hoffte; und fo 
wenig die Sünger wußten, wohin fie fich außer Ihm wenden 
ſollten — da er allein Worte des ewigen Lebens hat — fo 
wählte fie ihn auch als das gute Theil und einzige Mittel, 
"wodurh ein Sünder felig werden kann. Maria ſah von 
allem andern ab, um ihm ſich getroſt anzuvertrauen und 
anzuhangen. Sie machte fi) weder Mühe noch Sorge, fette 
ſich nur zu Jeſu Füßen, und ließ fich Alles von ihm fchen- 
fen. Das war eine Klugheit der Gerechten. D eine edle, 
nachahmungswürdige Seele! Wohl hatte fie das befte Theil 
erwählet, das nicht fonnte von ihr genommen werden. 





Nichts Süßers kann alfo mein Herze erlaben, 
Als wenn ih nur, Jeſu, dich immer foll haben; 
| Drum will ih bier Alles nur achten für Koth, 





Um dich zu gewinnen; dies Eine ift Roth. 


186 4. Juli. 


Ich will einen ewigen Bund mit ihnen machen, 
ich nicht will ablaſſen, ihnen Gutes zu thun. 
3er. 32.40, 


Chriſtus ift fir uns gut, ift das gute Theil aller in 


fich felbjt verlornen, heilsbegierigen Sünder; denn er macht 


Alles für fie gut. Alle ihre Sünden hat er gut gemacht 
und bezahlt durch das blutige Löſegeld feines Todes, und 
durch die herrliche Gerechtigkeit feiner Verdienſte. Er nacht 
ihnen Gott gut und geneigt, daß er ihnen alle ihre Sünden 


vergibt, und fie um feinetwillen als Kinder liebt und befeligt;, 


macht ihnen die Engel gut, daß fie ihnen dienen als eine 
Leib- und Chrenwache; er macht ihre Leiden und Trübfale 
für fie gut, daß fie eine gefegnete Frucht und Erndte für 
die Ewigfeit werden, wo fie das mit Freuden erndten, was 
fie hier in Thränen ſäeten. Selbſt das innere Elend, 
worunter ſie fo oft jeufzen, die Sündigfeiten, die fie noch 


mit Unluft und wider ihren Willen in ſich fühlen, ja ihre 


vorjäßliche Uebereilung fogar macht Chriftus wunderbarlich 
zum Gegen für fie, und fie werden dadurch Kein, gebeugt 
und danfbar. Auch den Tod macht er für fie gut, weil er 
fie dadurch vollends von aller Sünde, wie von allem Leid 
erlöfet. Das Grab, das für fie nur eine Ruhekammer ift, 
macht er für fie gut, wie den Tag des Gerichts, wo er fie 
vor aller Welt als Gejegnete feines Vaters erklärt, und 


ihnen die Erwerbung ſeines Reiches zuerfennt. Er madt 


auch) uns ſelbſt gut, fromm und heilig, und obſchon bie 
Sünde für umfere eigene Kraft viel zu ſtark ift, ſo ift fie 
e8 doch Feineswegs für unfern Herrn Jeſum, und er will 
fie aus Gnade für die Seinigen anwenden, um fie envlich 
von allem Mungelhaften zu ſäubern, und fte ganz zu heili- 


gen. Dep dürfen wir ung zu ihm verjehen, daß er endlich _ 


die Heiligung vollenden wird, ohne welche Niemand ven 
Herrn jehen wird. 


Du bift wahrlich eine gute Liebe, 
Und beharrlich in dem Liebestriebe, 


Be . 
J 5. Juli. | 187 





| 
Wir glauben durch die Gnade des Herrn Jeſu 
Chrifti felig zu werden. Apoſtg. 15, 11. 





Bon der Weije, aus Gnaden felig zu werben, laffen 
fich ganz entgegengefette Dinge als wahr behaupten. 

Es iſt jchwer, aus Gnaden felig zu werden, weil der 
Menſch den Grund davon durchaus in fich felbit finden, 
und verzagen will, wenn er lauter Unwürdigkeit in fich ent- 
det. Es iſt jehr leicht, weil Alles, Alles bereitet ift, weil 
man nichts mitzubringen braucht, als jein Elend, und ſich 
Alles, Alles ſchenken laſſen darf; weil man nichts zu fein 
braucht, al8 was man wirklich iſt, ein Sünder und Doch ein 
Heiliger wird. — Aus Gnaden iſt es jehr befchwerlich und 
widerlich für die ftolge Natur, die Gott durchaus etwas 
bringen will, das ihr vergolten werde; der es unerträglich 
it, daß alle ihre Arbeit für vergeblich erklärt, und alle ihre 
Gerechtigkeit ihr als ein Unflath ins Angeficht geworfen 
wird. Aus Gnaden ift es fehr lieblich und füß, denn man 
"wird auf einmal ganz reich, vollkommen und felig, auf ein— 
mal aller Sorgen und Berlegenheiten 108, befommt auf ein- 
mal den exrquickendſten Frieden, ruht von aller Arbeit und 
‚genießt nur die Früchte des Verdienſtes Chriſti. — Aus 
I Gnaden felig zu werden, jcheint jehr unficher:; Niemand 
I fcheint alsdann fein Heil mit Zuverſicht erwarten zu fünnen, 
weil in ihm felbft fein Grund vorhunden ift, und iſt doch 
wiederum fo ficher, daß derjenige, der ihn verjteht, von gar 
‚feinem Zweifel weiß. Es fcheint der Heiligkeit und dem 
Fleiß in guten Werken nachteilig, und doch iſt fie auf kei— 
‚nem andern Wege, al8 auf diefem, zu erlangen, Hier wird 
‚eben der Menſch mit Gott einverjtanden, ‚hier gibt er ihm 
alle Ehre, hier tritt er aus dem Werl- in den Gnadenbund, 
‚hier erniedrigt der Menfch jich felbit, und wird alſo erhöhet, 
nach den Grundſätzen des Neiches Chriftt. 


Mein Heiland, daß ich ohne Dich 

Nichts Hab’, noch kann, def freu’ ich mich 
Und alles, was du thuft an mir, 

Beugt meine Seel’ in Staub vor Dir. 








188 6. Juli. 


Erquide mi) Dur dein Wort, Pf. 119, 154. 





David wußte e8 aus Erfahrung, was für eine liebliche 
Sache es um dieſe innerliche Ergquidung und Belebung ift, 
wie er, dom Herrn getröftet, ven Weg der Gebote lief; 
wußte aber auch aus Erfahrung, was für eine mißliche 
Sache die Entbehrung dieſer belebenden Einflüffe tft, wie 
die Seele dann im Staube liegt, wie jie einer Haut im 


Rauch ähnlich wird, wie einen da wohl wieder Angit und e 


Noth trifft, Ausdrüde, die der Dichter im Vorhergehenden 
braucht. Freilich ſoll der Chriſt nicht fo von feinen Empfin— 


’ — Pe ee 


dungen abhängen, daß er darnach feinen Stand beftimmt; 


aber wie follte es ihm gleichgültig fein, ob er feinen Seelen- 
freund, ob er feine Sonne, fein Lebensbrod und Waſſer fern 
oder nahe ſpürt; das wäre unchriftlich. David war oft in 


einer ſolchen Gemüthslage, die ihn beten machte: Erquide 


mich; und es iſt eine there Verheißung Chriftt: Sch will 


euch erquicken. Wodurch gefchieht das denn? Durch dein 
Wort. Das Wort allein kann es nicht, darum jagt ex 
auch: Wenn dein Wort offenbar wird, fo erfreuet es. Als 
Jeſus den Jüngern das Verſtändniß öffnete, Daß fie vie 
Schrift verjtanden, da entbrannten ihre Herzen. Gewiß, 
wenn wir bei diefer Lampe das Evangelium leſen Fünnen, 
dann fehlt e8 uns auch nicht an Erguidung, an Xeben, 
Muth und Kraft; das fteht aber in unferer Macht nicht, 
jondern hängt vom Herrn ab. An ihn wendet fich alſo 
David. Seine Bitte werde auch an uns erfüllt. 


Wenn Er rein matt und lechzend Herze findt', 

So labt fein Wort daſſelbige geihwind; 

Das Wort: Ich bins! und: du bift von den Weinen! 
Bertreibet Angft und Noth und Furcht und Weinen. 























7. Juli. | 189 


Du Teiteft mich nad deinem Rath und nimmſt mich 
endlih mit Ehren an. Pſ. 73, 24, 


Schlägt der Menſch einen Weg an, wie kann er ver- 
fihert fein, ihm auszuführen? — Woran follen wir uns 
denn Halten? Wer wird uns auf rechter Bahn leiten, vie 
ums gewiß zu einem erwünfchten Ziele führt? Wer uns 
Einſicht verleihen, da8 Rechte zu erfennen, und Straft, das— 
jenige auszuführen, was zu thun iſt? Wo finden wir ein 
Gut, in Leiden, in VBerfuchungen, in Noth und Tod, ja, 
| was uns in der Dereinjtigen Ewigkeit Noth thut, von welcher 
wir, wie unbefannt fie uns auch übrigens fein mag, Doch 
diejes mit Zuverläffigteit wiljen, daß wir keins von ven 
Dingen antreffen, welche wir hier haben, und wo wir, 
um vergnügt zu fein, eines Guts bedürfen, welches nicht in 
unfere Sinne füllt. Durchdringt uns dieſe Borjtellung leb— 
haft, jo werden wir darin eine erwünfchte Stüße finden, 
dag Chriftus ein Fels, daß er unveränderlich und eben deß— 
| wegen zuverläffig it. Mag der Eine dies von Chriſto Hals 
ten, und der Andere jenes; ich werde fein, ver ich fein 
werde, und bleiben, der ich bin. Mögen Menſchen jagen: 
dies ijt der Weg zur Seligkeit, — er bleibt doch allein Die 
Thür und der Weg. Mögen fie von Weisheit reden, es ift 
doch Feine andere Weisheit, als er. D wohl dem, der mit 
Salomo Alles, was nicht Gott tft, fir Eitelfeit anfehen 
kann, davon fein Vertrauen abziehen, und auf ven lebenden 
Gott hat fegen lernen, und in Wahrheit mit David Pf. 18. 

jagen kann: Herr, mein Fels, meine Burg, mein Erretter, 
mein Gott, mein Hort, auf den ich traue, mein Schild, und 
Horn meines Heils. 


Führe mic), o Herr, und leite 
Meinen Gang nad deinem Wort; 
Set und bleibe du auch heute 
Mein Beſchützer und mein Hort; 
irgend, als bet Dir alleın, 

Kann ich recht bemahret ſein. 


* 


190 8. Juli. 


Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den 


heiligen Geiſt. 1 Cor. 12, 3. 





ee nn: 


J 


Niemand kann es. Wir für ung find dazu viel zu blind, 
viel zu ungläubig, zu gefangen unter ver Herrfchaft des Unglau= 


bens, des Satans und ver Sünde, und das muß erfannt, em— 


pfunden und erfahren werden. — Es gibt aber ein Mittel, zwar 
nur ein einziges, aber auch ein vollkommen zureichendes, vermit- 
telſt deſſen e8 allerdings möglich, ja leicht wird, Jefum auf eine 
ſelig machende Weife Herr zu heißen. Und dies Mittel ijt dev 


heilige Geift. So unmöglich e8 Jemand ohne ihn vermag, fo 


Veicht wird es durch denſelben. Er gibt die Einfichten, die Ge- | 
finnungen, ven Glauben, ven Muth, die Kraft, welche Dazu 


erforderlich ijt, in dem Maße, wie es ihm gefällt. 


Sehet, fo nothwendig, fo felig ift der heilige Geift. Wer 


aber Chrifti Geift nicht hat, der ijt nicht fein. Erfennt das 


wohl, daß ihr ohne ihn Altes, felbft tugenvhaft und brav, aber " 
feine wahren Chriften fein könnt. Dazu ift er unentbehrlich. 
Ihr könnt euch freilich den h. Geiſt nicht felber nehmen. Er. 


muß euch gegeben werden. Aber dem h. Geift wiverjtreben, " 


das könnt ihr, und von Vielen gilt das Wort Stephan: Ihr 


widerftrebet allezeit dein h. Geilte, wie eure Väter, alfo auch ihr. 


Dielen wäre es leid, wenn der h. Geiſt über fie käme, um fie 


von der Sünde, von der Öerechtigfeit und dem Gerichte zu 


überzeugen. — Zu euch aber, die ihr feinen Namen Tennt, zu 
euch, die ihr nach dem Waſſer des Lebens vürftet, die ihr jo 
glüclich jeid, des h. Geiftes zu begehren, heißt es: So denn 


ihr, die ihr arg ſeid, könnet euren Kindern gute Gaben geben, ' 
wie vielmehr wird der Vater im Himmel denen feinen guten 


— — 


Ze a le: —— — 


Geiſt geben, die ihn darum bitten. Bittet denn, daß euch ges 


geben werde, Jeſum einem Herrn zu heißen; ja, lernet das ein= 
fach ausfehende, aber hochiwichtige Werk in der Schule des h. 
Geiftes immer völliger üben. Werdet immer völliger Knechte 
unfere8 Herrn Jeſu Chrijti. — Er fiege über Alles und ” 


herrfche in ung, von nun an bis in Ewigkeit. 


Drum, Klarheit, fomm, komm und durchlenchte mid, 
Sonft tapp’ ih, und ſtoß mich jämmerlich; 
Komm, Meifter, lehre mich Chriftum erkennen, 

Und meinen Herrin in deinem Licht ihn nennen, 





S 
* 


9. Juli. 191 


Der Herr ſei dir gnädig! 4 Moſ. 6, 25. 





Jehovah ſei dir nur gnädig, fo bift du geborgen. Will 
‚das dir, und will dich der Dlid auf dich jelbft entmuthi— 
‚gen, fiehe, fo heißt e8 ja gnädig, das fchliegt ja alles Ver— 
dienſt und alle Würdigfeit aus, und ermuthigt dich, ja dich, 
zum völligſten Glauben, um nichts, umfonjt zu kaufen, se= 
hovah jet dir gnädig! Ö, Seele, zu welchem Ziel führt Dich 
das! Die höchiten und innigſten Erquickungen, die du hier 
genießen magſt, ſind zwar des Geiſtes Erſtlinge, aber was 
muß die volle Erndte ſein! Sind die Vorhöfe ſo ſchön, was 
muß der Tempel ſelber ſein! Es gibt dafür feine menſch— 
liche Sprache, und als Paulus aus demſelben zurückkam, 
konnte er keinen Beſcheid darüber geben, weil er dazu un— 
ausſprechliche Worte bedurft hätte. Iſt auf Thabor gut ſein, 
wie gut muß es vollends da fein, wohin Moſes und Elias 
doch bald zurüdfehrten, mag auch ein Gethjemane, ein Gol- 
gatha, ein Grab, möchten auch Hiobs und Hemans Leiden 
dazwiſchen Tiegen. — Jehovah jei Div gnädig! Höheres gibt's 
nicht, denn es umfaßt Alles in Einem. 

So fei ung denn gnädig, al und laß es ung wi ſſen, 
ſo genüget uns! Amen! 









Ich hab von ferne 
Herr, deinen Thron erblickt, 
Und hätt' ſo gerne 
Mein Herz voraus geſchickt, 
Und hätte gerne mein müdes Leben, 
Schöpfer der Geiſter, Dix hingegeben! 


192 10. Juli. 





a 
Euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, fol aufgehen 
die Sonne der — und Heil unter deſſelbi⸗ 


gen Flügeln. Mal. 4 


ft 
Die Gläubigen hier auf Erden jtehen nicht alle auf 

ber. nämlichen Linie. Bei Cinigen ſchlägt die Liebe vor, weil 
fie aus Gnaden tief in die lebendige Erfenntnig der Bol 
kommenheit der Verſöhnung eingeleitet find, alſo [os find von 
dem böſen Gewiſſen, und fein Gewiſſen mehr haben von den” 
Sünden, weil fie einmal gereinigt find. In Kraft des empfan= 
genen kindlichen Geiſtes fchreien fie verhalben das: Abba, Ba 
ter! Bei andern Kindern Gottes, die noch nicht jo viel Licht in 
die Verſöhnung Jeſu Chriſti empfangen haben, jchlägt die Furcht 
vor, und fie werden fich ihrem Standpunkte gemäß, am liebiten 
der allerehrfurchtolliten Ausdrüde gegen Gott bebienen, als 
der BEN, welche ihnen, als die Unterthänigfeit beleidi= 
gend, erfcheinen werben. Ein: Herr, Herr Gott! kei mehr 
zu ihrem ae als ein: Abba, lieber Vater! — Während " 
Diejenigen, in deren Herz die Liebe Gottes ausgegoffen ijt durch 
den h. Geift, auf eine wunderlich vertrauliche, Tindliche Weife 
beten und reden, entjegen fich die Andern vor feiner Rechten, 
daß ihren die Haut fchauert, und unterjtehen fich nicht, ihre" 
Heinen Angelegenheiten, als zur unbedeutend, der allerhöchſten 
Majeſtät vorzutragen, wogegen jene ihm jede Kleinigkeit Jagen” 
dürfen, und auch wunderbarlich erfahren, wie er fich derſelben 
jo freundväterlich annimmt, und für Alles forgt, fo daß es fich 
faum erzählen läßt. Die Furcht unterjtände ſich nicht anders, 
wie es auch recht iſt, als in der Gerechtigkeit Chrifti zu ericheinen, 
die Liebe umarınt fie; jene zittert über jeden Fehler, Diefe bewei=" 
net ihn, ohne die Freimüthigfeit aufzugeben, und thut um jo 
mehr einen Anlauf des Glaubens auf Jeſu Herz, je deutlicher 
fie durch ihre Fehler an ihre Abhängigkeit von ihm und an die” 
Unmöglichkeit erinnert wird, ohne ihn durchzufommen. So wig 
dieſe ihr Haupt fröhlich erhebt, jenft jene es unterthänig nieder. 
Bon allen wahren Chriften gilt es aber, daß fie Gott fürten 


Laß mich deine Lieb beſtrahlen, 
Bis zumalen 
Sch dich, Herr, erkennen kann. 





— a WR ar 
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11. Juli. — 198 


Der Herr wird für euch ſtreiten, und ihr werdet ſtille 
fein. 2 Moſ. 14, 14. 





O, wie evnangelifch klug verfahren wir alle, wenn wir 
unſern geiftlichen Streit bei Leibe nicht auf eigene Klugheit 
und Kraft beginnen, fondern den Herrn felbjt durch Glau— 
ben und Gebet mit in unfern Streit ziehen; dann wird er 
für ung jtreiten, während wir ftille find. Denn wer ohne. 
Chriftum nichts Tann, vermag durch ihn alles, und es ift 
dem Herrn einerlet zu helfen, Durch viel oder durch wenig. 
Er vertraut aber auch nicht auf den zerbrechlichen Stab eige- 
ner Straft, und kann e8 freilich nicht, denn der ift zerbrochen. 
Die Vernunft zeigte. ihm nichts als Untergang und Tod, 
und die Natur fürchtet ſich, aber der Glaube Hilft ihm durch. 
Durch denfelben ehrt er Gott als denjenigen, der da helfen 
fan, wo andere Hülfe aus tft, und obſchon er nicht ver- 
jteht, durch welches Mittel ihm geholfen merden könne, fo 
| Stellt er das Gottes alfumfaffender Weisheit anheim Er 
| fragt: Wirft du e8 nicht thun, Herr? Ich weiß nichts mehr, 
und kann nichts mehr, und ſehe mich genöthigt, mich dir 
‚und deinem Wohlgefallen mit allen den Meinigen, und dem, 
"was du mir fonft gefchenkt haft, zu übergeben. Thue denn, 
"was div wohlgefällt! 


Darum auf dich 

All' Hoffnung ic) 

Ganz feft und fteif thu ſetzen. 
Herr Jeſu Chrift, 

Mein Troft du bift 

Sn Todesnoth und Schmerzen. 





% 


194 12, Sur, 


Meine Schafe hören meine Stimme, und fie folgen mir. 
500.10, 27. 


Jeſus fchreibt feinen Schafen zwei Eigenfchaften zu. 
Die erjte it: Sie hören meine Stimme; diefe gewalthabenve 
Stimme, welche, wenn fie von denen gehört wird, bie in 
den Gräbern find, bewirkt, daß fie hervorgehen. Sie hören 
fie nicht. durch einen Schall in den Ohren, fondern durch 
eine Kraft im Herzen, die daſelbſt wunderbarlih ſchafft. 
Bon der Locjtimme ver Welt wenden fie ihr Ohr weg, ſo— 
wohl wenn fie fie zu ihren Grundſätzen, als wenn fie die— 
jelbe zu ihrem Verhalten leiten will. Darum ift auch ihre 
zweite Eigenfchaft: Ste folgen mir. Auch im Natürlichen 
it ein Schaf ein gegen feinen Hirten jehr folgjumes Ge— 
Ihöpf. Sie folgen aber dem Hirten nach, wohin er geht, 
und würden ihm durch Waſſer und Feuer folgen und eher ° 
ertrinken und verbrennen, als zurüchleiben. Sehet die Su 
lamith, wie jie ihm nacheilt und nachfchreit, mögen die Töch-⸗ 
ter Jeruſalems fie deßwegen auch für närrifch achten, und 
die Wächter fie Schlagen. Höret ven Allaph jagen: Dennoch 
bleibe ich jtet8 an dir, wenn mir gleich Leib und Seele 
verfchmachtet. Sehet das kananäiſche Weib ihm unabmweis- | 
lich nachjegen, und Petrus kann das Folgen auch nicht laf- 
jen, obſchon er jagt: Diesmal geht's nicht. | 


Wie herrlich iſt's, ein Schäflein Chriftt werden, - 
Und in der Huld des treu’ften Hirten ftehn! 

Kein höhrer Stand ift auf der ganzen Erden, 

AS unverrüdt dent Lamme nachzugehn. 

Was alle Welt nicht geben kann, 

Das trifft ein ſolches Schaf bei feinem Hirten an. 








13. Juli. 195 


Den Armen wird das Evangelium gepredigt. Matth. 
— 


Arme, das ſind diejenigen, welche ihre Sünde und 
Strafbarkeit mit Scham und Schmerz erkennen, die darüber 
bekümmert und niedergeſchlagen ſind, die für ſich allein kein 
Durchkommen ſehen, die nach Vergebung der Sünden, nach 
Gerechtigkeit, Troſt und Heiligung hungert und vurflet, die 
es auf allen Seiten gewahr werden, wie ſehr ſie eines Se— 
ligmachers bedürfen und ihn deßhalb auf's lebhafteſte ſuchen 
‚und begehren. Dieſe ſind es, denen nicht das Geſetz, ſon— 
dern das Evangelium gepredigt wird, denen man keine Laſt aufle— 
gen, ſondern Erleichterung verſchaffen, die man nicht mit Forde— 
rungen ängſtigen darf, deren ſie ohnehin ſchon genug an ſich 
ſelbſt machen, ſondern die man mit den Verheißungen er- 
quicken muß. Sie ſind es, vor deren bethränten Augen 
man den unausforſchlichen Reichthum der Schätze Chriſti 
auseinanderlegen, die man als Mühſelige und Beladene auf's 
freundlichſte herbeilocken, ja, ſie gewiſſermaßen nöthigen und 
zwingen ſoll, in den Hochzeitsſaal zum Abendmahl herein zu 
kommen, zu eſſen und zu trinken, trunken zu werden von den 
reichen Gütern ſeines Hauſes, und ſich durch keine Bedenk— 
lichkeiten zurückſcheuchen zu laſſen, von welcher Art dieſelben 
auch fein möchten. Wer da die Harfe Davids am lieblich— 
sten zu rühren und die Zrauergeifter zu verfcheuchen ver- 
mag, daß der Freuvenmeilter, Jeſus, hereintritt — iſt der 
Beite. Da fol fein Gefegeston mißlautend drin tönnen, der 
dieſe Armen ängitigte, jondern ihnen, als den jetzt gebor- 
men Kindlein, die unverfälichte, lautere Milch des Evangeli— 
ums zugedient werden, daß fie dadurch wachjen mögen. 




















Auf, und wehrt den Schmerzen, 
Kommt ihr, deren Herzen 

Das Geſetz zerichlug ; 

Kommt zu deſſen Önaden, 

Der für euch beladen, 

Ale Schmerzen trug. 

Jeſu Tod verſöhnt euch Gott, 
Gott, der euch als Vater fiebet, 
Und bie Schuld vergiebet. 


196 14. Juli. 


Die Önade deß, der im Buſch wohnte, komme auf Das 
Haupt Joſeps. 5 Moſ. 33, 16, 





Sie, die Gnade, ijt das koſtbarſte Gut an fich felbft. 
In ihrer Befchaffenheit, denn fie ift unmiderftehlich, und 


macht fih Raum und Bahn, und zerbricht eherne Thore und 


eiferne Riegel. Sie iſt mächtig, ja allmächtig, jo daß der— 
jenige, der fie hat, alles vermag und in allem weit über- 


windet. Sie ift unwiderruflich, und wo fie einmal ihre 


Mohnung genommen, da weicht fie nie wieder hinweg. Cie 
iſt allgenugfam, um alle unfere auch noch fo große und weit 


gehende Bedürfniſſe zu erfüllen, die fie eben darum erregt. 


Es ift Gnade, welche unſererſeits keinerlei Würdigfeit vor- 
aus erfordert, ja fie gänzlich ausjchliegt. Es iſt Gnade 
Wohlwollen Gottes. Und ift der für uns, wer, oder was 
mag dann wider ung fein? Hier iſt alfo ein dauerhaftes, 


über alle Wechjel und Zufälle der Zeit erhabenes ewiges 


Gut, ein Gut, das alle die weiten Räume ver Seele voll- 
fommen ausfüllt, und nichts zu wünfchen übrig Laßt, denn 
fie ift auch das allerföitlichite Gut in ihrer Wirkung. Sie 
befeitigt nah und nach, und zulegt vollfommen, alle inner- 
liche und äußerliche, phyfiihe und moralifche Uebel. Sie 
ift Die einzige Arznei und Salbe wider den, jonft aller Heil- 


methoden jpottenden Ausfag der Sünde und des Unglaus 
bens. Sie ſchenkt alle wahrhaftige innerliche und Außer 
fiche, phnfifche und moralifche Güter ver Seligfeiten. Sie 
macht gerecht und heiligt zugleich. Sie bejtrahlet, ein exr- 
leuchtendes Licht, den Verſtand, daß er ſieht, was fonjt nicht 

zu ſehen, wenn wir in dieſem Licht nicht ftehen. Sie über 


fchattet ven Willen als eine Kraft Gottes, daß er voll fer 


jten Glaubens, voll alles verläugnender Hoffnung, voll alfes 


En 


überwindenvder Liebe wird, erfüllet wird mit Früchten der 


Gerechtigkeit, die in uns gefchehen durch Jeſum Chriftum, 
zum Preis und Lobe Gottes. Sie ſenkt fih in’s Gemüth 7 


wie ein falbungspoller Thau, und erquickt es mit dem füßes 


iten Frieden, welcher höher ijt, als alle Vernunft. 
Gnade, wie bift du jo groß 
Denen Seelen, die fih fünnen 
Sünder nennen, 
Und die nur der Schmerzensmann 
Tröften kann! 
Denn die Dürfen zu ihm fommen; 
er da fommt, wird angenommen; 
Jeſus nimmt die Sünder an! 
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Da fie aber ihre Augen aufboben, ſahen fie niemand, 
denn Jeſum allen. Matth. 17, 8. 





Mit ver Zeit verlieren fich auch wohl gewiſſe Gaben, 
die fonft den Chriften zierten, z. B. die Gabe des Gedächt— 
| niffes und der Müittheilung, die Gabe der Pelebtheit, wo 
| alles eine intereffante Lebendigkeit und etwas Ergreifendes 
hat, fei es in Wehmuth oder Freude, wo das Gemüth auf 
die eine oder andere Weife Fräftiglich aufgeregt wird, fo daß 
entweder das Angeficht von Heiterkeit erglänzt, oder die 
Liebe zu dem Herrn fih in ſüßen Thränen Luft macht. 
Das Lefen, das Hören des» göttlichen Wortes, der Genuß 
des heiligen Abenpmahls, die Betrachtung der Leiden Chrüfti, 
| das Gebet kann die Seele in eine Art von Verzückung ver- 
I feßen, daß fie mit Johannes fagen möchte: Ich war im Geift 
an des Herrn Tag. Aber dies Fann ſich verlieren, jo daß 
er das nicht mehr kann, oder auch das nicht mehr ſo genießt, 
wie früher, oder auch ſelbſt den Geſchmack nicht mehr daran 
| findet, fondern mehr troden wird. Aber meine Gnade ijt 
dir genug, und meine Kraft ift in den Schwachen mächtig. 
Jeſus will’ allein jein. Er entzieht euch nichts, ohne es 
| nachher veredelt wieder zu verleihen. Man gefällt fich auch 
leicht in den Gaben und vergißt des Gebers. An deiner 
Gnade allein ich kleb. 


Ihn, ihn jelber will ich haben, 

Und in ihm erfunden jein; 

Sagt mir nichts von hohen Gaben, 
Noch von guter Werfe Schein. 

Das, was mid) jo hoch erfreut, 

St nicht eigne Heiligkeit; 

Nichts gibt mir ein Recht zum Leben, 
Er muß mir’s aus Gnaden geben. 


198 .16. Zul, 


Fülle ung frühe mit deiner Gnade, jo wollen wir | 
rühmen und fröhlich fein unfer Lebenlang. Pfaln 


90, 14. 


Gnade ift das Nothwendigſte. Niemand kann fie zum 
Seligwerden entbehren, ja der Eine eben fo wenig, als ver 


Andere; eigentlich auch Keiner mehr, als der Andere, möchte 
es auch jo jcheinen. Jedoch wendet fie eine folhe Kraft an, 


als zur Erreichung ihres Zweds nöthig iſt. Niemand darf 
daher denfen, er habe von Haus aus Berjtand genug, Kraft 
und Tugend genug, jo daß ihm die Gnade gur nicht, oder 


nn 


Doch nicht jo Noth thue, als Andern. Niemand darf meinen, - 
er wolle das fchon durch eigenen Fleiß erfegen, denn wie 


in der Gnade alles Gute und Heilfame zufammengefaßt ift, 


ſo ift außer ihr nichts, als Schein. Wie könnte ſonſt Petrus 
empfehlen, vollfommen auf die Gnade zu hoffen? Sie ift 
aber nothiwendig zum Anfang der Gottfeligfeit, fo wie zum 


Wahsthum und zur Vollendung. Siehe alfo bier dus Eine, 


was Noth it: es ift Gnade. Sie hat ferner die erwünfchte 


Gigenfchaft, daß fie erlangbar ift. Wie deutlich verfichert 
uns auch das Wort. Kommt, — heißt e8 ja gunz allgemein 
in den Haufen der Zuhörer hinein — fommt, denn es ift 
Alles bereitet! Wer da will, ver fomme und nehine des 
(ebendigen Wafjers umfonft! Wer bittet, empfähet, wer 


juchet, findet, wer anflopft, dem wird aufgethban. Schon der 


Seele, die nach dem Herrn fragt, ift er freundlich. Niemand 


hat alfo Urfache, im Geringften zu zweifeln, ob er willfom- ” 
men fei, wenn er um Gnade fleht, wenn er mit voller Zu= 


verjicht zu Jeſu kommt, möchte er auch noch gleichſam von 


Sünden triefen, und wie der verlorne Sohn, ohne Stleider 
und Schuhe, fih aufmachen und zum Vater fommen, denn 


Gnade ift erlangbar. 


Ach, was hir’ ih? Gnade! Gnade! 
Gnade jchallet in mein Ohr, 
Und mid Sündenwurm, mid Made 
Hebt ein fanfter Zug empor. 


a Be ch 


Wie gar unbegreiflih find feine Gerichte, und uner— 
forfchlich feine Wege. Röm. 11, 33. 





Es liegt uns ziemlich nahe, bet unangenehmen Verhält— 
niffen nach den Warum, den Urfachen und Zwecken zu fragen, 
I wie auch Pf. 79, 10. gefragt wird: Warum läffeft du die Hei- 
| den fagen: wo ift num ihre Gott? Erſtlich aber iſt's beſonders, 


u iſt's übel, daß man diefe Frage jelten bei angenehmen Ereigniſſen 


hört, felten fragen hört: Warum verfchönt mich der Herr? 
Warum läßt er das Unglüd nicht über mich fommen? Warum 
geht’s mir fo gut? Warum fegnet er mih? Warum habe ich's 
doch beffer als Andere? Man hört diefe Fragen noch wohl ein— 


| mal, aber felten, und das tft übel. Wir undankbare Menſchen 





| fcheinen zu glauben, es müſſe jo fein, e8 gejchehe ung darin 
| umnfer Recht, Gott jet uns das ſchuldig. Wir find blind gegen 
das Gute, was wir genießen, bis wir’s entweder verloren haben, 
oder zu verlieren in Gefahr find. Aber die Liebe, die freie Güte, 
die unverdiente Gnade des Herrn erkennt und verjteht man nicht, 
ja wird wohl troßtg, übermüthig, aufgeblafen dadurch, oder e8 
it einem immer noch nicht genug. D ihr undankbaren Men: 
fchen! wartet nur, bis die Gerechtigfeit über euch an die Stelle 
der Güte tritt, und euch alle Wohlthaten, und alſo auch allen 
Anlaß zum Danken entreißt. Solche Sünder, wie wir, follten 
nicht überdas geringite Gute erjtaunen, was wir genießen? Gewiß 
haben wir große Urſache dazu, mögen wir’s auch verfennen. Es 
wird fich aber einmal ausweifen, ihr Satten, denn ihr werdet hun— 
gern! Wehe euch, die ihr hier lachet, denn ihr werdet weinen! — 
Sodann kann Gott uns nicht allezeit unfer Warum beant- 

worten, theils weil die rechte Zeit noch nicht da ift, e8 alfo nur 
ſchaden würde; theils weil wir viel zu Furzfichtig find, um ihn 
begreifen zu fönnen; denn wie gar unbegreiflich find feine Gerichte 
und wie unerforjchlich feine Wege! theils weil Vieles der Zukunft, 
und das Meilte ver Ewigkeit vorbehalten ift, und ſonderlich weil 
wir uns an's Unterwerfen und Gehorchen gewöhnen follen. 

Du fel’ge Liebe, Du! 

Wohl heißeſt Dur verborgen; 

er fommt in dir zur Ruh? 

Wer lernet deinen Rath, 

Der jo viel Tiefen hat? 

Die Seelen nur allein, 

Die ohne Wählen fein. 


200 . | 18. Sul. 


Alles, was dir vorhanden kommt zu thun, das thue 
friſch Pred 9,220, 





Haſt du's irgendwo verſehen, nur ſchnell dein Abweichen 
anerkannt, nur ungeſäumt dem Herrn deine Sünde bekannt, 
ſo iſt er treu und gerecht, daß er uns die Sünde vergibt 
und reiniget uns von aller Untugend; nur hurtig hungernd 
und durſtend zu Jeſu geeilet, und nicht vor ihm geflohen, 
dem einigen Arzt. Als David in dieſer Beziehung nicht 
eilte, ſondern ſäumte, vertrockneten ſeine Säfte, wie es im 
Sommer dürre wird; als er aber ſprach: Ich will dem 


Herrn meine Sünde bekennen, — da vergab er ihm die 


Miſſethat feiner Sünde. Es iſt ja ein freier offner Born 
da wider die Sünde und Unreinigfeit; wafchet euch in 
demjelben, daß ihr rein werdet, und laßt fein Stäubchen 
Unraths auf eurem Herzen und Gewiſſen liegen. 

Ueberhaupt ſoll man bei jeglichen guten Werf Salomo's 
Anweiſung eingevenf fein, wo er jagt: Was dir vorhanden 
fommt, zu thun, das thue friſch; und Pauli: Seid brünftig 
im GSeift, ſeid nicht träge, was ihr thun ſollt. Ergreifet die 
bequeme Gelegenheit, bie fich euch darbietet, ein gutes Wort 
zu reden, eine gute Handlung zu verrichten. Spürt ihr euch 
aufgelegt zum Gebet, betet alsdann, und macht's nicht. wie 
jener König, der nur viermal ſchlug, da er's ſechs bis 
fiebenmal Hätte thun jollen. Könnt ihr Chrifto einen Ge— 
fallen ermweifen, jchiebt’8 nicht auf: Kaufet die Zeit aus, 
denn es iſt böſe Zeit. 


Denkt bei jedem Augenblicke, 
Ob's vielleicht der letzte ſei; 
Bringt die Lampen. in’s Geſchicke, 
Holt ſtets neues Del herbei. 
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Denn alfo ſpricht der Hohe und Erhabene, der ewiglich 
 twohnet, deß Name heilig iſt: der ich in der Höhe 
‚und im Heiligthum wohne, und bei denen, fo zerſchla— 
"genen und demüthigen Geiftes find, auf daß ih er- 
quicke den Geift der Gedemüthigten, und das Herz 
der Zerfchlagenen. Jeſ. 57, 15. 





[4 
IE Demüthig werden, oder erkennen lernen, wie groß un— 
| fere Sünde und Elend, und wie noch viel größer des Herrn 
Gnade und Huld fei, ift ein und das nämliche, Und ein 
Be in welchem jich die beiden Stücke begegnen, oder, wie 
der 85. Pſalm redet: Gerechtigkeit und Friede fich Füllen, 
— iſt feliger, als ein natürlicher Menſch ſich vorſtellen 
Tann, wie es auch eine Seligkeit iſt, wonach ihn nicht ge— 
Tüjtet. Das Demüthigen hat aljo eine rauhe und eine lteb- 
liche Seite, ijt theils betrübend, theils erfreuend. Erſteres, 
das Rauhe und DBetrübende, geht voran, und macht dem 
‚andern Bahn. Erſt Johannes, mit feinem: Ihr Schlangen 
und Diterngezüchte, wer hat denn euch gewiefen, daß ihr 
dem zukünftigen Zorn entrinnen werdet? Sehet zu, thut 
rechtichaffene Früchte dev Buße! — Dann Jeſus mit fei- 
nem: Kommt her zu mir, die ihr mühfelig und beladen 
ſeid; ich will euch ergquiden. Durch Erniedrigung führt er 
zur Erhöhung, dur) den Tod zum. Leben, durch Schwach— 
heit zur Kraft. Er macht wohl zu Nichts, aber nur um in 
Allem Alles zu fein, beraubet, um alles beſſer, vereelter, 
vervielfältiget wiederzugeben; macht ſchwach, damit er in 
Dr Schwachen mächtig fe. Gott wer tft dir gleich? 
wei. 71,19. 





Ein Herz, das Demuth Tiebet, 
Bei Gott am höchften fteht; 
Ein Herz, das Hochmuth übet, 
Mit Angft zu Grunde gebt; 
Ein Herz, das richtig ift, 

Und folget Gottes Leiten, 
Das fan fich recht bereiten, 
Zu dem fommt Jeſus Chrift. 
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Ich eile und ſäume mich nicht, zu halten deine Gebote, 
Pſ. 119, 60. 


* 


Es gibt Dinge, die feinen Auffchub Leiden, und durch 
denjelben verfchlimmert werden. Die Buße tft ein folches: 
fie ift der Anfang der Belehrung und jomit des Lebens. 
Wie ſollte nicht Ieglicher damit eilen! Bevor ihr nicht mit 
dieſer nothwendigen und wichtigen, aber auch heilbringenden 
Sache im Reinen ſeid, ſolltet ihr billig für nichts anderes 
Zeit haben; jo iſt es Chriſti Gebot gemäß, am erſten nad 
dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit zu truchten. 
Eilt jemand in diefer Beziehung nicht, gibt er ſich an's 
Berfehieben, fo wandelt er auf einem äußerſt gefährlichen 
Wege, und es ijt jehr unwahricheinlih, daß er je davon 
abfommen wird, Die Schwierigfeiten werden ih nicht. 
mindern, ſondern häufen. Es iſt ein Strid des Satans, 
worin er leider gar viele gefangen hält. Hier heißt es aber 
wie zu Lot: Eile und rette deine Seele, und jtehe in ber 
ganzen Gegend nicht ftill! — Wie übel handelte Felix, daß | 
er, da er über Pauli Predigt erfchrad, ihn gehen hie, big 
er ihn zur gelegenen Zeit wieder würde rufen laſſen, — eine 
Zeit, die nie fam, — und wie übel ift e8, daß er fo viel 
Kachfolger hat. Es gibt Menfchen, welche die Nothwendige 
fett der Belehrung nicht leugnen; nur wollen ſie nicht zu— 
geben, daß es damit eile, wollen fich nicht entjchließen, jetzt 
gleich Hand an's Werk zu legen, jetzt gleich um ven h. Geiſt 
zu bitten; das hat ihrer unfeligen Meinung nach noch Zeit, 
bis fie erſt noch dies Geſchäft ausgerichtet, jene Luſt ges 
nofjen haben, und weiter an Jahren vorgerüdt find. Nein, 
du hat feine Zeit zu verlieren. Auf heute bift du angewie— 
fen: heute verftode dein Herz nicht, oder e8 wird Dir mor— 
gen noch weniger gelingen. | 





Wer dieſen Tag fein Heil verträumet, 
Hat eine Önadenzeit verfäumet, 

Die wohl nie wieder fommen kann. 
Heut fomm! heut nimmt dich Jeſus an! 
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Ich ſehe an den Elenden, und der zerbrochenen Geiſtes 
iſt, und der ſich fürchtet vor meinem Wort. Jeſ. 66, 2. 





Diefes Ich iſt der mächtige Heiland, der fich alle Dinge 


I nach feiner Kraft unterthänig machen kann; follte er fich 
| denn nicht auch umfere Herzen unterthänig machen können? 


Sollten wir ihm nicht alle zurufen: Nun denn, fo über- 
winde denn auch in mir Alles, was wider dich tft, und fich 


| wider dich erhebt. Nimm aus meinem Herzen alle Wiver- 
| ipenitigfeit! Du haft es ja verſprochen: Wenn ich erhöhet 


bin von der Erde, fo will ich fie alle zu mir ziehen. — 
Diefes Ih iſt auch die allergrögeite Freundlichkeit, das alle 
Mühfeligen und Beladenen zu fich einladet, ihnen zuruft: 
Herbei, herbei, ihr Mühſeligen und Beladenen, ich will eich 
erquicen. Deswegen evangelifirt diefes Ich den Armen am 


I Geift feinen vom Vater erhaltenen Auftrag: Ich bin gekom— 
| men, zu fuchen und felig zu machen, was verloren iſt; pre— 


Digt ihnen das Evangelium jelber, behandelt fie aufs 
frenndlichite, nimmt die Sünder an, und iſſet mit ihnen, 
nennt fie feine Kinder, feine Söhne und Töchter, Diefes 
Ich ift die Sonne der Gerechtigkeit, deren Strahlen nicht 


| verfiegen noch ermatten, unter deren Flügeln Heil iſt; dieſes 
Sch iſt der Heilsbrumn fir Alle, die denſelben benutzen 
I wollen, iſt das Brod des Lebens, ift Speife und Trank 


unferes unfterblichen Geiftes, iſt unfer Schild und ſehr gro— 
Ber Lohn, ift unfer Schwert im Streit, mit welchem wir 


| die Feinde unferer Seele zerhauen fönnen, iſt Jeſus Chris 


ſtus, unfere Hoffnung. Darım it die Yofung feiner ganz 


| zen Schaar: Beredet euch, und es werde zu richte; — be— 
I fchließet einen Kath, und es werde nichts daraus, denn hier 
it Immanuel; — in uns find und haben wir nichts, aber 
| in ihm auch Alles. 


Wenn ich ihn vor Augen hab’, 
Bor dem Kripplein bis zum Grab, 
Und mein Glaube Hält fih dran, 
Daß er all's für mich gethan: 

O da weichet alle Noth, 

Welt und Sünde, Höll' und Tod, 
Seins, mein Immanuel, 

Hilft, und tröftet Leib und Seel, 
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Ich fie unter dem Schatten, deß ich begehre, und feine 
Frucht ift meiner Kehle ſüße. Hobel. 2, 3. 





Sehet da, das Bild eines wahren Chriften! 

Abgearbeitet, müde und abgemattet unter dem Geſetz 
und deſſen Forderungen nicht nur, fondern auch von ven 
Befümmernifien, welche ihm fogar dus Evangelium verur- 
facht, weil er feinen Mangel an den Eigenfchaften, die das— 
jelbe angibt, und die die haben müſſen, denen es feine Trö— 
jtungen mittheilt, lebhaft fühlt, als: daß er noch nicht fo 


zerfnirfcht, nicht fo leidetragend über feine Sünden ift, als | 


er meint fein zu müſſen; jo zerarbeitet er fich in ver Menge 
feiner eignen Wege, und Ipricht nicht: Ich laſſe es. — Dies 


it ein mühjeliger Zuftand, und dauert, bis man zu Chrilto 
fommt, zu Ihm, dem Baum des Lebens, bis man feiner 
Früchte genießt. D! glüdfeliges Endlich, wenn man fügen | 
fann: Sch fie umter dem Schatten, deß ich begehre, unter | 


dem Lebensbaum, durch welchen ich gefchütst bin vor dem 
brennenden Zorn Gottes! O! füRes Endlich, Jagen zu kön— 


nen: Des Lebensbaumes Föftliche Frucht ift meiner Kehle 


füß. Nun ruhet er von feiner mühevollen Arbeit aus; fein 
Gewiſſen fühlet Ausföhnung in dem Opfer Jeſu Chrifti, 
durch welches in Ewigkeit vollendet find alle, die geheiligt 
werben. In der Erfenntniß Diejes vollfommenen Selig- 
machers, dieſes allgenugjamen, treuen Heilandes kommt er 
in eine evangelifche Wirkfamfeit und zu dem Vertrauen, daß 











derfelbe auch in ihm fein angefangenes Werk vollbringen 
werde, jo wie er ihn im Gericht Gottes fchon längſt hat 
durchgebracht. Unter dieſem Baum des Lebens fühlt er 
fich erquickt, kann er ausruhen, findet er Leben und volles 
Genüge, und eine folche innige Gemeinschaft mit dem Herrn 
Jeſu, daß er unter feinem Schatten trauen, innig ftille fein, 


und fi ganz beruhigen kann. 


Im Schatten deß, fo ich begehret, 

Genoß ich einer fanften Ruh, 

In jeinem Frieden ungeftöret 

Schloß ich die müden Augen zu; 

In feiner Näh' erwach ich wieder, 

Ich fühl’ es, er ift bei mir da; 

Dep freun ſich Geift und Seel’ und Glieder, 
Und fingen ihm Halleluja! 
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Jeſus Spricht zu ihr (Martha): Hab ich dir nicht gefagt, 
jo du glauben würdeſt, du follteft Die Herrlichkeit Got- 
tes fehen. Joh. 11, 40. 








Der Herr übt die Seinigen in der großen Glaubens— 
kunſt; und nur der kann von ihren Glaubensübungen geringe 
Gedanken hegen, der fie entweder gar nicht, oder nur wenig 
Fennt. Der Herr hat Mittel und Wege genug, um die Sei— 
nigen in allerhand Gedränge von innen und von außen 
Igerathen zu laſſen. Er weiß fie auf mancherlei Weife zu 
‚züchtigen, und kann allerlei Noth über fie verhängen. Ex ver- 
ſteht es ſchon, jte aller jichtbaren und empfindlichen Stüßen 
zu berauben, jo gänzlich zu berauden, daß ihnen in der That 
und Wahrheit nichts übrig bleibt, als Gott allein: feine 
Verheißungen, feine Macht, feine Treue und feine Allgenug- 
ſamkeit; daß ihnen nichts übrig bleibt, als auf ihn, den Le— 
bendigen, zu Hoffen, auch wenn er fie follte tödten wollen. 
Eine jolhe Lage fcheint jo. bevenflich, daß man mit Petro 
Tagen möchte: Das widerfahre dir nur nicht. Aber folche 
Umstände müſſen vorhergehen, wenn Jeſus fich als ein 
Meiſter im Helfen, als ein wirklicher Nothhelfer, wie ex 
(beim Daniel beißt, foll erweilen können. Und da dankt man 
ihm wohl, wenn er uns treulich gedemüthigt hat; treulich, 
(das iſt mit jeiner verborgenen Unterftügung, fo daß man es 
(ertragen konnte, wenn man auch umzukommen bejorgte. Er 
macht's immer wohl, er mag betrüben oder tröften, tödten 
(oder lebendig machen. Führt er in die Hölle, jo führt ev 
auch wieder heraus; läßt er viele und große Angjt erfahren, 
(er macht auch wieder lebendig, jagt der in Gottes Wegen 
geübte David. 

















Gewiß, der Herr ift eine Wunderliebe, 

Er führt hinein, daß er erretten kann, 
Berzäunt, und öffnet auch zugleich die Bahn. 
Sein Weg hat Grund, ob's hell ift, oder trübe; 
Ihr Herzen, ei, daß ihr das nicht begreift, 

Und euch nicht ftets auf dieſen Felfen fteift. 
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Ihr fein meine Freunde, jo ihr thut, was ich euch ge— | 
"biete. Joh. 15, 14. 


Welch ein Glück ift es, Jeſum zum Freunde zu haben! 
Was kann uns da fehlen? Je größer die Noth ijt, worin 
wir jteden, deſto heftiger wird fein Eifer fein, uns zu retten. 
Sein Reichthum ift unerforschlich; je ärmer alfo Jemand 
unter feinen Freunden iſt, deſto gemeigter iſt er, ihn zur bes 
fchenfen. Im Himmel und auf Erden ift alle Macht fein; 
wo follten alfo feine Freunde fih fürchten? Seine Liebe hat 
ihres Gleichen nicht, und er hat den höchſt möglichiten Ber 
weis davon Dadurch abgelegt, Daß er jein Leben gelaffen fir 
feine Feinde. Eine größere Liebe hat Niemand. Was ift das 
für ein Freund, der fo hoch ift, und mit ung weinen fann! 
Mer follte ihm nicht trauen, wer ihn nicht lieben, wer nicht 
feine Freundſchaft Juchen! Er iſt nicht engherzig in feiner 
Freundſchaft, fo daß es der Fall fein fönnte, daß man fie 
vergeblich um diefelbe bewürbe. Ach! du lieber Heiland, bu 
bewirbejt dich um unfere Freundſchaft zuerſt, und allermeiit. 
Gib mir, mein Sohn, dein Herz. Kommet doch her zu mir, 
alle, die ihr mühfelig und beladen fein, ich will euch er- 
quicken. Wer zu mir fommt, ven will ich nicht hinausftogen, 
Ich bin gefommen, zu juchen und felig zu machen, was 
verloren ijt. Er bittet fogarz; denn Ehriftus bittet durch uns: 
Laffet euch verfühnen mit Gott! Was heißt das anders, als: 
werdet jeine Freunde, denn er ijt e8 ſchon. Dit Freude im 
Himmel über einen Sünder, der Buße thut, fo iſt Feines 
Freude größer, als die des Hirten felber, der alles zuſam— 
men ruft, mit der Aufforderung: Freuet euch mit mir, denn 
ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war. O! wie 
wohl thut ihr, bie ihr dem Heiland dieſe Freude macht! 


Ein folcher ift mein Freund, 
Die gut find jeine Gaben, 
Mit welchen er mich will 
Ohn alles Ende laben. 

Was ich hier davon weiß, 

Iſt nicht gering und Kein 
Und noch mehr werd ich ſehn, 
Wenn ich werd bei ihm fein. 














25. Sul. 207 
k Gefus Spricht zu ihm: Ih bin der Weg, die Wahrheit 


und das Leben; niemand fommt zum Bater, denn 
duch mich. Joh. 14, 6. 





Chriftus nur ift der Weg. Er ift ver Weg, aus all 
ie unferm Elende, aus unfern Sünden, aus dem Fluch, aus 
dem Zorn Gottes, aus befondern Aengften und Nöthen 
herauszukommen, und zur Gnade Gottes, zur Vergebung ver 
"Sünden, zur Gerechtigkeit, zu einer heiligen Natur, zu Pe- 
ben und Seligkeit zu gelangen. Wir bedürfen dazu Ihn 
und anders nichts wie Ihn. | 
I Sreilich aber kann Fein Weg uns nützen, es ſei dem, 
daß wir ihn einfchlagen und darauf wandeln. Das gilt 
auch von Chrifte. Wie wir uns durch leibliches Windeln 
mit einem natürlichen Wege in Verbindung feben, fo müſſen 
wir auch geiſtlicherweiſe mit dieſem lebendigen Wege in Ver— 
Bindung treten, welches durch den Glauben gefchieht, den 
die Schrift auch ein Annehmen Chrifti, ein Hungern und 
Durſten nennt. 

N Aber was find die geebnetften und beiten Wege fu 

einen Lahmen? Nichts; denn es wird ein Vermögen bei ihm 
porausgejekt, was er nicht bejikt. So iſt's bei dieſem 
Wege nicht. Er heißt fogar auch deßwegen ver Weg, weil 
in zuerjt zu der Seele kommt, und dadurch allſofort dieſes 

Lahmſein, fo weit es nöthig iſt, wegnimmt. Cine Mutter 

ft auch für ihr neugebornes Kind ver Weg zum Leben, zur 
ıb Erhaltung, zum Wachsthum, und das eben dadurch, daß jie 
fich des Kindleins annimmt. So Chriſtus. 


| Ex 
8 
ıE 


Ir} 
| 


ji 
| 


Das einige Nothwendige 


J Iſt, Chriſti theilhaft ſein, 
Und daß man ihm behändige 
J Geiſt, Seele und Gebein: 


Dann geht man feinen Gang gewiß. 

9 Und weiß, daß man durch keinen Riß 
Sich von der Hand, die nie läßt gehn, 
Getrennet werde ſehn. 


208 26. Juli. 


Philippus Spricht zu ihn: Komm und ſiehe es! Joh. 1, 46. | 





Was fieheft du an Chrifto? Ich fehe in ihm die Gabe 


Gottes an mid, eine Gabe Gottes, welche Alles in fich 


Schließt, was erforderlich tft, um mich unausfprechlich reich, 
glücfelig, heilig und herrlich zu machen, der Sonne vergleich- 
bar, welche, nebit Yicht und Wärme, jo unzählig viel andere 
Segnungen fpendet, die ſich durch nichts anders erjeten laf- 


fen; eine Perle, für welche ein Verſtändiger alles verfaufen | 


‚wird, was er hat, um ihrer theilhaftig zu werben; alles für 
Schaden und Koth achten wird, wenn er nur Chriftum ge— 
winnt. Wer aber irgend was, wie köſtlich es auch ſonſt 
fein möchte, mehr liebt und werth erachtet, wie ihn, ver ift 


jein nicht wert). Wie gerne wird ſich aber verjenige alles 


rauben Iaffen, welcher erkennt, daß er in diefer Öottesgabe 
alles hundertfältig erſetzt bekommt wie bereitwillig wird er 
ein Narr vor der Welt und feinen Augen werden, um im 
ihm weise zu werden, — alle feine Gerechtigkeit für ein un— 
fläthig Kleid achten, um ein folches Ehrenkleid, wie Chriſtus 
it, dafür zu befommen, fich am liebſten feiner Schwachheit 
rühmen, damit die Kraft Ehrijti in ihm wohne, fich gern 


für nichts, für einen Gottlofen, für eine unzeitige Geburt 
halten und halten laffen, damit nur die Gnade in ihm fei. 











Sr wird aber auch mit Freuden befennen, daß wir volffom= 


men find in Chrifto, und außer oder neben ihm feine Kraft, 


noch Weisheit, feine Würdigfeit noch Gerechtigkeit bevürfen, 


weil wir vollendet find in Eins, O! erfennteft du die Gabe 
Gottes — gewiß bätejt du ihn, und er gäbe dir lebenpiges 
Waſſer, das in dir ein Duell des Waſſers würde, der in's 
ewige Leben fließt. Wie jelig, wie getrojt und heiter find 


Diejenigen Ichon hienieden, welche diefe Gabe im Glauben 


fönnen gelten laſſen, können annehmen, welche dies Waffer 
trinken, dies Kleid anziehen, dieſe Gabe ich zueignen können. 
Darauf jollen wir zufteuern. 


Sieh das erwürgte Lamm, 

Wie herrlich geht e8 dort auf Zions Auen, 
Und wie frohlodt in ſolchem frohen Schauen 
Die Schaar, Die hier zur Deffen Hürden fam! 


ä 
R. 


e 





| 
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Ihr ſeid abgewaſchen, ihr fein geheiligt, ihr fein gerecht 
geworben Durch den Namen des Herrn Jefu und dureh 
den Geift unfers Gottes. 1 Cor. 6, 11. 





Dffenbar ift die Heiligung eins der alfervortrefflichiten 
Gnadengüter, das, vergleichungsweife, die beiden andern über- 
trifft. Sie tft vortrefflicher, als die Wiedergeburt, denn 


durch fie gewinnt Chriftus eine Geftalt in der Seele, vor— 
trefflicher, als der Glaube, denn eben durch diefelbe wird 
das Herz gereinigt. Wir werden geheiligt durch den Glau— 


ben an ihn. Sie iſt in manchem Betracht föftlicher, wie 
die Kechtfertigung, jo wie diefe in andern Stücken vortreffli- 


cher ift, wie die Heiligung. Bortrefflicher, wie die Heiligung, 


it die Rechtfertigung hier auf Erden, denn fie ift hienieden 
ſchon vollfommen, da jene mangelhaft bleibt; fie gibt dem 
Gewiffen einen völligen Frieden gegen Gott, den die Heili- 
gung aus der genannten Urfache der Unvollfommenheit nie 
gewähren kann oder foll; fie verleiht rechtliche Anfprüche 
an die reichen Güter des Hauſes Gottes. Wer dürfte vie 
aber auf feine Heiligung gründen, ohne fie augenblidlich ein- 
zubüßen? Die Rechtfertigung weifet alle Bejchuldigungen 
und Anklagen zurücd, wie könnte eine Öottfeligfeit die Stelle 
diefes Schildes vertreten, welche bei Leibes Leben befennen 
muß: wir fehlen mannigfaltig? Sie naht fich freimüthig zu 
Gott, die Heiligung aber ruft: gehe nicht ins Gericht. — 
Wiederum aber ift die Heiligung vortrefflicher, wie die Recht— 
fertigung, denn indem dieſe das Necht gibt, führt jene zum 
Genuß. Die Rechtfertigung befiehlt, die Gefangenen und 
Gebundenen Ioszulafjen, die Heiligung öffnet den Kerker, 
(öfet die Bande und führt in weiten Raum. In der Necht- 
fertigung wird dem Sünder die Kindfchaft gerichtlich zuer— 
faunt, durch die Heiligung wird er wirklich mit dem Bilde 
"Gottes geziert. Jene iſt der Rechtsſpruch, diefe die Aus— 
führung. Jene legt den Grund und entwirft den Plan, 
dieſe führt ihn aus und und errichtet ven Tempel, in wel- 
chem Gott wohnt und wanbelt. 


Ach, wie thener find wir erworben, 
Nicht der Menſchen Knecht zu fein; 
Drum, fo wahr du bift geftorben, 
Mußt du uns auch machen rein. 


210 23. Juli. 


Heute, jo ihr feine Stimme höret, fo verftodet euer Herz 
nicht. Pſ. 95, 8. 


Wird ein Menſch gerührt, geweckt, geſchreckt, kommt des 
Heren Wort ihm nahe, — wie ſich denn der Herr nicht un- 
bezeugt läßt an einem Jeglichen, — vernimmt er feine 
Stimme, die ihm zuruft: Wache auf, der du Ichläfit, und 
ſtehe auf bon den Todten! fchaffe auch du, dag du Selig 
wirft; wird auch ihm fein Seelenheil wichtig gemacht, thut 


der Herr dies vielleicht zum zweiten oder gar zum britten 


Mal, vaß er feine Seele herumhole vom DVerverben, und 
ihn beleuchte mit dem Licht der Xebendigen, wie Elihu Hiob 


33. jagt: fo heißt e8 denn insbejondere: merfe auf Hiob! AR 


Es fommt vielleicht nie wieder, da verſäume jua. nicht, im 
ernitlichem Gebet dich zu dem Herrn zu wenden, daß er 
purchgreifen möge, es möchte anders auf immer mit bir 
vorbei fein, und Das wirft du wohl nicht dabei wagen wol- 
len. Aber ach! wie Viele treten in Jeruſalems Fußſtapfen, 
Yafjen die Tage des Heils unbenutzt vorbeijtreichen, und 
fommen erſt an, wenn die Thüren fchon verfchlojfen find, 
und auf alles Pochen nicht mehr geöffnet wird, ſondern es 
heißt: Sch kenne euch nicht, und weiß nicht, wo ihr her ſeid, 


weichet von mir, ihr Uebelthäter! Vor dieſem fehredlichen | 


Ausgange hüte fih ein Seglicher allen Ernſtes, ſonderlich 


diejenigen, die etwas von den Rührungen und Ankflopfungen 
des Geijtes bei jich gewahr werden, damit das vage nicht 


ärger bei ihnen werde, als das Erſte. 


Wacht auf, wacht auf, ihr Chriften, 
Die Stumde fommt berbet, 
Die Lampen auszuräften; 
Man höret ein Geſchrei 
Erſchallen weit und breit: 
- Du mußt Dich fertig machen 
Mit Beten und mit Wachen 
In dieſer legten Zeit. 





| 


(Wer fich läßt dünken, er Nee, mag wohl zufehn, daß er 
nicht falle. 1 Cor. 10, 


Wie häufig fehlts an der Mäßigfeit, die man doch im 
"Glauben darreichen fol. Dus eine Mal find Chriften zu 
fröhlich, allzu fertig, allzu muthig und fingen: ich kann al— 
les tragen, ic) darf alles wagen, umd wenn bes Teufels 
Heer mir ganz entgegen'wär, in Allem überwinden wir weit 
—- und haben alsdann gar fein Ohr dafür, wenn das Wort 
"Gottes jagt: Set nicht ftolz, ſondern fürchte dich; freuet euch 
‚mit Zittern; wer meint zu ftehen, fehe wohl zu, daß er 
nicht falle; ich will mich am Tiebiten meiner Schwachheit 
rühmen. Sie nehmen den Mund fehr voll, und eingenom- 
ımen für die Sache, wie fie find verwerfen fie Alles, was 
non der Art gefagt wird, als gefeglich, als unevangelifch, 
als eigengerecht, und gehen wohl hart und ſchnöde Dagegen 
an, alfo daß fie fich oft jehr übertrieben vernehmen TYaffen, 
daß es ordentlich gejetlos klingt. Auch wollen ſie's nicht an 
ih fommen laſſen, daß der Herr auch wohl noch andere 
demüthigende Wege mit ihnen einjchlagen könne und daß ihr 
(Gold noch geläntert werden müjje. — Kein Wunder, wenn 
ſie das andere Mal ganz zughaft find, wenn der Herr fein 
"Angeficht zu verbergen für gut findet. Dann benehmen fie 
ich, als ob Alles, was in ihnen vorgegangen, nichts gewe— 
(fen, als ob fie nie wieder aus ihrem Gefängniß erledigt 
werden möchten, und fchreien mit den Jüngern: Wir ver- 
derben! da e8 doch noch weit von da ift. Beſſer wäre es, 
mit David ſich mit Zittern zu freuten, und wenn man fich 
‚fürchtet, auf den Herrn zu hoffen. Gutes und Barmhderzig- 
Teit werden den Gläubigen allerdings folgen ihr Lebenlang. 
"Aber Fever, der als Sohn aufgenommen wird, wird. auc) 
gezüchtigt, und Alle werden dem Herrn nicht nur dafür dan— 
ten: „Daß du mich wieder tröſteſt,“ fondern auh: „Daß 
du zornig gewefen bijt, daß du mich treulich gedemüthigt haſt.“ 

O heil’ger Geift, du wahres Licht, 
Regierer der Gedanfen, 


Wenn mic der Sünden Taft anficht, 
Laß mid) von dir nicht wanfen. 
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Tröfte mich wieder mit deiner Hülfe, und der freudige 
Geiſt enthalte mich. Pſ. 51, 14. 





Jemand, der den Herrn fürchtet und Luſt hat, in ſei— 
nen Wegen zu wandeln, ſeine Rechte zu halten, und darnach 
zu thun, wird wohl von einem Fehl übereilt, er ſtrauchelt, 
er fällt, er ſündigt. Da entſteht nun große Noth und ein 
herzdurchbohrender Sammer. Es erweifet fich auch jet, daß 
er nicht von der Welt, fondern andern Sinnes ijt. Er fte 
het von ferne und mag auch feine Augen nicht aufheben gem 
Himmel. Gewöhnlich ift num der nächte Weg, den folches 
verrenttes Glied einfchlägt, der, daß man's bejjer machen, 
daß man fich felbit reinigen will von aller Befledung des 
Geiſtes und des Fleifhes. Das Zutrauen zu dem Herrn 
Hat große Noth gelitten. Man fieht in ihm einen beleidig- 
ten Herrn, und in fich ſelbſt einen fchlechten, untrenen Knecht, 
der Strafe verdient und nicht werth ift, jeinem Herrn un- 
ter die Augen zu treten, und jih vor ihm fehen zu laſſen. 
Da zerarbeitet man fich in der Menge feiner Wege, und 
wird indeffen immer ärmer, dürrer, troftlofer, ohne doch im 
Seringften beffer zu werden; ja Das Gefeß, zu welchem man 
ſich wendet, erweifet fih wohl als die Kraft der Sünde, 
das alferlei Luſt erregt, jtatt fie zu dämpfen, und bringt die 
Seele in die Erfahrung, welche im 7. Kapitel des Römer— 
briefes verzeichnet fteht. Endlich erbarmt fich der Herr ihrer 
wieder. Es heißt: Zurüd zu ihm, der da gerufen hat: Her 
zu mir, die ihr mühfelig und beladen ſeid, ich will euch er- 
quicken. Wo ſoll ich hin? ich will zum Bundesgott, ich will 
zum Arzt, der Kranke pflegte. Wie ihr angenommen habt 
den Herrn Jeſum Chriſt, alfo wandelt in ihm. Glaube an 
den Heren Jeſum, jo wirjt du jelig. Und fo klammert fich 
denn die Seele deſto inniger an Chriſtum, je mehr fie über- 
zeugt und durch Schaden Hug wird, daß fie ohne ihn nichts 
thin, und gegen ihre abgejagten Feinde feinen Augenblic 
beſtehen Tann. 

Elender ih! wer wird mid) doc) 
Erlöfen von dem Todesjoch ? 
Ich danke Gott durch Ehriftum! 





— 
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Der Herr machet arm und machet reich, er ernieb- 
tigt und erhöhet. 1 Sam. 2, 7. 


Es gibt ernjtliche Seelen, denen ein gewöhnliches Alltags- 
Chriſtenthum nicht genügt. Sie wollen was rechts leiften. Das 
Armeſünderweſen efelt fie an. Das ſtete Klagen über ſich 
ſelbſt iſt ihnen zuwider. Das Chriſtenthum ift eine ganz erhabene 
Sache, und jo ſoll's ſich wenigſtens an ihnen zeigen. Mögen 
andere auf.ihre Gefahr Hin e8 weniger genau nehmen — fie 

ihres Orts wollen e8 beffer machen, wollen nichts verfäumen. 
Löblicher Vorſatz! Oft gelingt’8 ihnen eine lange Zeit fo wohl, 
daß fie Gefallen an fich ſelbſt bekommen und fich dem Biele 
nahe zu jein dünken, bald auch fragen zu dürfen, was fehlt mir 
ınoh? Aber nun geht’8 nach dem Spruch Jeſaias 57.: Ich will 
dir deine Werke anzeigen, daß fie dir fein nüße jein follen. Da 
müſſen fie wohl erfchredliche Anfechtungen erleiden. Der Ab- 
grund ihres Herzens eröffnet fich ihnen, daß ſie nun auch aus— 
rufen müfjfen: Ach, ich elender Menſch! wer wird mich erlöfen 
von dem Leibe dieſes Todes? Ste müfjen zu dem rothen Meer 
der Blutverföhnung Jeſu Ehrifti, wovon fie früher nur wenig 
wiſſen mochten, müſſen jich entjchließen, als ganz arme Sünder 
zu wimmern: Das Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, 
mache mich rein von allen Sünden; um Gnade betteln, um 
Nauter Gnade, und dürfen von Würdigkeit — wovon ſie ſonſt 
den Mund gern volnahmen — auch fein Wörtlein fprechen, 
‚und mögen es nicht nennen hören. Nun gehts dann auch nach 
dem Spruch: Aber da ich ihre Wege anſah, heilete ich ſie, und 
gab ihm wieder Troſt. Denn alſo ſpricht der Hohe und Erha⸗ 
bene, der ewiglich wohnet, deß Name heilig iſt: der ich in der 
Höhe und im Heiligthum wohne, und bei denen, die zerſchlage— 
nen und demüthigen Geiſtes find, auf daß ich erquick den Geiſt 
der Gedemüthigten und das Herz der —— Wer auf 
m trauet, wird das Yand erben. 


Ach, was ich bin und I 
Schreib id der Gnade zu, 
Die mir's kann bewahren; 
Sonſt hab ichs ohne Ruh; 
Es kann wir widerfahren, 
Daß ich alles Das, 
Was ich heute faß, 
Morgen fahren laß. 





— — 


214 1. Auguſt. 


Der Herr dein Gott iſt's der dir Kräfte gibt, 
ſolche wichtige Thaten zu thun. 5 Moſ. 8, 18. 





Welch einen Krieg haben wir zu führen! Nicht genug, 
in einer Welt zu leben, welche uns von allen Seiten mit 
Verſuchungen und Stricken umringt, und uns zum Tauſch 
unſeres Goldes gegen ihre werthloſen Scherben mit zauberi— 
ſchen Künſten zu verleiten ſucht, durch vielfaches Gelingen 
dreiſt gemacht; haben wir ſogar mit Fürſten und Gewalti— 
gen, mit den böſen Geiſtern unterm Himmel zu ſtreiten, wo 
wir ja den Kampf ſo zu reden ſchon verloren haben, indem 
wir ihn beginnen, wenigſtens nehmen wir's mit giftigen 
Schlangen und brüllenden Löwen auf. 

Iſt dies alles wohl geeignet, unſern natürlichen Muth, 
der auf das ſieht, was vor Augen iſt, niederzuſchlagen; ſo 
iſt's auch ein Sporn, den recht ins Auge zu faſſen, der hier 
Kraft, ein Mann, ein Held, ein Ueberwinder heißt. Dieſen 
Namen führt er nicht blos wegen deſſen, was er wirklich 
und in ſich ſelbſt iſt, ſondern vielmehr wegen deſſen, was 
er uns iſt, in deren Schwachheit er ſeine Kraft vollbringt. 
— Was hat es denn nun zu ſagen, ob wir ſchwach ſind! 
Sind wir ſchwach, fo find wir auch ſtark Wir rühmen uns 
deßwegen am liebſten unfrer Schwachheit, damit die Kraft 
Chrifti in ung wohne. In diefem Geber, in viefem Helden 
ijt Die Gemeine wohl verforgt, denn Er iſt's, der fie mächtig 
macht. Dies Verhältniß gewährt ihr Sicherheit und Sieg. 
Mit Gott wollen wir TIhaten thun. In allem überwinden 
wir weit um deß willen, der uns geliebet hat. 


Mit unfrer Kraft ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren; 

Es ftreit’t für uns der rechte Mann, 
Den Gott felbft hat erkoren. 

Fragſt dur, mer er ift? 

Er heißt Jeſus ChHrift! 
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Gott Hat uns nicht gefeget zum Zorn, fondern Die 
Seligkeit zu befiten durch unfern Herrn Jeſum 
Chriftum,. 1 The. 5, 9 





Soll ein Menfch felig fein, jo muß ihn fein Hebel mehr 
prüden, fo muß es ihm an feinem Guten fehlen. Soll ein 
Menſch felig fein, fo darf er nicht ſchuldig umd ftrafbar, 
fondern er muß untadelig, unfträflich, gerecht fein, und das 
Alles vor den Augen des Allwiſſenden felbft. Soll ein Menſch 
felig fein, fo darf er nicht Schwach, fondern er muß ftark, 
und wohl fo ftark fein, daß er zu alfem Guten tüchtig und. 
wohl im Stande tjt, .alles wohl auszurichten, und jtets ale 
Sieger das Feld zu behalten, Kampf und Feinde mögen 
fein, welche fie wollen. Soll ein Menfch felig fein, jo darf 
er nicht umnheilig, nicht zum Böſen geneigt, fonvern heilig 
muß er fein in all feinem Wanvel, ja volllommen, wie der 
Dater im Himmel ſelbſt volfommen it. Er muß glauben 
fönnen, lieben fünnen, fein Gebot ihm mehr fehwer und 
noch weniger bejchwerlich fein, fondern. feine Freude und 
Seligfeit. Müffen wir nun nicht befennen, daß dieſe großen 
Dinge erhabene Zwede find? Ya, müfjen wir nicht — 
wenn wir einigermaßen mit uns felbjt befannt geworden 
find — mit den Jüngern ausrufen: Se, wer Tann denn 
felig werden? Matth. 19, 25. Aber feht: für alle dieſe 
großen Dinge, für alle diefe erhabenen, menſchlichem Wollen 
und Laufen unerreichbaren Zwecke, reicht die Eine Gabe des 
Sohnes Gottes hin. Wer fie hat, dem wird gegeben, der 
wird durch Diefelbe ganz zuverläſſigerweiſe gerecht, heilig und 
felig, und zwar ohne fein Zuthun, allein durd) fie. 


Selig, ja jelig ift der zır nennen, 

Deß Hülfe der Gott Jakobs ift; 

Welcher vom Glauben ſich nicht läßt trennen, 
Und hofft getroft auf Jeſum Chrift. 

Wer diefen Herrn zum Beiftand hat, 

Der findet am beiten Rath und That. 


216 3. Auguft. 


Was wollen wir Denn hierzu fagen? Iſt Gott für 


ung, wer mag wider uns fein. Röm. 8, 31. 





Lernen wir dies im heiligen Geift jagen und ausfprechen: 
Immanuel! — ſo finden wir auch da gebahnte Wege, wo 
fein Weg jonft iſt. Was will uns da unfere Seligfeit hin- 
dern? Der Satan? Und den follten wir mit unferm Imma— 
nmel nicht fchlagen und jagen fünnen? Die Sünde? Sit fie 
denn nicht vollfommen gebüßt und bezahlt? Gott? Hat er 
uns denn nicht fo Lieb, daß er feines eigenen Sohnes nicht 
verfchonet hat, jondern hat ihn für ums alfe dahin gegeben; 
wie follte er uns mit ihm nicht Alles fchenfen? Unſer Uns 
vermögen? Wird er uns dann nicht allein feine göttliche 
Kraft fenden, die uns Fräftig dazu machen wird? Unſere 
Derporbenheit? Unfer Unglaube? Unfre Unart? Will er denn 
nicht wie ein Süßteig der Lauterkeit und Wahrheit in uns 
wohnen, und alles ausjtoßen und hinwegnehmen, was ihn 
und mich kann trennen? Sollen nicht feine Schafe volles 
Genüge haben? — Sie wird ihn Immanuel heißen — das 
geſchieht denn fonderlich durch den Glauben. Der fucht und 
findet hier fein ganzes Heil. Und ach! welch eine Seligfeit 
ift diefer zuftimmende, dieſer Gottes Zeugniß annehmende 
Glaube! Er erblickt mit einer Gewißheit, die nicht zweifelt, 
Gott jei auf feiner Seite, Gott als einen Gott, der gerecht 
Ipricht, al8 einen Gott, der dem, das nicht ift, rufet, daß 
es ſei; als einen Gott von vollfommener Seligfeit. O! jo 


gebe fich denn unfer Keiner eher zufrieden, bis er in Kraft 


des heiligen Geijtes den ung gegebenen Sohn, das uns ge- 
borne Kind, welches heiget Wunderbar, Nath, Kraft, Held, 
Ewig-Vater, Friede-Fürft, auch als feinen Immanuel begrüßt, 
bis er's auf alle feine Umſtände verdolmetfchen und anwen— 
den, und deutſch heraus, mit vollem Herzen und. ganzer 
Zuverficht und freudiger Liebe rufen kann: Gott mit uns! 


Iſt Gott für mid, fo trete 

Gleich alles wider mid); 

So oft ich zu ihm bete, 

MWeicht alles hinter fich. 

Hab’ ich das Haupt zum Freunde 
Und bin beliebt bei Gott, 

Was fann mir thun der Feinde 
Und Widerfadher Rott’? 


— FEN 
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} Sp um des. Einigen Sünde willen der Tod geherrſchet 
hat durch den Einen; vielmehr werden die, fo ba 
empfangen die Fülle. der Gnade und der Gabe zur 
Gerechtigkeit, herrfchen im Leben durch Einen, Jeſum 
Chrift. Röm. 5, 17. 





Bon dem erjiten Menſchen fommt die Sünde, Ueber- 
tretung, Ungehorfam, dadurch das Unheil, alles Ververben, 
der Tod, die Verdammmiß, welches zu allen feinen Abkömm— 
lingen durchgedrungen ijt, jo daß fie alle Sünder, Unge— 
rechte, Berurtheilte geworden find. Auf die Rechnung des 
zweiten Menſchen, diefes Herrn vom Himmel, fett der Apo— 
ſtel Paulus den Gehorfam, Gnade, Gerechtigkeit, Leben, 
- Rechtfertigung des Lebens, jedoch fo, daß die Nechnung des 
letztern Menjchen ein großes Uebergewicht über die des er- 
ſtern hat, wodurch gerecht wird aller Samen Jakobs, ja 
vollkommen, ja Geweihte Gottes werden in ihm, weßhalb 
Paulus uns DB. 20. jagt: Wo die Sünde mächtig geworden 
ft, da ift doch Die Gnade viel mächtiger. 

5 An diefem gebeneveieten Haupte nun werden wir Glie— 
der; freilich nicht durch die natürliche, ſondern durch die 
geiftliche, durch Die Wiedergeburt, durch den heiligen Geift, 
vermittelt des Glaubens, der uns Chrifto einverleibt, daß 
wir eins werden mit ihm. Aus biefem Haupte fließt ung 
- fodann alles zu, was in dem Haupte felbit ift, das fich im 
- ven beiden Wörtern: Gerechtigkeit und Leben, zufammen 
fallen läßt, oder wie Paulus fagt: eine Fülle der Gnade 
und Gabe zur Gerechtigkeit. An dies Haupt haben wir 
uns zu halten, und daran follen wir wachfen hinan zur 
göttlichen Größe; indem zugleich alles, was in uns etwas 
it, zu nichte wird, auf daß Chriftus Alles in ung fei. In 
dieſem Haupte — wir fagen etwas Anbetungswürbiges — in 
dieſem Haupte Liegt, allen Gläubigen zu gut, die wejentliche 
Fülle der Gottheit felbjt, und alfo ein unausforjchlicher 
Reichthum. In diefem Immanuel hat uns alfo Gott eine 
Gabe gegeben, ver wir uns in Ewigfeit werben zu erfreuen 

haben, fo wir anders an feinen Namen glauben. 

Sein armer Stand, fein Dürftigfein 

Bringt uns den größten Reichthum ein; 
In ihm find wir geborgen. 
— Hat Adam uns in Schuld geſetzt, 

All unſre Hab' in Grund verſetzt; 

Er wird uns wohl verſorgen. 


— 


DE Dr 
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An mir ſoll man deine Frucht finden. Hoſea 14, 9. 





Gibt es auch außer Chrifto Weisheit und Verſtand, 
Rath und Stärke, Tugend und Heiligung, fo ift dies alles 
fhon darum verwerflic, von ihrer fonjtigen Unächtheit und 
Falfchheit abgefehen, weil e8 nicht aus dem einzigen Bruns 
nen gejchöpft ijt, welcher allein Tebendiges Waſſer gibt. 
Dient dies den Neichen zum Verdruß, weil fie ſich dadurch 
herabgefegt und ihre felbitgeprägte Münze verrufen fehen, 
der fie deshalb einen bedeutenden Werth beilegen, weil es ihr 
eigenes Gepräge ift: fo dient Dies jenen Armen zu einer ' 
bedeutenden Aufmunterung, welche ſich jo dürr und leer fin- 
den. Sei denn immerhin dürr, leer und fraftlos, o Seele! 
fo iſt's doch dein Herr Chriſtus nicht. Was du nicht haft, 
hat Er; kannſt du e8 nicht, fo kann Er's doch, und über- 
Ihwänglich, über vein Bitten und Verſtehen; denn: wir ha— 
ben einen Chrijtum — heißt fo viel als: wir haben alle 
Fülle. Mag uns Alles genommen werden, jo bleibt Er uns 
doch, und das iſt genug. 


Wenn ich nun mit meinem Sreund alleine, 

Das iſt, wie im Himmel, bin, 

Und ich mich mehr darauf, daß ich feine, 

Als auf ſonſt etwas befinn’; 

So vergeht mir Furcht und Angft und Grämen, 
Muß ich mich gleich meiner felber ſchämen, 
Lindert er mir alles Weh 

Doch durch jeine liebe Näh. 
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So finde ih in mir nun ein Geſetz, der ich will das 


Gute thun, daß mir das Böſe anhanget. Röm. 7, 21. 


Wenn du das Gute willft thun, wirft du dermaßen 


finden, daß das Böſe dir anhanget, wie Paulus fagt, daß 


du mit ihm wirft ausrufen müſſen: Wer wird mich erlöfen 
von dem Yeibe dieſes Todes? — Es wird dir in denjenigen 
deiner Werke, die du für deine vorzüglichſten achteft, jo viel 
Armfeliges, Unlauteres, Selbftfüchtiges, Verkehrtes aufgedect 
werden, daß du jie kaum mit Auguftinus wirt für verzeih- 
liche Sünden achten, und lieber mit dem Apoftel jagen: In 
mir wohnt nichts Gutes! Dover wenn div auch die Vor— 


 trefflichfeit deiner Werfe nicht beftritten würde, wird dir's 


doch begreiflich gemacht werden, daß es nicht aus den Wer- 
fen fei, und Niemand durch diefelben vor Gott gerecht wird. 
Indem du befliffen bift, die Thüre deiner Sinne zu verrie= 
geln, damit von Außen nichts Eitles und Verunreinigendes 
in dir eingebe, wirſt du fehr wahrfcheinlich oder vielmehr 
gewiß gewahr werden, daß es von innen ausgeht, und daß 
du feinen jchlimmern Feind haft, als dein eigen Herz. 
Zwar möchte man jagen: Das widerfahre dir nur nicht! 
Diefer Prozeß tft auch fchmerzhaft genug; indeffen muß es 
nach und nad) dahin fommen, wohin e8 mit Paulo gefom- 
men war, als er fagte: Ich achte Alles für Schaden, auf 
daß ich Chriftum gewinne, und in ihm erfunden werde; 
daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, 
jondern die durch den Glauben an Chriftum kommt, näm- 
lich die Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben zugerech- 
net wird. 


Nichts kann ich vor Gott ja bringen, 

Als nur dich, mein höchftes Gut! 

Jeſu, es muß mir gelingen 

Dur dein theu'r vergoßnes Blut. 

Die höchfte Gerechtigkeit ift mir erworben, 
Da du bift am Stamme des Kreuzes geftorben; 
Die Kleider des Heils ih da habe erlangt, 
Worinnen mein Ölaube in Emwigfeit prangt. 
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Wachſet aber in der Gnade und Erfenntniß umfers 
Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti. 2 Betr. 3, 18. 





Petrus fagt: Wachfet in der Gnade u. f. w. Jedoch 
kann Niemand feiner Länge eine Elle zufegen, noch ein Haar 
ſchwarz oder weiß machen. Ohne Jeſum können die Gläu— 
bigen nichts thun, nicht einmal etwas Gutes denken. Gott 
iſt es, der in uns wirket das Wollen und Vollbringen des 
Guten. Auch iſt unſerer Natur nie zu trauen, wenn ſie ſich 
noch ſo fromm ſtellt, ja dann am wenigſten; ſie kann auch 
aus purer Eigenliebe und Selbſtgefälligkeit nach Wachsthum, 
nach etwas Vorzüglichem trachten, weswegen es auch heißt: 
Trachtet nicht nach hohen Dingen. Wir ſollen nicht Gefal— 
len haben an uns ſelbſt. Unſere Eigenliebe iſt verſchmitzt 
genug, um gern mit Gaben, Gnade und hohen Ständen zu 
prangen, ſie als einen Raub anzuſehen, und ſich von An— 
dern dafür anſehen zu laſſen. Sie will gern mit Simon, 
dem Zauberer, für etwas Beſonderes gelten. Dieſe Be— 
gierde, etwas zu werden, kann die Quelle vieler Bemühung, 
Anſtrengung und Befleißigung in Dingen ſein, die an ſich 
heilig und gut ſind, und es vergeht wirklich oft lange Zeit, 
ohne daß der Menſch es ſelbſt merkt. Man kann in ſeinen eige— 
nen und anderer Augen ein vorzüglicher Chriſt ſein, oder zu 
werden ſuchen, und iſt doch alles nichts; denn was groß iſt 
bei den Menſchen, iſt vor Gott ein Gräuel. Gottes Gna— 
denweg iſt aber immer der: zu nichte zu machen, was et— 
was iſt, damit er alles in allem ſei. 


Wer den Heiland im Herzen hat, 
Gibt keinem Hochherfliegen ſtatt; 
Wie's vierzig Tage nach Oſtern war, 
So wünſchte man ſich's immerdar. 
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Und ihr feib vollkommen in ihm. Col. 2, 10. 


Das Evangelium bietet die Vollkommenheit an, und 
zwar in Chriſto Jeſu. Denn ihr ſeid vollkommen in ihm, 
alſo daß ihr keinen Mangel habt. Dieſer Blick ſetzt die 
Seele, die ihn erlangt, in Erſtaunen und Beſtürzung, daß 
ſie ausrufen muß: Solches iſt nie in eines Menſchen Herz 
gekommen, was Gott bereitet hat denen, die ihn ‚Lieben. 
Uns hat e8 Gott geoffenbaret durch feinen Geift und nicht 
allein in feinem Wort. Es iſt nicht blos Bergebung aller 
Sünden, jondern noch viel mehr. Es ift eine übermäßige 
Bollfommenheit, jo daß Luther nicht mit Unrecht jagt: Sch 
weiß nicht, wo ich mit aller der Gerechtigkeit hin ſoll, vie 
ich habe in Chrifto Jeſu. Die Seele kann ſich jo in ihrer 
Vollkommenheit in Chriſto Jeſu erbliden, daß fiernicht nur 
rühmen fann: Mir find meine Sünden vergeben; fondern 
lagen fann: Was fehlet mir noch? ich habe nie irgend eine 

Sünde begangen, noch gehabt. Ich Habe einen Gehorſam ge- 
leiltet, wogegen die Unfchuld Adams im ‘Paradies nichts, 
und die Heiligkeit ver Engel ein Schatten iſt. Nichts habe 
ich mehr zu thun. Ich bin fchon längſt gejtorben und wie— 
der auferjtanden, ja ich bin Schon längjt im Himmel, wenn 
gleich jett nur noch im Glauben auf Hoffnung, wo, wenn 
ich mich anjehe, nichts zu hoffen ift. Ich habe nichts mehr, 
weder zu ftreiten noch zu überwinden, jondern fchon längſt 
überwunden durch des Lammes Blut, objehon ich lieg' im 
Streit und widerftreb‘; darum hilf, o Herr! dem Schwachen, 


| Kurz, mit einer Opfergabe 
Hat das Lamm jo viel gethan, 

Daß das Bolf von feiner Habe 

Sich vollendet nennen kann. 
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Meine Seele erhebet den Herrn, und mein Geift freuet 


ſich Gottes, meines Heilandes; denn er hat die Nied— 
rigfeit feiner Magd angejehen. Luc. 1, 46. 





Sieht er das Elend feiner Magd, feines Knechts an, 
wie er bei Maria that: To erhebet die Seele den Herrn auf 
eine wunderbare Weife. Der Weihrauch muß erft auf der 
Glut zerſchmelzen, dann dampft er wohlriechend empor. Nie 


it ver Dank inniger, nie ehrfurchtsvoller, heiliger und fjelie 


ger, als wenn er aus einem ganz zerknirſchten und zerbro- 
chenen Herzen, das nun von dem Herrn getröftet wird, 
binaufwallet. Das tft dann ein überflüffiger Lohn. Und end— 
lich werben die, welche aus großen Trübjalen fommen, er- 
jahren, daß ihre Trübfal, die zeitlich und leicht ift, fchaffet 
eine ewige und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit. 

So ſeid denn geduldig, lieben Brüder, und weinet das 
euch beſtimmte Maß voll. Wie finſter ſich auch alles geſtal— 
tet, fo iſt's doch gar nicht nöthig, daß ihr euch dem Un— 
glauben überlaßt. Kämpfet vielmehr dagegen aus aller Wacht. 
Sagt mit Hiob: Wenn er mich tödten wollte, follte ich nicht 
auf ihn Hoffen? Entjchließt euch mit Aſſaph und fpredt: 
Dennoch bleibe ich ftetS an dir, — und glaubt mit Abra- 


ham auf Hoffnung, wo nichts zu hoffen ift. Der Gott, der 


euch in's Finſtere gelegt hat, wird zur rechten Zeit einen 
helfen Schein in eure Herzen geben, und über die, jo im 


Dunkeln wohnen, wird es helle fcheinen. Sn denn leuchten 


dein Angeficht, jo genejen mir. 


Din was für janften Freuden 
Kann fih Dana die Seele weiden, 
Denn man fih dem Lamm geweiht! 
Da lebt's Herz in feinen Wunden, 
Das gibt ſüße Gnadenftunden, 
Palmen der Barmberzigfeit. 


— 
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h a 
Der Herr wird Fein Gutes mangeln Yaffen den From- 
men. Pf. 84, 12. 





Die wahren Chrijten bejiten Alles, fie find vollendet, 
ſie jind gejtorben, begraben, auferjtanden und fogar in das 
himmliſche Weſen verfeßt; haben e8 aber doch noch nicht 
ergriffen, fondern jagen ihm nach, ob fie’ ergreifen mögen, 
nachdem fie von Chriſto Jeſu ergriffen find. Ihr Beſitzthum 
‚it gewiß. Es find gewiffe Gnaden Davids. Es ijt ein 
Salzbund. Die Pforten der Hölle fünnen ſie nicht überwäl- 
‚tigen. Alle Berheißungen find in Chriſto Ja umd find Amen 
in Ihm. Es fommt Alles, und fehlt an Seinem, weder 
Kleinem noch Großem. — Jedoch haben ſie's auch zuweilen 
(oder oft und fortwährend zum ſüßen Genuß. “Der Geiſt 
‚gibt auf eine nachdrüdliche Weile Zeugniß ihrem Geift, daß 
‚fie Gottes Kinder find. Die Liebe Gotte8 wird durch den 
heiligen Geiſt ausgegoffen in ihr Herz; fie find überjchwäng- 
lich in Freuden; fie jind fich ihres Gnadenjtandes mit Zu— 
verſicht bewußt; es bejtrahlet fie dus helle Licht des Evan— 
geliums, daß fie befennen können: Wir find vollfommen in 
Ihm. Sie feiern einen luftigen Sabbath, wo fie auf eite 
höchſt erguicliche Weife ruhen von aller Arbeit, und jagen 
können: Dein Geift thut’s, was ich thue — mein Beten iſt 
Genießen. Mit Einem Wort: e8 geht ihnen ungemein wohl. 
Der Herr thut, was fie begehren, ja antwortet, ehe fie ru— 
fen. Er geht mit ihnen nach Nazareth und ijt ihnen unter: 
than. Nichts wird ihnen jchwer, fondern Alles kommt wie 
von felbit. . 








Du Ursprung alles Lichte! 
Bon dir muß deinen Frommen 
Sa alles Gute fommen; 

Wir felber baben nichts. 
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Durch Demuth achtet euch unter einander einer den an⸗ 
dern höher denn fih. Phil. 2, 3. 





Es gibt Kinder in Chrifto, welche Milch bevürfen, und 
itarfe Speifen von jich weifen, auch nicht vertragen fünnen, 
fo daß nicht alle Wahrheiten gerade auch für Alle find. Es 
gibt Fünglinge, die tar find, und den Böfewicht überwun— 
ven haben, fo wie Väter, die den fennen, der von Anfang 
it. Dies muß uns befcheiden machen, nicht nur im Urtheil 
über Andere, jo daß wir tragfam find, fondern auch im 
Urtheil über uns felbjt; vornehmlich zwar, daß wir ung 
ja nicht zu hoch feben, welches bemweifen würde, daß wir gar 
ſchlecht ſtärden; denn wer da meint, er jei etwas, da er 
doch nichts iſt, der betrügt fich ſelbſt; — fondern auch, daß 
wir der Vollkommenheit nachjagen, damit Chriftus recht Ge— 
jtalt in uns gewinne. Aber die ängjtlichen Seelen follten 
Doch auch nicht deßhalb das Dafein der neuen Kreatur in 
ihrem Herzen bezweifeln, weil ſie noch ſchwach ift, und zwi— 
ſchen der VBollfommenheit der Theile und des Maßes einen 
gehörigen Unterfchten machen lernen, und bevenfen, daß man 
Frucht bringe in Geduld. | 


Wer noch von eignen Höhen 
Bei fi was kriegt zu fehen, 
Denk an den Weltverjühner, 
Der ward für uns ein Diener, 


D bleibt doch gern recht. Feine,” 
Er ſei euch All's alleine; 
Denn das iſt unſre Ruhe, 
Daß Jeſus Alles thue. 
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Herr, wenn Trübſal da ift, ſo ſuchet man di; wenn du 
fie züchtigeft, fo rufen fie ängftiglih. Jeſ. 26, 16. 


Die Yeidenswege find auch rechte Schulen und Uebun— 
‚gen des Gebets. Es ift wahr, in den dunkeln Wegen feheint 
‚auch der Geift des Gebetd von der armen Seele gewichen 
zu fein; aber e8 fcheint nur fo. Mag die geprefte Seele 
‚auch nur felten in einem ausführlichen Flehen Luft ſchöpfen, 
‚und ihr Anliegen vor Gott Fund werden laſſen können, fo 
daß es ihr nach dem Ausdrude Davids ift, wie ein Mord 
in den Beinen, fo jind der unausfprechlichen Seufzer deſto 
mehr. Obſchon Mojes am rothen Meer fein Wort Tprach, 
ſagte doch der Herr zu ihm: Was jchreieft du zu mir? Wie ei- 
nem Mutterherzen jeder DBlid, ja jeder ſchwere Athemzug 
ihres Kindes eine vernehmliche Rede ift, fo dem, der fich 
‚auch über ein Mutterherz erhebt, jedes Stöhnen bevrängter 
‚Seelen. — Wie mitleivig werden auch diejenigen mit andrer 
Seelen Bedrängniſſen, welche felbft in dieſem Mörſer zer: 
ftampft worden find, ja wie unfer Herr jelbft eben durch 
(feine Leiden zu einem mitleivigen Hohenpriefter geworben tft, 
welcher Mitleiven haben kann mit unferer Schwachheit. Ge— 
ſunde wiſſen nicht, wie Kranken, und wer nie gebarbt hat, 
‚wie armen Leuten zu Muthe ift. Gott will aber, daß wir 
auch herzliches Erbarmen anziehen jollen, und lehrt e8 durch 
‚eigene Erfahrung. 










Dur, mein Pater, mein Erretter, 
Mein Nothhelfer, mein Vertreter, 
Mein Erlöfer und mein Mann, 
Der allein mir helfen kann: 
Komm zu Hülfe deinem Kinde; 
Keinen Rath und Troft ich finde; 
Set’ die Hülf' nicht weit hinaus, 
Komm, fonft ift eg mit mir aus, 


15 
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Gedenke deinem Knecht an dein Wort, auf welches du 
mich Läffeft Hoffen. Pf. 119, 49. 





Dein Wort ift von weiten Umfang, jagt David, und 
es fommt vieles darauf un, ob wir es im höchften oder ge- 
ringen Sinne faffen. Glauben wir das Höchite und Befte, 
fo gefchieht uns, wie wir geglaubt haben; glauben wir das 
Öeringere, er thut mehr, als wir zu bitten wagen und ver— 
ftehen, weil er reich ijt über alle, die ihn anrufen, und be— 
ſchämt dadurch unfern fehwachen Glauben; glauben wir das 
Eigentliche, e8. fommt. Chriftus jagt z. B., e8 falle Fein 
Haar von unjerm Haupfe, ohne den Willen feines Vaters. 
Er will uns dadurch ermuntern, alle uufere Anliegen auf 
ihn zu werfen. se eigentlicher wir das nun glauben, deſto 
mehr werden wir die Fußtritte Gottes fpüren. Oder es 
heißt: Wer will verdammen? Je völliger wir das annehmen, 
um deſto mehr werben wir los von allem böfen Gewiffen, 
voll Freimüthigfeit zu Gott zu fein. Oder noch eins: je 
völliger wir das im Ölauben annehmen, was Röm. 6. ſteht: 
Sammt Chriftus iſt unfer alter Menſch gefveuzigt, damit 
der jündliche Leib aufhöre, — deito völliger werden wir es 
in der wirklichen Erfahrung alſo inne werden. O! wohl 
dem, ver Salomons Herz hat, fo weit als Sand am Meer, 
deſſen Glaube fo weit reicht, als die göttlichen Zufagen rei— 
chen; dem ijt nichts unmöglich. 


Wie wohl ıft mir, wenn mich mein Hirte führet 

Zur guten Weid’ auf feines Wortes Au’! 

Dies fühe Wort, Das mich jo mächtig rühret, 

In welchem ich fein Herz voll Liebe ſchau, 

Hat täglich meinen Geift genährt, 

Und macht mich immer mehr zum Himmelreich gelehrt. 














14. Auguft, 227 


‚Seid gewurzelt und erbanet in Chrifto, und ſeid feft im 
Glauben, wie ihr gelehret feid, und feid in demſelben 
reichlich dankbar. Col. 2,7. 





Chriſtus ift der Eckſtein, iſt das Fundament, worauf 
Das ganze Gebäude unferer Geligfeit und Hoffnung ruhet. 
Auf ihn erbaut man ſich, wenn man fich auf ihn als feinen 
Stab jtüßt, von ihm allein alles Gute erwartet. Und das 
ijt die Feſtigkeit im Glauben. Feſt im Glauben follen wir 
fefthalten an ver evangelifchen Wahrheit, im Gegenfate ge- 
gen alle menfchliche Einfälle, wenn fie auch noch jo einen 
großen Schein haben; fejthalten an der Gnade bei allen 
menſchlichen Anfechtungen, Dunkelheiten und VBerfuchungen ; 
‚feithalten !an der PVerheißung, auch wenn ihre Erfüllung 
nicht jo bald erfolgt; feithalten an unferm guten Vorſatze, 
‚und kämpfen den Kampf, ver und verordnet ift, bi8 wir vom 
"Glauben zum Schauen gelangen, und die Krone der Ehre 
bekommen. Iſt man nun jo in Ehrijto gewurzelt und er- 
bauet, ift man fo feit im Glauben, fo kann man in demfel- 
ben auch reichlich dankbar jein. Das erleuchtete Auge Pauli 
erblickte in Chrijto Jeſu eine ungemeine Fülle des Heil und 
der Gnaden; daher wollte er, daß man fich nicht follte mit 
(etwas Wenigem zufrienen geben, ſondern darauf bedacht fein, 
von diefer Gnadenfülle recht viel zu befommen. Iſt nun 
der Glaube recht lebendig, jo entfteht daraus auch eine fröh- 
liche Dankbarkeit für die vielen und unſchätzbaren Wohlthas » 
den, die man durch ven Glauben empfängt. Man muß 
(darum nicht verzagen, wenn man fich noch fo weit zurüd- 
ſieht, aber auch dabei nicht jtille ftehn, daß man einige 
(Gnade empfangen hat. Doch ift das auch die Art der äch- 
den Gnade, daß fie gerne vorwärts will, 





Bei dieſem Grunde will ich bleiben, 

So lange mich Die Erde trägt, 

Das will ich denken, thun und treiben, 
So lange ſich ein Glied bewegt. 

So fing’ ich ewig höchft erfreut: 

D Abgrund der Barmherzigkeit! 
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Freuet euch in dem Herrn allewege, md abermal jage 


ih: Freuet euch. Bi 4, 4. 


In der That eine ſehr angenehme Pflicht, zu deren 
wirklicher Ausübung gar mancherlei erfordert wird, die von 
den Gläubigen in ſehr unterfchtenlichem Maße geübt wird. 
Es gibt allerdings umter ihnen jolche, welche als auf ebener 
Bahn geführt werden, deren Äußere und innere Stellung, 
deren Temperament und koͤrperliche Conftitution, jo wie die 
Gnade, die in ihnen lebt, jammt ihren Verhältniſſen, zu— 
fammen wirken, um fie in einer gleichförmigen Heiterkeit 
fortwandern zu laſſen. Sie find eben fo entfernt von be- 
jondern Leiden, als auch von ausgezeichneten Freudenbewe— 
gungen, und halten fich auf einer gewünjchten Mittelftraße. 
Wie felten aber find folche Seelen, welche, wie Jakobus 
jagt, alfo in das Geſetz der Freiheit durchſchauen, daß fie 
in demfelben beharren — bei denen ein feites und einträch- 
tiges Wejen begründet iſt. Da iſt's freilich nur Gott, der 
ung im Chriftenthum befejtigt. Es ift aber doch nichts Un- 
mögliches, ſondern kann wohl von der Gnade verliehen wer- 
den, daß fie wirklich Paulo auf eine bleibende Weife nach— 
jagen können: Ich bin gutes Muthes in Schwachheit, in 
Schmah, Nöthen, Aengſten und Verfolgungen, denn wenn 
ih jchwach bin, jo bin ich ftark. Es bedarf nur des Ge—⸗ 

bots: Schöpfet nun, jo wird Jeſ. 12, erfüllt: Jauchze und 
Be du Einwohnerin zu Zion, denn der Herr” tft groß 
ei dir, 


Weicht, ihr Trauergeiiter, 

Denn mein Freudenmeiſter 

Jeſus tritt herein. 

Duld’ ich hier ſchon Spott und Hohn, 
Dennoch bleibit du auch im Leibe, 
Jeſu, meine Freude, 
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Was Gott verheißt, dag faun er thun. Nom. 
4, 21. 





Gewöhnlicherweife unterftügt dev Herr den Glauben 
durch das Licht feines Worts der Verheißung. Genießt ver 
‚Gläubige auch gerade nichts befonders Tröftliches und Er— 
quickendes, fo kann er Dagegen eine folche Zuverficht erzeu— 
‚gende Einſicht in die göttlichen Verheißungen haben, die in 
‚Chrifto Jeſu Sa und Amen find, daß er jene Empfindungen 
gegen dieſe gutwillig entbehrt, da dies weit dauerhafter ift. 
Dies Licht kann ihm fo nahe Liegen, daß er auch Anvern 
wäth, e8 fo zu machen, wie er, und auf das bloße Wort zu 
rauen. Der Weg ift ganz richtig, Was der Herr zufagt, 
"hält er gewiß. Man kann fich feitiglich darauf verlaſſen, 
mag ſich auch ereignen, was da will. Haben wir ein Wort 
Gottes für uns, fo gehe es, wie es will, Was er verheißen 
hat, das kann, dag wird, das will, das muß er halten. 
Aber was füngt man mit den Berheißungen an, wenn man 
im Dunfeln wandelt, und es einem nicht jcheint? In ver 
Nacht fieht man wohl die höchſten Bäume und Thürme 
micht. Wenn Abraham nach empfangener Verheißung Doch 
vor der Geburt eines Sohnes beforgt, um's Leben gebracht 
zu werden, jo leuchtete ihm die Verheißung nicht jo ein, 
daß er gehörig damit wirkfam fein konnte. Können jie 
micht auch einen gejeglichen Charakter annehmen, und fich 
auf ſolche Bedingungen jtüßen, die allen Troſt rauben, ver 
fonft drin liegt? Ueberhaupt muß man ven Geift aus 
Gott empfangen, um wiſſen zu fönnen, was uns von ihm 
gegeben ijt. 















Sein Geift ſpricht meinem Geifte 
Manch ſüßes Troftwort zur, 

Wie Gott dem Hülfe Leifte, 

Der bei ihm ſuchet Ruh. 


230 47 Auguſt. 


Und (die Sünderin) trat hinten zu feinen Füßen und 
weinete, und fing an feine Füße zu neben mit 
Thränen. Luc. 7, 38. 





Solchen Thränen kann der barmherzige Herr nicht wider- 
jtehen. Der Erzvater Jakob befämpfte und befiegte ihn mit 
diefen Waffen. — Hiskia weinte fehr, und fo fam das Wort 
des Herrn’ zu Jeſaia, der noch nicht halb aus der Stadt 
war, und mußte ihm fagen: Der Herr hat deine Thränen 
gefehen. Siehe, ich will dich gefund machen, erreiten und 
beſchirmen. — Nichts Schöneres als ein weinender Sünder. 
Solchen Anblids freuen fich jelbit die Engel. Wie für ift 
es auch, ſich an den Füßen des Heilandes auszuweinen, füRer 
oft, als ein eigentlicher Zrojt. Die Beugung, die Zerfnir- 
ſchung, die Wehmuth, deren Frucht diefe Thränen, find was 
gar Niebliches. Und wie gern weinte fie manche Seele, 
deren geängjteter Geift Teine Luft fchöpfen, feinen Athen 
holen kann, die jich hart, Dürr und verjtodt fühlt, und aus 
deren Bruſt fih nur beflemmte Seufzer loswinden. Aber 
auch dieſe Seufzer find dem Herrn eine liebliche Mufif, Er 
hört das Seufzen des Elenden, und ſchauet das Elend und 
den Sammer. Pſ. 10. Das geängjtete und zerichlagene 
Herz will Er nicht verachten, vielmehr iſt's ein Opfer, das 
ihm gefällt. — de. 


Sieh, hier bin ich, Ehrenkönig! 
Lege mich vor deinen Thron; 
Schwade Thränen, kindlich Sehnen 
Bring’ ich dir, du Menſchenſohn. 
Laß dich finden, laß dich finden 
Bon mir, der ih Ach’ und Thon, 
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Der Herr verziehet nicht Die Verheißung, wie «8 

etliche für einen Berzug achten; fondern er hat 

j Geduld mit und, und will nicht, daß Jemand 

verloren Ba ſondern daß ſich jedermann zur 
Buße kehre. 2 Petri 3, 9. 





Die Jünger fragten furz vor der Himmelfahrt, ob jebt 
die Zeit da fei, wo Chrijtus das Reich Iſrael wieder auf- 
richten wolle, welches fie zugleich fehr wünfchten. Sie be— 
kamen aber die befannte Antwort: Euch gebühret nicht zu 
wiſſen Zeit und Stunde, welche der Bater jeiner Macht 
vorbehalten Hat. Damit follte man fich ftetS begnügt, und 
ſich, jtatt aller Berechnungen, haben angelegen fein laſſen, 
‚zu jeder Zeit wachend und mit brennenden Lampen, oder 
wenigſtens genugjfamen Del in den Gefäßen, erfunden zu 
werden. Um gegründete Kechnungen anzuftellen, ift nad 
‚der ausbrüdlichen Berficherung des göttlichen Worts, Weis— 
"heit erforderlich, und bie iſt ficherlich bei denen nicht anzu⸗ 
treffen, die ſie zu beſitzen meinen, wie das nämliche Wort 
‚ebenfalls verfichert. Habakuk ſagt: Ich ſtehe auf meiner 
‚Hut und trete auf meine Feſte, und ſchaue und ſehe zu. 
Die Weijjagung wird ja noch erfüllt werben zu feiner Zeit, 
und wird endlich frei an den Tag kommen und nicht außen 
\bleiben; ob fie aber verzeucht, jo harre ihrer, denn fie wird 
genoiglich fommen und nicht verziehen. Kap. 2, 3. — Nicht 
nur Glaube, jondern auch Geduld, wird für nothwendig 
erklärt, die Verheißung zu Eupen, und Petrus verbindet 
das Warten mit dem Eilen.! 


Mich verlangt, dich mit der Schaar, 
Die Dich lobet, anzufchauen; 

Die da weidet ohn' Gefahr 

Auf den ſchönen Himmelsauen, 

Die nicht mehr in Furcht darf ſtehn, 
Und nie mehr kann irre gehn. 
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Wie waret ihr Dazumal fo felig. Gal. 4, 15. 





Paulus erinnert die Galater an die Vorzeit, an ven 
damals genoſſenen Frieden und empfundene Liebe. Die 
meilten Gläubigen haben vergleichen merkwürdige Punkte in 
ihrer Vebensbahn, deren Andenken ihnen Freude machen 
fann. Dies iſt jowohl ihr Zug zu dem Herrn überhaupt, 
als auch einzelne Nettungen und Tröftungen insbejondere. 
Wie Hisfia fi) vor der erfahrenen Betrübniß feiner Seele 
jelbft Tcheuen wollte fein Lebenlang: fo blieb es ihm auch 
unvergeßlich, wie herzlich der Herr fich feiner Seele ange- 
nommen, und alle feine Sünden hinter fein Angeficht zurüd- 
geworfen hatte Wenn David fagt: Da vergabft du mir | 
die Schuld meiner Vebertretung, — fo blieb ihm dies lebens- 
länglich ein: merfwürdiges und feiner Nüderinnerung füßes 
Da, welches Ort und Zeit bezeichnet. Unvergeßlich und auf 
eine angenehme Weife unvergeßlich bleibt ihnen jene Schrift- 
itelle, welche ihnen mit bejonderer Kraft in’8 Gemüth ges 
prägt wurde, fei e8 der Spruch: Es ijt je gewiglic wahr 
und ein theuer werthes Wort, daß Jeſus Chriftus gefommen 
iit, Sünder felig zu machen; oder die Stelle: Die Sünde 
wird nicht über euch herrſchen fünnen, denn ihr feid nicht 
unter dem Gefeß, fondern unter der Gnade; oder eine 
andere. Auf eine ſüße Weife unvergeplich bleibt es ihnen, 
wie es ihmen zum erften und andern Male verlichen wurde, 
Chriſtum mit voller Zuverficht des Glaubens anzunehmen 
und fich. zuzueignen, und Paulo durch den heiligen Geift das 
große Wort nahzufagen: Sch; bin gewiß. Darum jagt auch 
David: Vergiß nicht, o meine Seele! was der Herr dir 
Gutes gethan hat; und Gott felbjt verfichert: Sch denke 
daran, was ich ihm geredet habe, darum bricht mir mein 
Herz gegen ihn, daß ich mich feiner erbarmen muß. er. 


' 


Das ift mir fonnenklar, 
Daß ich des Heilands war 
Bon meiner erften Wiegen; 
Ich weiß es an den Zügen, 
Die fich feit fo viel Fahren 
An mir veroffenbaren. 
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Gleichwie wir des Leidens Chriſti viel haben, alſo wer— 
den wir auch reichlich getröſtet. 2 Cor. 1, 5. 





Ein Chriſt hat ſo wenig Urſache zu glauben, er werde 
vor Leiden geſichert ſein, daß er ſich vielmehr auf neue und 
ungewohnte gefaßt halten mag, und muß eher auf Zu- als 
Abnehmen derfelben venfen. Wie follte er auch nur begeh-. 
ren, der Leiden in der Gemeinfchaft Chrifti überhoben zu 
bleiben? Dann müßte er ja Verzicht thun auf eins ver 
dentlichiten Zeichen der göttlichen Liebe und Kindſchaft, Ver- 
zicht thun auf eine Hauptähnlichfeit mit Chrifto, und auf 
eine ewige über alle Maßen wichtige Herrlichkeit, welche vie 
Zrübfal wirkt. Die Kirche rühmt fich auch der Trübfale; 
Kom. 5, 3. Berfuhungen find eine fehr fchmerzhafte Art 
von Leiden, mag gleich Gott Fein Verfucher zum Böfen fein, 
fondern ein Seglicher von feiner eigenen Luft verfucht wer: 
ven. Sie beitehen in Reizungen zum Böfen, welche einem 
wahren Chrijten ein um jo empfindlicheres Leiden find, je 
mehr er in der Heiligung geförbert wird. Davon befreit zu 
fein, würde ihm der Himmel auf Erden fein, wie ihnen 
der Himmel eben mit aus diefer Urſache fo köſtlich iſt. Es 
gibt mancherlei Verfuchungen, und unter dieſen manche er- 
ſchreckliche. Doc ijt nicht nöthig, fie näher zu bezeichnen, 
Genug, e8 gibt feine Lehre ver Verheißung, oder der Chrift 
fann zum Bezweifeln, fein Gebot, oder er kann zu deſſen 
Uebertretung, nichts Verbotenes, oder er kann zu deſſen Be— 
gehrung gereizt, heftig verjucht werben. Davon wäre nun 
ein jeder Chrift ungemein gern frei. Aber dieſe gänzliche 
Befreiung ift für dieſe Welt nicht zugefagt. In welche Ver— 
fuhung fam Abraham, Jakob, Sofeph, Hiob, ja unfer Herr 
felbjt! Aber der Herr weiß die Oottfeligen aus der Verſuch— 
ung zu erlöfen, 2 Petri 2, 8. 


Darım trage deine Ketten, 
Meine Seel’, und dulde dich, 
Gott wird Dich gewiß erretten, 
Das Gewitter leget fich. 


EZ 
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Darum, meine lieben Brüder, feid feft, unbeweglich, und 
nehmet immer zu in dem Werf des Herrn, fintemal 
ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ift in dem 
Herrn. 1 Cor. 15,48. 


Wir follen ung eifrig angelegen fein laſſen, immerdar 
zuzunehmen in dem Werke des Herrn, immer mehr und 
völliger abzulegen die Sünde, die und immerdar anflebt und 
träge macht, auszuziehen den alten Menfchen, der Durch 
Lüfte in Irrthum ſich verderbet, und uns erneuern in dem 
Geift, und anziehn den neuen Menfchen, der nach Gott ge- 
ſchaffen ift, in rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 
Nicht zufrieden, nur einen Anfang im Guten gemacht zu 
haben, oder gar dafür zu halten, als ſeien wir ſchon voll- 
fommen, und hätten es fchon ergriffen, follen wir ihm un— 
ausgejett nachjagen, ob wir's ergreifen mögen, nachdem wir 
von Jeſu Chrifto ergriffen find. Wer aber Sünde thut, ift 
‘vom Zeufel. Wer Sefum nicht eben jo begierig zur Weis- 
heit und Heiligung als zur Gerechtigkeit und Erlöfung an— 
nimmt, ijt darauf aus, den Untheilbaren zu theilen, und be— 
fommt ihn gar nit. Wo Chriſti Blut wirklich hinkommt, 
da reinigt’s, und wo es dieſe Wirkung nicht Hat, da tit e8 
auch nicht. Jaget derhalben nach ver Heiligung, ohne welche 
wird Niemand den Herrn fehen; ja laſſet uns fortfahren 
mit der Heiligung in der Furcht Gottes, und uns reinigen 
von aller Befledung des Fleiſches und Geiftes, 


Sollen und nicht wollen, das ift eine Schande 

In den ew’gen Vaterlande. 

Wil man ehrlich bleiben, und vor Gottes Heerden 
Nicht ein böfer Bube werden, 

Muß man fi) 

Lediglich 

Dem zum Knecht ergeben, 

Dem wir alle leben. 
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Mein Sohn, achte nicht gering Die Züchtigung des Herrn, 
und verzage nicht, wenn du geftraft wirft. Ebr. 12, 5. 





Die Züchtigung entfpringt aus der Liebe und Sorge 
für das Kind, und je inniger umd verftändiger fie ift, und 
je wichtiger die Beſtimmung des Kindes, deſto genauere 
Zucht. Soll Jemand etwas gründlich erlernen, jo wird man 
ihm auch den geringften Fehler nicht überjehn, und das 
liebſte Kind die genauefte Aufſicht erfahren. Züchtigungen 
haben allerdings etwas Schmerzhaftes, mehr oder weniger. 
Bald betreffen ſie äußere Berhältniffe, bald ſind's innere 
Leiden, Verbergung des göttlichen Gnadenantlites, Mangel 
an Freudigfeit und Troſt, Zurüdziefung der Gabe des h. 
Geiſtes, ja Empfindung des göttlichen Mikfallens. Er macht 
die Seinen auserwählt in einem Dfen des Elends. Die 
Züchtigung jest Unarten voraus. Und die haben auch Kin— 
der Gottes noch an jih, und es mit einem Bater zu thun, 
dem e8 genau hält. Dulden wir den Staub auf unferm 
foftbariten Haushalt am wenigjten, viel weniger Gott an 
den Seinen. Es handelt jich hier aber nicht bloß um Hand— 
lungen und Worte, fondern um Gedanken, Gefinnungen, Be- 
weggründe und Abjichten. Nichts Unlauteres geht hier auf 
die Dauer durch, und der Apoſtel jest e8 1 Cor. 3, 18. 
als eine allgemeine Negel feit: ein jegliches Werk, mwelcher- 
lei e8 jet, werde durchs Feuer bewährt. Ihre Abficht und 
Wirkung ift die Ausmerzung diefer anklebenden Unarten. 
Sie vemüthigen, fie läutern, fie wißigen, fie bewahren. Mit 
einem Wort — fie find neben dem Wort das Mittel, daß 
wir feine Heiligung erlangen. Und fie ift das Höchite, was 
wir erlangen mögen. 


Sauer anjehen, ſchelten und ſchmähen 

Pflegt nur die Spreu von dem Weizen zu weheıt, 
ZTreibet zu Jeſu und mehret den Muth; 

Unferm Inwendigen ift e8 jehr gut, 
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Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift 
in ven Schwachen mädtig. 2 Cor. 11,9. | 





Ueberhaupt kann das Chrijten-Leben fchon wegen ver 
bejtändigen und immer: zunehmenden Abhänglichkeit von dem 
Herrn und feiner Gnade, der Natur nicht anftehn. Verbot 
Chriſtus nicht aus dem nämlichen Grunde feinen Jüngern, 
weder porräthiges Geld noch ſonſt was mit auf die apoſto— 
liſche Miffionsreife zu nehmen, noch auch ſich auf das, was 
jie reden follten, vorzubereiten; es foll euch zur Stunde ge- 
geben werben. Wer dies für eine leicht zu befolgende Ber- 
haltıngsregel hält, der muß fich felbjt noch wenig fennen. 


Nicht blos zur Stunde, wo man e8 bedarf, fondern im Boys 


aus hätte man e8 gern, und zwar nicht im Glauben, fon- 
pern in eigenthümlichem Befit. Es wäre in der That der 
Natur etwas jehr Angenehmes, fo viel VBortrefflichfeit in jih 
felbft zu haben, daß man davon beftehen und damit ausrei- 
chen könnte, Aßen unjere Eltern nicht eben deßhalb von 
dem Baume? Es iſt ung nicht anftändig in Chriſto; lieber 
wollten wir in ung ſelbſt vollfommen fein. Aber das gibt 
nicht. Willſt du ein Jünger Jeſu fein, fo forge nur für 
ein leeres Gefäß, und bequeme dich zur geiftlichen Armuth. 
Erhebe dich zu einem mächtigen Bertrauen, daß eher junge 


jtarfe Löwen werden Hunger leiten, als daß die, fo den 
Herrn fürchten, nicht follten genug haben. Xerne die großen 
evangelifchen Worte verſtehen, wo e8 heißt: Als die Armen, 
die doch Viele reich machen, als die nichts haben, und doch 


Alles haben. Bift und bleibjt du denn auch: ftets in Einer # 


Armuth, weißt du dies Mal fo wenig Durchzufommen, wie 


Das andere Mal, fo fei feine Gnade dir genug, denn feine 
Kraft it vem Schwachen mächtig. | 


Gott, der ung ihm bat auserwählt, 
Der weiß am beften, was uns fehlt. 
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Der Herr behüte deinen Ausgang und Eingang von nun 
an bis in Ewigkeit. Pſ. 121, 8, 


— 


Der Zwed des Behütens iſt die Fortfekung des Se— 
gens, vom Fleinen Beginnen bis zur Vollendung aller feiner 
Staffeln und Theile nach Leib und Seele. Was kann herr- 
- licher, erwünfchter fein! Gleich beim erften Tritt auf dem 
Wege ſchon fo gut wie ganz gewiß am Ziele zu fein, und 
an welchem! Wo findet fich das außer dem Reiche Gottes? 
Der Zwed der Behütung iſt ja, wie gefagt, bie glückliche 
Befeitigung aller Gefahren jelbit, oder Erhaltung in denfelben 
und wäre e8 ein fenriger Dfen, over eine Löwengrube, oder der 
Palaſt eines Potiphars oder Kaiphas, ift die Beichaffung 
alles Nüslichen und Heilfamen. Wie man die PVorfehung 
eine fortgefeßte Schöpfung, jo mag man das Behüten ein 
fortgefeßtes Segnen nennen. Xiegt der Grund, warum der Se- 
gen fich zu uns wendet, nicht in uns, jondern außer uns, 
in der Gnade, fo Liegt auch feiner in ung, die wir nichts 
als Sünder und von Natur geneigt find, Gott und unfern 
Nächſten zu haſſen, warum er nach Gottes Vorſatz und 
Gnade aufhören ſollte. Das iſt der Zweck, daß Chriftus 
nichts verliere von dem, was ihm fein Vater gegeben Hat, 
ſondern daß er es auferwede am jüngiten Tage. 


Breit aus die Flügel beide, 

O $efu, meine Freude. 

Und nimm dein Küchlein ein! 
Will Satan mich verjhlingen, 

So laß die Engel fingen: 

Dies Kind fol wohl bewahret fein, 
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Gott hat mein Herz blöde gemacht, und der Allmäch⸗ 
tige hat mich erfchredet. Hiob 23, 16. 





Es iſt gar feine ungewöhnliche und feltene Erjcheinung, 
daß auch Jolche Perfonen, welche die kräftigſten und durch— 
pringendjten Berficherungen von ihrer, bet dem Herrn er- 
Yangten Gnade, empfangen haben, doch hernach von heftigen 
Zweifeln angefochten werden, welche jedoch nichts gegen vie 
Nichtigkeit ihrer Begnadigung beweifen. Denn Zweifel find 
feine DBeweife. Gnade haben und wifjen, daß man Gnade 
hat, ijt zweierlei, und Erſteres kann gar wohl ohne Letzteres 
fein, und iſt e8 nicht felten. Zwar jollte man e8 faum für 
möglich halten, daß Jemand, der ein- oder gar mehrmals 
von der erlangten Gnade DVerficherung empfing, Die jeden 
Zweifel daran, jo zu reden, unmöglich machte, Doch wieder 
tüchtig daran zweifeln könne. Es gejchieht aber doch wohl, 
bald wegen eines begangenen Fehlers, bald auch ohne dies. 
Und das ijt auch heilfam aus vielen Urfachen. Der Chriſt 
fol nicht auf feine erlangte Verficherung, fondern auf Chri- 
ftum jein Vertrauen allein fegen, und fobald jene daran 
hindert, ift e8 nüßlic) und nöthig, daß fie angefochten wird. 
Es dient auch zu feiner Demüthigung. Cr lernt feine 
Schwachheit fennen, um auch das nur feit zu halten, was 
er doch fo feit zu haben meinte: feine Abhängigkeit von dem 
Herrn, da er nichts nehmen Tann, was ihm nicht von oben 
herab gegeben wird u. a. m. Es ijt aber etwas ungemein 
Köjtliches und Nöthiges, mit David jagen zu fünnen: Da, 
zu der Stunde, unter ven Umftänden, nachdem das und das 
vorgegangen war, da vergabit du mir die Miffethat meiner 
Sünde, und das hatte bei mir die und die fröhlich, heilig- 
und feligmachende Wirkung, und brachte eine ganze Umän— 
derung bei mir zuwege. Mag das denn auch nachher be- 
ftritten werben, fo bleibt es doch feit, jollte die Seele fich 
auch grade nicht daran halten können. 


IH lag in Noth, er fam mit Hülf' hernieder; 
Drum, Seele, fehr zu deiner Ruhe wieder, 
Gott thut Die wohl, er tft dein höchſtes Gut, 
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Der Wandel jet ohne Geiz, und laſſet euch begnügen 
an dem, was da ift, denn Er hat gejagt: Ich will 
dich nicht verlafjen noch verfäumen. Ebr. 13, 5. 


Laſſet euch begnügen .an dem, was da ijt, heißt e8, und 
Paulus fagt: Ich habe gelernt, bei welchem ich bin, mir 
genügen zu laſſen. Man lerne die große Kunft, zufrieden zu 
ſein. Sie hängt gar nicht von äußeren — ich weiß nicht, ob 
ich hinzufegen Darf: und von inneren — Umſtänden ab. Sie 
iſt ein Gut für ſich. Wer's hat, der hat's; wer's nicht hat, 
wie wird der Daran kommen? Denkt Jemand, wenn dies 
anders wäre, jo würde ich zufrieden fein, der verrechnet fich; 
denn die Zufriedenheit mußt du in dir felbjt finden, oder du 
findeſt fie gar nicht. Lies im diefer Beziehung das merfwürdige 
Predigtbuch, worin du auch unter andern finden wirft, daß ein 
fröhlicher und guter Muth eine Gabe Gottes ſei. Cap. 2, 24. 
So ift e8. Das Entbehren ver Kreatur kann uns Gott er- 
fegen, aber das Entbehren Gottes erſetzt alle Kreatur nicht. 
Durftet deßhalb nach Gott! Das Manna des Evangeliums 
itt Dielen auch eben fo jehr zum Efel geworden, als ben 
Juden ihr Manna. Wenn euch die Barmherzigkeit wider— 
führe, daß euch euer Sündenelend drückte, o! wie geflijjent- 
‚lich würdet ihr euch — ſeid ihr, wer ihr wollt — nad) dem 
verachteten Evangelium umfehen, und wie ein Bienlein aus 
dieſer Blume etwas Honig zu Jaugen ſuchen. 


Gib, daß Egyptens Fleifchtopf nie 
Bon dir, o Himmelsbrod, mic) zieh 
Zum Lodaas böfer Lüfte, 





240 27. Auguft. 


Aber das Ierufalem, das droben ift, das ift die freie, 
die ift unfer aller Mutter. Gal. 4, 26. 





Dies iſt das neue Serufalem, welches Johannes fah 
von Gott aus dem Himmel herabfahren, zubereitet als eine 
geſchmückte Braut ihrem Manne, und hörte eine große Stimme 
pon dem Stuhl, die fprah: Siehe da, eine Hütte Gottes 
bei ven Menfchen, und Er wird bei ihnen wohnen, und fie 
werden fein Volf fein, und Er jelbjt Gott mit ihnen, wird 
ihr Gott: fein. Und Gott wird abwifchen alle Thränen von 
ihrem Angefichte, und der Tod wird nicht mehr jein, noch 
Leid, noch Gefchrei, noch Schmerz wird mehr fein. Dffenb. 
21. Dies ift ein Bild der Gemeine Jeſu Ehrifti, nach dem: 
jenigen betrachtet, was fie ſchon hienieden in Ihm ift, wels 
ches ſich in Fünftiger Zeit noch näher erweifen wird, da es 
bis jegt nur noch im Glauben wahrgenommen wird. Es ift 
himmliſch, denn ein nicht geringer, wo nicht gar der größte 
Theil, ift jchon im Himmel, wiewohl noch eine Zahl wird 
hinzugethan werden, die Niemand zählen kann, aus allen 
Völkern, wenn ihm Kinder geboren werben wie der Thau 
aus der Morgenröthe. Obſchon hier auf Erven, hat fie doch 
ihren Urfprung und Wurzel, ihr Bürgerrecht, Heimath und 
Schatz im Himmel, wohin auch ihr Sehnen gerichtet it, und 
von dannen fie wartet auf ihres Leibes Erlöfung. Yu, in 
Chrifto Jeſu ift fie fehon ins himmlische Wefen verſetzt, wie— 
wohl fie noch hienieden wallet, und traurig ift in mancherlei 
Anfechtung, doch fo, daß der Gott aller Gnade fie wird 
vollbereiten, ſtärken, fräftigen, gründen. 


Ich reife nach dem Baterland, 

Nach dem Serufalem, das droben 
Gott jelbft als eine fefte Stadt 

Auf Bundesblut gegründet hat, 

Da werd’ ih meinen Gott ftets loben. 
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Ich Habe Luft an Gottes Geſetz nah dem inwendigen 
Menſchen. Röm. 7, 22. 











| Das Herz des Gläubigen ift eben fo befchaffen, wie das 
(Herz anderer Menjchen, nur mit dem wichtigen Unterfchieve, 
daß bei jenen ein göttlicher Same tft, ver fih allem Sünd- 
lichen Fräftig und nachdrücklich wiverfegt, e8 mehr und mehr, 
und zulett ganz vollkommen verdrängt und überwindet. Dazu 
ind fie berufen. Ihr tägliches Gefchäft ift es, nicht dem 
halten Menſchen feinen Willen zu laſſen, fondern ihn aus- 
und den neuen Menſchen anzuziehen, und ſich ſtets zu er— 
Imenen in dem Geiſt ihres Gemüths. Nicht ſollen fie, mit 
ich ſelbſt vergnügt, unthätig und unwirkſam fein, und 
ſich einbilden, al8 wären fie ſchon am Ziele; fondern weil 
Nie jo theure Verheißungen haben, follen fie fortfahren mit 
der Heiligung; nicht meinen, fie hätten’s ſchon ergriffen und 
ſeien vollfommen, fondern ihm nachjagen, ob ſie's ergreifen 
möchten, nachdem fie von Chriſto Jeſu ergriffen worden 
ind. — Auf diefem Wege wird ihnen erjt recht fund wer- 
den das tiefe Verderbniß ihres Herzens, die ſchreckliche 
Ohnmacht ihres Fleiſches, Die gränliche Kraft der Sünde, 
Ihdie Unzulänglichfeit des Geſetzes und aller eigenen Bemü— 
ungen, die Lift des Teufels und die unausfprechliche Noth- 
vendigfeit der Gnade unſeres Herrn Jeſu Chrifti, fo wie 
aamentlich feiner Bürggerechtigfeit und feines Geiftes, und 
sie fiegende Macht feines Geiftes. 


Das ift mein Schmerz, das Fränfet mich, 
Daß ih nicht gnug kann lieben Did, 
Wie ic Dich lieben wollte. 
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Er heit Herr, und freuet euch vor ihm. Pſ. 68, 5. 





Gewiß Hat das wahre Chriltenthum die erhabenften 
Freuden, aber fie find nur dem befannt, der es beſitzt; nur 
der fann ausrufen: Herr, du haft Worte des ewigen Lebens!’ 
Selig find alfo die Leute und Sinechte dieſes Herrn. Iſt er 
doch der Herr über Alles, und Alles, was Er hat, haben 
auch fie. Er iſt ihr Herr nicht nur, fondern auch ihr erhas 
bener Bruder, und ſchämt fich nicht, uns feine Brüder, feine 
Söhne und Töchter zu nennen, Er, vor dem die höchſten 
Herren der Welt nur Knechte find. Vor ihm brauchen fie 
deßhalb nicht zu Eriechen, jondern finden feinen Gnadenſcep⸗ 
ter immer huldvoll ihnen zugeneiget, jo daß er mit Schalle 
über ihnen fröhlich ift. Gefchieht es auch, daß fie bisweilen 
etwas verjehen, und den Richter fürchten, jo leihet er ihnen 
Fürwort, gegen welches auch die größten Befchuldigungen, 
die boshaftejten Ränke ihrer Feinde nichts vermögen, wobei‘ 
es zu ihnen heißt: Allem Zeug, der wider dich zubereitet‘ 
wird, Joll es nicht gelingen, und alle Zunge, jo fich wider 
dich feßt, follft vu im Gericht verdammen. | 

Groß find demnach die Vorzüge der Stnechte dieſes 
Herrn, fowohl in dieſem als in jenem Leben. Denn was 
haben auch die begünſtigten Knechte der reichen Herren dieſer 
Welt am Ende von der Gunft ihrer. Herren? Entweder 
dauert fie nicht bis an ihr Ende, oder fie fterben vor ihnen 
weg, jo wie die Stnechte Das auch von ihren Herren thun, 
und was kann die Gunft und Gnade folcher Herren ihrem! 
Knechten helfen? — Dann find Herren und Knechte alle 
gleich. Aber Knechte des Herrn Jeſu können rühmen: Leben 
wir, jo leben wir dem Herrn, jterben wir, fo fterben wir 
dem Herrn. Darum, wir leben oder fterben, fo find wir 
des Herrn. | 









Freu dich, Kleine Heerd’! 

. Denn dein Herr, lobenswerth, 
Weiß dich wohl zu bewahren; 
Nur balt feft und laß 
Seinen Bund nicht fahren, 


30. Auguft. a; 


(Er hat viele Kinder zur Herrlichkeit geführet. Ebr. 2, 10. 





























Um feinen Erlöften zum Befis und Genuß feiner un- 
‚ausfprechlichen Herrlichkeit, als feinen Miterben zu verhel- 
‚fen, hat Jeſus von feiner allerhöchiten Höhe bis in. die tieffte _ 
Tiefe fich erniedrigt, jogar in die Beängftigungen des Für- 
‚sten der Finfterniß; aber nachdem er die Reinigung unferer 
Sünden durch fich felbjt gemacht hat, hat er fich auch wieder 
empor gefchwungen zur Rechten ver Majeſtät in ven Him- 
mel; hat einen Namen empfangen, der über alle Namen ift, 
in welchem fich beugen follen alle Knie, und befennen, daß 
Jeſus Chriftus der Herr ei, zur Ehre Gottes des Vaters. 
Schon im Stande feiner Erniedrigung ftrahlte zuweilen feine 
Herrlichkeit Durch die ſchwarzen Wolfen derfelben, da ihm 
jede Krankheit auf fein bloßes Machtwort weichen, fogar 
Sturmwind und des Meeres Wellen fammt Legionen Teu— 
‚fen gehorchen mußten. Was muß feine Herrichaft denn num 
verit groß fein, da ihm alle Gewalt im Himmel und auf 
(Erden ift gegeben worden. Johannes hörte feine Gewalt, 
feine Macht und Herrlichkeit befingen. Mit großen Stimmen 
ſprachen die Himmelsbewohner: &8 find Die Reiche ver Welt 
unſers Herrn und feines Chriftus worden! — und er regiert 
won Ewigfeit zu Cwigfeit. Als Herr der Herrlichkeit hat ich 
Chriftus bejonders gezeigt in dem Werk feiner Erlöfung. 
Dafür lobt ihn die unzählige Schaar feiner Erlöiten, und 
wusft ihm zu: Du biſt würdig, zu nehmen das Buch, und 
aufzuthun feine Siegel; denn du haft uns Gott erfauft mit 
einem Blute, aus allerlei Gefchlecht, Zungen, Volk und 
‚Heiden, und haft uns unferm Gott zu Königen und Prie- 
stern gemacht. 


O, e8 ſreu fich Jegliches 

Seines Volks, und tröſt' ſich deß, 
Daß wir in der Ewigkeit 

Soll'n beim Herrn ſein allezeit. 


244 31. Auguft. 


Ya, ihr Menſchen ſollt die Heerde meiner Weide Er 
und Ich will euer Gott lein, Ipricht der Dee Herr. 
Ezech. 34, 31. 





Der Herr ift als Hirte verbunden — jedoch nur aus 
Glauben — eine beſtändige genaue Aufficht über feine Schafe 
und Alles, was ihnen nützlich oder fchädlich werden kann, 
zu führen, fie zu ſchützen, für fie zu ſorgen, ihrer zu pflegen, | 
und wenn fie Tran find, zu heilen, wenn fte unartig find, 
zu züchtigen, die Rathlofen zu berathen, die Schwachen zu 
ſtärken, denen, die fi in Gefahr befinden, beizuftehen, und. 
er ift treu, er wird e8 auch thun, fie mögen ſich diefes al 
les gänzlich zu ihm werfehen, all ihr Anliegen auf ihn wer⸗ 
fen, und ſelbſt nichts ſorgen, weil er für ſie ſorget. Seine 
Weide iſt theils eine Weide der Gnade in dieſer Welt, da 
ſind's vornehmlich feine Verheißungen, oder vielmehr, er iſt 
ſelbſt ſowohl die Weine als der Hirte, denn alle Ver— 
heißungen find in ihm Ja und Amen, und fie wandeln im 
Glauben. Deßwegen Heißt e8 auch gleich wor umferm Text: 
Ich will ihnen eine berühmte Pflanze erweden, und fie fol 
fen nicht mehr Hunger leiden. Diefe Weide trägt bald Bittere: 
Kräuter, die ven Seinen bitter, aber der Gefundheit zuträgs 
lich find; es gibt mitunter Thränen, Brod und Waffer der 
Trübſal; e8 gibt auch Defen des Elendes, worin das Gold 
aufs lauterſte gefegt, und fein Zinn weggethan wird; es 
gibt Nuthen, womit die Kinder auch ebenfalls mit unbarm— 
herziger Strenge gezüchtigt werden; und das thut Fehr 
Noth, damit fie fich nicht erheben, wozu fie fo geneigt find, 
und damit fie fein, Klein, demüthig und biegſam bleiben, 
und nicht in ftoßende Böcke ausarten. Es gefchieht ihnen 
jelbjt zu Nutz, damit fie feine Heiligung erlangen. | 











Weil ich Jeſu Schäflein bin, 

Freu ich mich nur immerhin 
Ueber meinen guten Hirten, 

Der mich ſchön weiß zu bewirthen, 
Der mich liebet, der mich kennt, 
Und bei meinem Namen nennt. 























1. September. |; 


Selig find, Die da Leibe tragen; denn fie follen getröftet 
werden. Matth. 5, 4. 


— — 


| Welch ein feliger Wechjel, wenn ein Menfch, ver in 
der Buße nichts anders vernahm, als die ftrenge und ge- 
naue Forderung des Gefeßes, begleitet von den fchredlichiten 
Drohungen, fo daß er mit David befennen mußte: Sch 
fürchte mich vor dir, daß mir die Haut ſchaudert, und ent- 
ſetze mich vor deinen Nechten! — ohne durch dieſen tödten— 
wen Buchjtaben einige Kraft zu befommen, die Liebe in ſich 
hervor zu bringen, die des Geſetzes Erfüllung ift, was die— 
fen Gott, für den e8 Liebe fordert, zugleich mit einer fol- 
chen furchtbaren Majeſtät und Heiligfeit umgibt, daß die 
Sünder, und wenn fie fo heilig wie Moſes wären, Schreden 
und Zittern ankommen muß — wenn biefer Sünder die 
durchbohrten Hände deſſen im Licht des h. Geiftes erbfickt, 
der um unferer Sünden willen dahin gegeben ijt, und aufer- 
weckt um unferer Gerechtigkeit willen. Welch ein Wechſel, 
wenn er, geängjtet im fich, zerfchlagenen Herzens, voll Un— 
wuhe und Noth, und nahe bei der Hölle, zwar zu Chriito 
flieht, aber von einem ihm unbegreiflichen Unglauben wie 
‚gebunden, ein Heil nicht ergreifen fann, das ihm dargeboten 
wird, wie gern er's wollte, und Jeſus nun auch zu ihm 
fagt: Sei nicht ungläubig, fondern gläwbig! und er nun 
mit jenem geheilten Blinden anbetend dusrufen fann: Ich 
‚glaube, Herr! Wurden jene gebiffehen Israeliten heil, wenn 
Nie die erhöhete Schlange, dies Vorbild Chrifti, anfchaueten: 
‚gewiß wird der heil, der, nach Pauli Anweiſung, auffieht 
auf Jeſum, heil von dem quälenden Angftgewiljen, heil von 
Geſetz, Sünde und Tod. 


D Gnade, fer mir täglich. neır, 
Die ich durch meines Jeſu Treu 
Zum Troft erfahren habe! 

Er ſprach zu mir, da ich drum bat: 
AU deine Schuld und Miffethat 
Hab ich verſcharrt im Grabe. 
Was ich 

Für Dich 

Hab erlitten 

Und erftritten, 

Bringt dir Leben; 

Deine SAnd ift dir vergeben. 


246 2. September, 


Und Jakob hieß die Stätte Priel, denn ich Habe Gott 


von Angefiht gejehen, und meine Seele ift genefen. 
1 Mof. 32, 30. 


Auch der Ehriften Weg ift manchmal wie an Canaans 
Grenzen. Sie genießen unausſprechliche Mittheilungen und 
Einflüſſe des h. Geiftes. Es ftrahlet ihnen ein Yicht, daß 
jie mit Jakob fügen können: Ich habe den Herrn von Ange- 
jicht gejehen, und meine Seele ijt genefen. Es durchwehet 
fie ein Friede Gottes, der wirklich höher ift, als alle Ver- 
nunft, und ihr Herz und Sinne bewahret in Chrifto Jeſu. 
Sie ſpüren ein jolches Einverſtändniß, eine folche Ueberein— 
jtimmung mit Gott, daß ihre ganze Seele zu allem Yu 


fagt, und wie ein unmündiges Kind in feinem Armen, ja, 


ihm in der Mutter liegt, und fi von ihm heben und 
tragen läßt. Alle Schatten des Zweifels verkriechen fich 
vor dieſem Licht, Die Liebe durchgeht wie ein ſänftigendes 
Oel das ganze Gemüth, und übet ihre ſanfte und mächtige 
Kraft in Abſtoßung aller Herbigkeit. Sie verzeiht, ſie duldet 


alles. Sit ev im Leiden, das Herz ſchmiegt ſich unter alles 
mit freundlicher Gelaſſenheit. Das ganze och Jeſu wird 


janft, feine ganze Laſt leicht. In feinem ganze Dienſte ijt 
nichts Schweres noch Beichwerliches, und fo ſchwört das 
ganze Herz .mit Freuden, daß es die Rechte feiner Gerec)- 
tigfeit halten will, und hält fie auch wirklich. Die Welt 
mit allem, was darinnen iſt, wird ganz unbeveutend, groß 
— die Sehnſucht, um vollends bei dem Herrn daheim 
zu ſein. 


Ach, wem er ſeinen Kuß gegeben, 

Und Frieden Gottes in ſein Herz, 

Der kann nicht ohne ihn mehr leben, 
Man ſucht und find't ihn allerwärts; 
Man hat und fühlt den Menſchenfreund, 
Ko mamn's bedarf, und um ihn weint. 


| 
| 
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| Ihr Tiefet fein. Wer Hat euch aufgehalten, der Wahr- 
heit nicht zu gehorhen? Gal. 5, 7. 





Den Galatern find viele unter den DBegnadigten jehr 
ähnlich. Ziehn fie auch etwa ihre Begnadigung nicht ſon— 
derlich in Zweifel, fo werben fie doch felten innig froh, jte 
haben noch mancherlei Bevenklichfeiten, die ihnen Mühe ma- 
den, und ob fie die Erlaubniß haben, alle ihre Sorgen auf 
den Herrn zu werfen, und die Zuficherung: „Denn er jorget 
für euch“, obſchon ihnen die Ermächtigung, ja das Gebot 
gegeben ift, nichts zu forgen — „venn der Herr iſt ihnen 
nahe‘ — fo iſt es ihnen bei aller ‘Bein, die fie bei ihrer 
eigenen Sorge haben, doch noch nicht gegeben, fie auf ihm 
liegen zu laſſen, ohne fie wieder zu nehmen. Faſt follte man 

glauben, jte wären darauf bedacht, ihm feinen Heilands-Titel 
und Amt ftreitig zu machen, weil jie Eugen, dies und jenes 
Gute nicht zu vermögen, da Doch entweder Jeſus fein voll 
fommener Heiland ift — oder, die Diefen Jeſum mit wahren 
- Glauben annehmen, müffen alles in ihm felbit haben, was 
zu ihrer Seligfeit vonnöthen iſt. Jeſus iſt gemeiniglich nicht 
der Erjte, ven man anfpricht, wie mans thun follte, ſondern 
der Yebte, und die Anfprache gefchieht weit öfter ängjtlich, 
als mit völliger Juverfiht, und Darum fehlts überall. Bei 
fo einem reichen und milden Herrn bleibt man doch zu ſei— 
nem eignen Schimpf nicht im beiten Verſtande arm, weil 
man nicht arm genug fein will, um blos von feinen Gaben 
zu leben. Wer hat — nicht zumeilen, fondern immer — 
den auf nichts Eigenes, ſondern auf das Opfer Chriſti ſich 
fügenden Muth, das Abba zu fchreien? Nur wenige, aber 
doch immer noch einige, die da jchwören: In dem Herrn 
habe ich Gerechtigkeit und Stärke; die nicht nur dann vor 
gutem Muthe jauchzen, wenn er ihr Herz befonders erquickt, 
ſondern auch dann ruhig feiner harren, wenn er es für gut 
findet, fie zu demüthigen, bis er fich ihnen wieder auf's in— 
nigjte mittheilet. Außer dieſem kann man nicht begreifen, 
wie der Meifter fein Joch für janft, und feine Yaft leicht 
erklären, und feine Jünger behaupten fonnten, feine Gebote 
jeien nicht ſchwer. 
Nun ihr halb geweſ'ne Knechte, 
Und halb Kinder in dem Haus, 


Machts vor Gott in Chriftt Rechte 
Einſt auf alle Sünden aus, 
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ea . 






Unſere Mifjethat drücket ung hart, du wollejt unfre E 
Sünde vergeben. Pſ. 65, 4. 1 





Der erbarmungswerthe Zujtand, worin wir von Natur 
vergraben Liegen, wird dann erfannt und empfunden, wenn 
ver Herr dem Menschen Buße gibt, welches zugleich ver 
erite Schritt ift, um zur Offenbarung feines Sohnes in ver 
Seele zur gelangen. Der Menſch fängt am, zu forgen für 
feine Sünde, als eine jchwere Laſt füngt fie an, ihn zu 
prüden, und da fie ihm nach und mach zu ſchwer wird, nö— 
thigt fie ihn, fich nach einem Netter umzufehen. Jeſus fängt 
an, für ihn eine Wichtigkeit zu bekommen, welche er bis da= 
hin fo wenig für ihn hatte, als ein Arzt für einen fi) voll 
fommen gefund dünkenden Fieberfranfen. Oft wird ein Men 
in diefer Lage mit heftigen Zweifeln beftürmt, ob er wohl 
je fromm und felig werden könne, und betrachtet e8 als eim 
wahres Unglück, daß er auf das Nachdenken über fein Bers 
hältniß gegen Gott: gefommen fei, da er allenfalls Wollen 
des Guten hat, aber das Vollbringen nicht findet. Er be 
trachtet fich wohl als einen der unglüdfeligiten Dienfchen auf 
Erden, da er auf der einen Seite zwar nicht mehr in forge 
Iofer Sicherheit hinleben, auf der andern aber nicht kann 
göttlich beruhigt werden. Er kann der Sünde nicht mehr ' 
dienen, und ihrer auch: nicht los werden; er kann nicht zu— 3 
rück zur Welt, und nicht vorwärts ing Neich Gottes. Dies 
gibt ihm feine Freude, und jenes: auch nicht. Sch elender - 
Menſch! wer: wird mich erlöfen von dem Leibe diefes Tones?— 

Freilich: ift im Himmel Schon Freude über folche Seelen; 
aber: noch nicht in ihnen felbit. Sie gehören. zu ven Traus 
rigen Zions, bon welchen: e8 Heißt: Tröſtet, tröjtet mein 
Boll! Sie gehören zu den Gedemüthigten, die fich fürchten 
vor feinem Wort, und erquidt werden jollen. 


* * fh * 4 n 
————— — — 





O glückſelig; denn die Stunden, 
Die zur Buß ſind angewandt, 
Neu an Jeſum mich verbunden, 
Bringen mich in Ruheſtand. 





5. September. 249 


Ihr feid gekommen zu dem Berge Zion, und zu ber 
Stadt des lebendigen Gottes. Ebr. 12, 22. 





Zion ift die Kirche, die Gemeine Gottes in ihrer neu- 
tejtamentlichen Bollfommenheit, befonders hier auf Erden. 
Zu dem Berge Zion gefommen fein, heißt alfo, der wahren 
Kirche einverleibt fein, und Theil haben an all ven herrli- 
chen Vorrechten, die ihr im Worte Gottes zuerkannt, an all 
den herrlichen VBerheigungen, die ihr gegeben find; Theil 
haben an all der Liebe und Sorgfalt Gottes für Zion; an 
aller Herrlichkeit, die demfelben zugewendet werden, folglich 
höchſt glüdjelig fein. Zu dieſem fagt Petrus: Ihr fein das 
auserwählte Gefchlecht, das Fünigliche Prieſterthum, das hei— 
lige Volk, das Bolf des Cigenthums, daß ihr verfündigen 
follt die Tugenden deß, Der euch berufen hat von der Fin- 
jterniß zu jeinem wunderbaren Licht. In Gemäßheit dieſer 
Berheißung follen alle Bürger zu Zion mit Gott unterhan- 
dein, wie David that, da er ſprach: Du haft gefagt: ihr 
jollt mein Angeficht juchen; drum juche ich auch, Herr, dein 
Antlit. — Mag ihr äufßerlicher Stand auch fein, welcher 
‚er will, mögen fie noch jo arm umd. Flein fein, mögen ſie 
gedrückt, verfolgt, verhöhnt werden, mag nicht nur der Teufel, 
fondern fogar Gott ſelbſt für eine Weile ihnen zuwider fein: 
fo find doch alle Herrlichfeiten Zions bie ihrigen, und in 
Gottes: Augen ſchon am ihnen erfüllt. Sie alle find Könige, 
und müffen fie ihr Königthum hienieden auch meijtens im 
Kriegführen: beweifen, jo muß: ihnen dennoch Alles zum Be— 
ften dienen, Niederlage und Sieg. Darum fürchte Dich. nicht, 
vu Würmlein Jakob, und du armer Haufe Iſrael. 


Schreibe, Herr, mi auch mit an 
Unter deine Unterthaneır. 


250 6. September. 


Wir Liegen vor dir mit unferm Gebet, nicht auf unſre 


Gerechtigkeit, fondern auf deine große Barmberzig- 
feit. Dan. 9, 18. 





Daniel fügt: wir liegen; und wirklich lag dieſer große 
Prophet auf der Erde, als er betetee Die Gebehrden ma— 
chen es freilich nicht mus. Aber, wenn die innere Inbrunft, 
wenn die Heftigfeit des Verlangens, wenn die tiefe Demuth 
uns auf die Knie oder gar aufs Angeficht niederwirft, fo 
ift dies ein Bild des innern Sinnes. Auch wühte ich nicht, 


en 


was ich von dem fagen follte, der nie auf folche Weife 


betete; da doch Jeſus felbit e8 alfo that. Daniel betete; — 
aber was war der Grund, worauf er es wagte, fein Anlie- 
gen vor den Thron des Allerhöchiten zu bringen? Er meinte 
feinesweges, daß das Beten am fi ihn ſchon dazu berech— 
tigte, Gehör zu verlangen. Er jagt: Wir Tiegen nicht auf 


unfere Gerechtigkeit. — Wer's auf feine Gerechtigkeit wagte, 


dem würde der Herr leicht feine Werfe und feine Gerech- 
tigfeit als eine folche anzeigen, die fein nütze iſt. Jedoch 
machte ihn dieſer Mangel einer eigenen Gerechtigkeit auch 
nicht muthlos. Gottlob, daß es derfelben auch nicht bedarf, 


fondern daß e8 einen andern und ganz vollfommenen Grund 


der Freimüthigfeit zu Gott gibt. Denfelben fand Daniel 
und findet der gedemüthigte Sünder: nicht in feinem Gebet, 


nicht in deſſen Inbrunft und Dringlichleit, jondern in ber 


großen Barmhderzigfeit des Herrn. Das tft ja etwas jehr 


Erwünfchtes, daß auch die Barmherzigkeit zu ben Eigen 7 


ſchaften Gottes gehört. 


Daniel Sinn jet auch der umfrige; Daß des Herrn 


Heiligkeit ung zerknirſche, feine große Barmherzigkeit uns 
aber tröſte. 


Wir liegen vor dir in dem Staube, 
O Vater, mit zerknirſchtem Geiſt, 
Uns unterſtützt allein der Glaube, 
Daß du noch ein Erbarmer ſeiſt. 








7. September. 251 


Schaue die Güte und den Ernſt Gottes. Röm. 


11722 


Die ausfchließliche Betrachtung der Güte ohne ven 
Ernft, ift bei unferer Unvollkommenheit hier auf Erden, auch 
auf die Dauer nicht nüßlich, fondern bedenklich, und könnte 
Peichtfinn und Ueppigkeit erzeugen. Freilich ift das in jenen 
ausgezeichneten Augenblicken nicht zu befürchten, wo, wie die 


‚Bilder im Hohenliede lauten, der Herr die Seele in den 


Weinkeller führt, wo fie unter dem Schatten filt, deß fie 
begehret, und feine Frucht ihrer Kehle ſüß iſt, wo feine 
Tröſtungen die Seele erquiden, und alle Furcht und Miß— 
trauen vertreiben, wo Schmerz und Seufzen weg müſſen. 
Da ift an feinen Leichtfinn zu denken, weil die Liebe Gottes 
ausgegoffen ift in unfere Herzen durch den heiligen Geift, 
und fo die ganze Frucht des Geijtes lieblich da ſteht. Wir 
wandeln bier. aber nicht im Schauen, fondern im Glauben. 


Jene Ihabors, wo man gerne Hütten baute, find nicht ein 


beftändiger Wohnort. In dem alltäglichen Leben darf man 
nicht lediglich Die Güte Gottes in Gedanken haben, fondern 
foll neben dem Frieden auch Salz bei fih haben, will man 
vor Abwegen, Höhen und Xeichtfertigfeit bewahrt bleiben, 
die es nicht genau nimmt, fich manches zu gut hält, was 
ernftlich bejtritten werden follte, manches Auge fchont, Das 


- ausgeriffen, mancher Hand und Fuß, welche abgehauen wer- 


den jollten. Wird aber Ernſt und Güte gehörig mit ein 
ander verbunden, ſo leitet Dies auf den rechten, fichern Weg. 
Die Erwägung des Ernftes bewahrt vor Yeichtfinn; Die der 


Güte vor Mißtrauen und Aengitlichfeit. Indem jener Das 


Herz zufammen zieht, erweitert dieſe es, und gibt ihm fo 
jeine rechte Geftalt. Der eine flößt Ehrerbietung, die andere 
AZutrauen ein; dieſe bewahrt vor dem Verzagen, jener por 
GSelbiterhebung. 


Ach, öffne mir die Tiefe meiner Sünden, 
Laß mich auch jehn Die Tiefe deiner Gnad’; 
Laß feine Ruh' mich ſuchen oder finden, 
Als nur bei Dir, der folche für mich hat. 


| 22: 8: September, 


Der Herr ift barmberzig und ein Erbarmer. Jac. 


! + 





Diefer Name eines Erbarmers jchlägt freilich, indem 
er die Elenden aufvichtet, alles eigne Verdienst, Würdigkeit 
und Kraft darnieder. Erbarmen fest lauter Sammer und 
Elend voraus, denn es bezeichnet eben. Liebe gegen Clenve. 
Und auf unferer Seite ift nichts anders als Sammer und 


* ae 








Elend, Blindheit und Tod, ja Feindfchaft gegen Gott, jo 


daß, wenn ung geholfen fein foll, es nicht anders, als durch 
Erbarmen gefchehen kann. Er: findet uns fo hülflos, elend 
und verächtlich, jo wie e8 ums Heſek. 16. unter dem Bilde 


eines: neugebornen, ungewafchenen, in feinen: Blute aufs 


Feld bhingeworfenen, dem gewilfen und unausbleiblichen 
Tode Preis gegebenen Kindes vorgeftellt wird, fo daß den 
Erretteten nichts, anders übrig: bleibt, als: was am Schluffe 


gefagt wird; Du: wirft: Dich ſchämen, wenn. ich div Alles 


vergeben werde, was du gethan haft, jpricht der Herr. 
Thut außer dieſem Erbarmen mit dem trogigen Sünder 


was ihr vermögt; führt ihn am: ven Sinai, und laßt ihn 


Gott felbft donnern und reden hören; laßt alle Plagen über 


ihn ergehen;, ängftigt ihn um und um, ja werft ihn im ven 
Seuerofen; laßt ihn Jeſum felber predigen hören, und feine . 


Wunder ſehen — ihr werdet nicht vermögen, ver Diftel eine 
einzige Feige zu entquälen. Aber wird dies Todtenbein an— 
gehaucht vom dem lebendigen Odem de8 Erbarmers: ſeht, 
wie es fich, aufrichtet, wie e8 lauter Wilfigfeit wird, wie es 
der Sünde, entfagt, wie Dieſer fpricht:: Ich bin, des. Herrn! 
und Jener fish mit feiner Hand Gott zufchreibt. Dies 
Erbarmen, das aus Jeſu geöffneter Seite floß, iſt unſere 
einige Nettung. 


Ich wickle mich in deine Gnade ein, 

Mein Element ift einzig dein Erbarmen, 

Und weil du mir mein Ein und Alles bift, 
So iſt's genug, wenn dich mein Geift genieft. 





9. September. | 253 


Ich will die müden Seelen erquiden, und die be- 
fümmerten Seelen fättigen. Jerem. 31, 25. 





Hier tönt eine heilbringende Lockſtimme von dem Herrn. 
Es iſt befannt, wie nachbrüdli und freundlih Jeſus zu 
ſich einladet. Wie anlodend ijt es, wenn er fich als ven 
Arzt und Hirten, wenn er fein Gefchäft als ein Suchen und 
Geligmachen, wenn er Sünder und VBerlorne als diejenigen 
vorjtellt, ‘welche er beabfichtigt und meint. . Er Jandte feine 
Apoftel an alle Enden der Erde, um zu Ioden, wen fie fan— 
ven, bis fein Haus voll werde, und noch erfchallt feine 
‚Stimme unter Chriften und Heiden, fo wie unter ven Juden 
die Botſchaft des Friedens angetragen wird, mögen ſie ſich 
auch fortwährend des ewigen Lebens unwerth achten. 

Ertönt diefe Stimme, wodurch der Herr von Allem ab 
zu ſich hinlockt — ertönt fie nicht in den Mühfeligfeiten 
diejes Ervenlebens, das mit fo mannigfadhen Wehen durch— 
flochten ift, und deſſen Annehmlichkeiten taufend Gefahren 
unterliegen, bis ver gewiffe und doc ungewiffe Tod alle 
fichtbaren Verbindungen zerreißt? Liegt nicht in jedem Ad) 
eine Aufforderung, ung zu dem zu neigen, der da fagt: Ich 
will euch erquicken; bei mir ift Ruhe für die Seele zu fin- 
den? Und, o wie heilfam find die trüben Tage, wenn fte 
ung nach diefer Sonne verlangend machen. 


Don Gott fommt mir ein Freudenlicht, 
Wenn Du mit deinem Angeficht 

Mid gnädig thuft anbliden; 

O Jeſu, Du mein trautes Out, 

Dein Wort, dein Geift, dein Leib und Blut 
Mich innerlid) erquicken. 

Tröſt' mich 

Freundlich, 

Hilf mir Armen 

Aus Erbarmen, 

Hilf in Gnaden, 

Auf dein Wort komm' ich geladen. 


254 | 10. September. 


Das ift die Botſchaft, die ihr gehört habt von An— 
fang, daß wir und unter einander lieben follen. 
1 3632.18 





Paulus jchildert das Leben des natürlichen Menfchen 
als in Bosheit und Neid, ſich untereinander haſſend und 
haffenswerth, und möchte die Erfahrung ihn widerlegen, 
ftatt zu bejtätigen, daß die Menſchen noch find, wie fie 
waren. Die Klagen über den Mangel ver Liebe in ver 
Welt und ſelbſt unter den Chrijten, find wohl nur allzu 
gegründet; indeffen mögen Diejenigen, welche fie führen, wohl 
zufehen, ob fie nicht felbjt auch ihren Anlaß dazu geben. 
Die Liebe aber iſt von der größten Wichtigkeit, denn wer 
in ver Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ihn. 
Sie ift aber von Gott, und nicht von uns felber, und nur 
wer von Gott geboren ift, hat wahre Liebe. Paulus gibt 
ihr felbjt vor dem Glauben und der Hoffnung wenigjtens 
ven Vorzug, daß dieſe aufhören, jene aber bleibt. Cie 
macht das eigentliche Cbenbild Gottes aus, denn er ift die 
Liebe. Das Ebenbild haben wir aber verloren, und find 
jtachelichte Dornen geworden, wie fich auch bei Gelegenheit 7 
zeigt; dürfen fie aber nicht bleiben, fondern müſſen ein 
Tr werden, und uns unter einander herzlich lieben 
ernten. | | 


Du Süßer Himmelsthau, Yaß dich 
In unſre Herzen kräftiglich, 

Und ſchenk uns deine Liebe; 

Daß unſer Sinn verbunden ſei 
Dem Nächſten ſtets mit Liebestreu, 
Und ſich darinnen übe. 

Kein Neid, 

Kein Streit 

Dich betrübe; 

Reine Liebe 

Wollſt du geben, 

Sanft- und Demuth auch daneben. 








141. September. | 255 


Herr, deine Gedanken find fo fehr tief. Pf. 92, 6. 


Der gläubigen Schaar jind, nachdem die Grumd-, 
Fundamental- und Hauptverheigung Durch Die Sendung 
Chrifti erfüllt worden it, auch große Dinge verheißen, 5. B. 
die gänzliche Vernichtung des alten Menfchen, eine vollkom— 
mene Heiligung, ein vollfommmer Troft, die Befehrung ver 
Heiden u. ſ. w. Aber wie ſieht's doch in der Wirklichfeit 
durchgängig aus? Geht's im Önadenleben wie in ber 
Natur, deren Fortjchreiten von Zage zu Lage nachgewiejen 
werden kann? Nach dem Winter zeigen ſich Augen, fie 
ſchwellen zu Knospen an, diefe brechen auf und geftalten 
fh zu Blüthen und Blättern, jene fallen ab, und jegen 
Heine Früchte an, dieſe nehmen zu, bis fie ihre Größe und - 
Reife erlangt haben. Läßt fich das Gnadenwerk in einer 
Geele auch jo in einer Stufen und Reihenfolge nachweifen? 
Das thut's nicht. Kurz, die göttlichen Verheißungen find 
allerdings Ja und Amen in Chriſto. Zwiſchen ihnen, zwi- 
ſchen ver gläubigen Ergreifung und der gänzlichen Erfüllung 
derſelben, Liegen Wüften, Berge, Abgründe, Ströme und 
Seen. Nicht jelten häufen fich die Schwierigfeiten, je näher 
die Zeit der Erfüllung heran rückt, und im Ganzen erfüllt 
Gott fie fo, daß ihm die ganze Ehre davon zufällt, und 
man befennen muß: Das hat der Herr gethar. 


O ja, das hat der Herr gethan; 
Mir Staunen auch dies Wunder an, 
Und ftehen da, und jehn erfreut 

Auf ihn, den Herrn der Herrlichkeit, 
Der den Gefangen Freiheit jendet, 
An Allen bald fein Heil vollendet. 


956 12. September. 


Das iſt je gewiglih wahr und ein theuer werthes 
Wort, daß Chriftus Jeſus gekommen ift in die 
Melt, die Sünder jelig zu machen. 1 Timoth. 1,15. 





Es ift gar feinem Zweifel unterworfen, daß Gott ung 
feinen Sohn gegeben hat, daß wir durch ihn leben follen. Es 
iſt fo gewiß, als etwas gewiß fein kann, daß Gott uns das Le— 
ben hat gegeben, und folches Leben ijt in feinem Sohne. Nehmen 
wir glaubwürdiger Menjchen Zeugniß an, jo ijt Gottes Zeug- 
niß unbedenklich größer. Wie viel mehr follen wir das dem 
annehmen, wodurch wir unſer Siegel mit dazu abgeben, daß er 
wahrhaftig iſt. Glauben wir nicht, fo behandeln wir Gott, als 
ob er ein Yügner wäre, beleidigen ihn demnach auf’8 Aeußerſte, 
da wir ja Schon Menſchen, die doch in der Schrift als Lügner 
angegeben werben, nicht empfindlicher und ehrenrühriger belei- 
digen können, als wenn wir fie wie Lügner, wie alles Glaubens 
und Vertrauens unwürdige Perfonen behandeln, und etwas, 
das fie gefagt haben, eben deßwegen bezweifeln, weil fie e8 ge- 
fagt haben. Doch hebt, ver Menfchen Unglauben Gottes Glau- 
ben auf? Uno ob Etliche nicht glauben an das, was Gott ge— 
redet hat, was liegt daran? Nom. 3,3. Es bleibe vielmehr 
aljo: daß Gott allein fei wahrhaftig. Wollte aber Jemand wohl 
jehr gern mit aller Zuverficht glauben, kann e8 aber noch nicht, 
oder doch für diesmal nicht: Jo bleibt er doch treu, und hört es 
gern, wenn wir ihn anfchreien: Sch glaube, lieber Herr, Hilf 
meinem Unglauben. Und wer würde überhaupt je zum Glau— 
ben gelangen oder darin beharren, füme er nicht gnädig unſerm 
Unglauben zu Hülfe. Mag es Gefeb, mag es ein böfes ge— 
ängſtetes Gewilfen, mag es die Beichaffenheit, Menge und 
Größe unferer Sünden, mag’s der Unglaube jelbit fein, der's 
für ungewiß, für unwahrfcheinlich, ja für unmöglich verjchreien 
will, e8 iſt dennoch je gewißlich wahr, und ein theuer werthes 
Wort, daß Chriftus Jeſus kommen ift in die Welt, die Sünder 
felig zu machen. Dennoch ejfen die Hündlein von des Herrn 
Tiſche; dennoch bleibe ich ftets an dir. | 

Das ift wahr, 

Und offenbar, 

Daß Ehriftus Jeſus kommen tft, 
Sünder groß 

Zu maden [03 

Bon Sünde, Welt und Satans Lift. 





13. September. | 257 


Ih bin dein Schild und dein fehr großer Lohn. 
1 Moſ. 15, 1. 


Ich bin bein Lohn. Gott der Allgenugſame will 


alſo alles, was — wenn ich fo reden darf — in feinen 
Kräften ift, aufbieten, um ben Seelen das zu eritatten, was 
‚fie etwa um ſeinet-— doc) wie darf man jagen um feinet- 


willen? — das fie um ihres eigenen Heils willen verleugnen, 
"was fie an Kampf, Ungemach und Mühe übernehmen. Er 
wills ihnen hienieden ſchon eritatten, und follte das etwa 
‚fehlen, doch dort defto gewilfer und vollfommner. Petri 
‚Frage: Was wird und dafür? ift Feinesweges verwerflich, 
‚vielmehr äußerſt beherzigumgswerth und wichtig. Was wird 
Div dafür, daß du der Welt und Sünde dienit, daß du 
allem dem fo unerfättlich nachjagft, was fie dir an Schein 
genüffen anbeut — und was wird Dir dafür, wenn bu 
hiemit der Welt und. was dem Zleifch gefällt, rein abfagit 
nnd Chriſto an? Leg dies bebächtig auf die Wagfchale 
(gegen einander und beitimme barnach deine Wahl. Auf 
Kurze Luft folgt ſchwere Laſt, auf kurze Müh ein ewig 
Glück. Wer das einigermaßen zu würdigen weiß, was es 
(heißt: Gott ift mein Lohn, ver wird fich nicht viel an die 
Beſchwerden der Wüfte ehren, ſondern nachjagen dem 
vorgeſteckten Ziele, dem Kleinod, welches vorhält die himm— 
liſche Berufung in Ehrifto Zefu. Bringt's ein Tag doch 
wieder ein. 


Sa, alle Müh tft ſchon bezahlet, 


Wenn ich die goldne Himmelsthür 
Mir ſtell' in Glauben und Hoffnung für. 


17 ®e 





208 14. September, 


Der Herr, dein Gott, ift ein barmberziger Gott; er 


wird Dich nicht Tafjen noch verderben. 5 Mof. 4, 31. 


| 


4 
J 


* 


Er iſt barmherzig, innerlich lieb habend; dies gilt 
den Elenden, den Troſtloſen, über die alle Wetter gehen. 
Sein Herz bricht ihm über dem Seufzen dieſer, mit mannig⸗ 
fachen Elend ringenden Herzen, wo hier eine Tiefe und da 
eine Ziefe braufet, daß er fich ihrer erbarmen muß. Seine 


Barmherzigkeit, rühmet Maria, währet immer für und für, 
bei denen, die ihn fürchten. Was tft £öftlicher, wenn man 


fich gegen einen Andern, bejonders gegen einen Solchen, 


welcher nach der Strenge mit ung verfahren, aber auch uns 
mächtiglich helfen Tann, wenn man ſich gegen ihn eines 


zarten Mitleids verſehen Darf, nach welchem unſere Noth 
und Kummer ihm nahe geht. Und ſiehe, wir haben einen 
Hohenpriefter, welcher Mitleiven haben kann mit denen, die 
da Schwach find und verfucht werden, als der da felbft mit 
Schwacheiten umfangen gewefen, und allenthalben verjuchet 
iit, gleich wie wir, doch ohne Sünde, auf daß er barmherzig 


und ein freier Hoherpriejter würde, die Angelegenheiten 
wahrzimehmen, welche bet Gott zu beforgen waren. Biſt du 


denn elend, o Seele! ſchaue denn aus ver Grube des Sams 
mers "hinauf zu dem am Gnadenfirmament flimmernven 


berzigfeit verfchlingt ein Meer voll Herzeleid. | 


Barmderzig, gnädig, geduldig fein, 

“ Uns täglich reichlich Die Schuld verzeih'n, 
Heilen, ſtill'n und tröften, 
Erfreu'n und ſegnen 
Und unſrer Seele als Freund begegnen, 
Iſt ſeine Luſt. 


Stern, Barmherzigkeit genannt. Ein Abgrund von Barm— 

















15: September, 259 


Ich ferne meine Schafe, und ich gebe ihnen das ewige 
Leben; und fie werden nimmermehr umkommen, 
und Niemand wird fie mir aus meiner Hand reißen, 
Joh. 10, 27. 28. 








Der Bortheile, welche die Schafe Jeſu genießen, find 
vier. 1) Ich kenne fie. Das ift die Sache, darauf kommt's 
an. Kennt er uns nur, fo geht Alles gut, möchte es auch 
noch jo wunderlich gehen. 2) Sch gebe ihnen das ewige Le— 
ben. Welch ein Geſchenk! Ich gebe es. Welch eine Perfon. 
Nicht fie, Er hat's verdient und gibt's, wen er will, und 
Niemand erlangt's, als dem er's gibt, und dem gibt er’s 
umfonft. 3) Und fie werden nimmermehr umfommen. Das 
Icheint doch wohl fo, gefchieht aber nimmermehr und auf 
ı feinen Fall, wie gefährlich e8 auch wohl ausfieht, und wie 
ängftlich fie fchreien: wir verderben! 4) Und Niemand wird 
‚fie mir aus meiner Hand reißen. Es reißet genug daran, 
nicht allein Fleifh und Blut, und Unglaube und böfe Be— 
gierden, jondern noch was Aergeres: Fürften und Gewaltige 
‚nämlich. Aber Niemand, jagt Jeſus, wer e8 auch ſei; — 
Seine Hand tft jtärker, als Alles, 


Das Schäflein bleibt in feines Hirten Händen, 
Wenn gleich vor Zorn der ganze Abgrund ſchnaubt; 
Es wird es ihm fein wilder Wolf entwenden, | 
Weil der allmächtige tft, an den es glaubt. 

Es fommt nicht um in Ewigfeit, 

Und wird im Todesthal von Furcht und Fall befreit; 





260 16. September. 


Du bift der Troſt Israels und ihr Rethhehen 


Ser, 8, 14. 





Mit dieſen Tieblichen Worten redet der Prophet Sere- 
min den Herrn an, und wollten wir fie noch eigentlicher 
überjegen, fo hieße es: D Israels Erwartung, fein Erlöfer 
zur Zeit ver Noth! Es ift Doch in der That ungemein lieb- 


lich, daß wir dem allgenugfamen Gott in Chrifto Jeſu folche 





Kamen geben dürfen. Die Gemeine der Gläubigen drückt in 


diefen Worten dreierlei aus; erftlich: tiefe Armuth des Gei- 


ſtes. Von fich ſelbſt erwartet fie fein Heil. In uns ift feine 


Kraft, Fein Licht, Fein Muth, Feine Weisheit noch Heil; auf 
dich find wir hingemorfen, auf dich ſehen unfere Augen; 
Dagegen bezeugt die Gemeine in diefen Worten die Allges 


nugfamfeit des Herrn: O du Erwartung Israels u. ſ. w. 


In dem Herrn haben wir Gerechtigfeit und Stärfe. Chri- 
ſtus iſt gekommen, daß feine Schafe Leben und volles Ge⸗ 
nüge haben. In ihm tft eine Fülle, die nicht verfiegt, und 
aus derfelben haben wir genommen Gnade um Gnade. Das 
Waffer, was er gibt, wird in dem Menſchen ein Duell des 
Waſſers, der in das ewige Leben quillt. Sind nur Arme da, 
fie können reich, Hungrige, fie können fatt werden. O, herr- 
licher Meberfluß! Herzen her! Herzen her! Die Gemeine der i 
Gläubigen bezeugt mit dieſen Worten: DO, du Erwartung 
Israels, fein Erlöfer zur Zeit der Noth, — ihr Vertrauen. 3 | 


Herr! was follt bei dir uns fehlen? Ye mehr wir a 
Armuth empfinden, defto mehr Freude macht es ung, Dei 
der Herr deito mehr Gelegenheit hat, feinen Keichthum an“ 
uns zu verherrlichen. Wenn ich ſchwach bin, jo bin ich jtark; 
alfo kann man auch fagen: wenn ich thöricht bin, ſo Gi 


ich fug u. |. w. Wer iſt weiſe, der dies verjtehe, und — 


der dies merke? 


Wenn ich traurig ſitze 
In Verſuchungshitze, 
Tröſter, tröſte mich! 











17, September. 261 


Aller Augen warten auf dich, und du gibft ihnen 
ihre Speife zu feiner Zeit, du thuft deine Hand 
auf, und erfülleft alles, was Yebet, mit Wohlge- 

fallen. Pſalm 145, 15. 16. 


Irdiſche Wohlthaten find auch eine Art von Segen, 
den man nicht überfehen joll. Dies Jahr, Die gegenwärtige 
Erndtezeit Yenft unſre Aufmerkſamkeit lebhaft darauf Hinz 
Felder und Gärten halten uns eine Predigt von der Güte 
"Gottes, indem fie uns den Genuß derfelben darreichen, ge 
‚gen welchen wir nicht unempfinplich fein dürfen, ſondern 
‚aufheben follen unſre Augen zu dem Segensgott, der feine 
milde Hund aufthut, und von dem unfre zeitliche Wohlfahrt 
eben fo gut abhängt, als unſre geijtliche. Alles aber, was 
zu . diefer zeitlichen Wohlfahrt gehört, nennen wir Dennoch 
nur eine Art von Segen, weil auch Gottlofe deſſen theil- 
haftig werden, und Gottfelige nicht felten wenig davon be= 
Kommen. Gott läßt. feine Sonne aufgehen über die Böſen 
und über die Guten, und läffet regnen über Gerechte und 
\Ungerechte. Gottlofen gereicht das zeitliche Gut nur zum 
Fluch, und fie gerathen auf die Dauer doch in die bitterjte 
Armuth, wie an dem reichen Mann zu fehen ilt. Was hülfe 
es auch dem Menschen, wenn er die gunze Welt gewönne, 
und nähme doch Schaden an feiner Seele? Was hilft aller 
Antheil an der gegenwärtigen Welt, beim Mangel des An— 
theils an der zufünftigen? Und wie beweinenswerth ift vie 
Thorheit, über dem Trachten nach einem augenblidlichen 
(Gut ewige Güter zu verfäumen, und wie gewöhnlich ift 
das leider! 


Für alle Güte ſei gepreiſ't 

Gott Vater, Sohn und heil’ger Geift; 
Ihr bin ich zur geringe! 

Bernimm den Danf, 

Den Tobgefang, 

Den ich dir findlich bringe. 


262 | 18. September, 


Wenn du mein Herz tröfteft, fo laufe ich den Weg deiner 
Gebote. Bf. 119, 32. | 





Jede Erquickung ift wie ein Handgeld, ein Vorſchmack 
des Kleinods, was am Ziel ver Laufbahn aufgeftellt ift, ein 
Borgenuß defjen, was man dafür wieder befommt, wenn 
man biemit der Welt, und was der Welt gefällt, rein ab- 
und Chrijto anfagt. Denn, wenn du mich tröftelt, dann 
laufe ich ven Weg deiner Gebote. Der Troft geht, nach dem 
Evangelium, der Heiligung vorher, da das Geſetz dieſe vor⸗ 
anftellt. Zur rechten Stunde lernt der zerfchlagene Sünder 
gewißlich erfennen und dafür halten, daß Gott nicht ein 
harter Herr ift, der da ſchneiden will, wo er nicht geſäet 
hat, fonvdern ein überaus guter Bater, welcher gibt einfäl- 
tiglich, — feitiglich dafür halten und glauben, daß er nicht 
ein folcher ift, dem man durch vorhergehendes oder nachfolgen- 
des eignes MWohlverhalten Etwas abverdienen muß, ſondern 
der Alles Hier umſonſt um Chrijti willen fchenft, und über- 
ſchwänglich thut, über Bitten und Verſtehen, — als einen 
Gott lernt er ihn kennen, der Miffethat, Vebertretung und 
Sünde vergibt, der Gottlofe jo gerecht fpricht, daß fortun - 
fie Niemand verdammen darf, — als einen Gott von voll 
fommener Seligfeit. Er ſieht unter den erleuchtenden Strah— 
len feines Angefichts und ‚glaubt auf's Gewiffefte, daß er 
durch Chriſti Blut aufs Vollkommenſte verſöhnt, abgewajchen, 
gereinigt fei, daß Die gefammte Handfchrift feiner Sünden 
ſchuld ans Kreuz genagelt und weggefchafft fei. Der h. Geift 
macht dies Alles Fräftig, fo daß fein Glaube eine gewilfe 
Zuverſicht wird. 


Gibſt du ſchon ſo viel auf Erden, 
— Ei, was wirds im Himmel werden! 
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| Der Herr behüte dich vor allem Uebel, er behüte deine 
Seele 





Freilich geſtaltet ſich bisher das Reich der Gnade hier 
auf Erden, wie eine Roſe unter den Dornen: durch viele 
und mancherlei Trübſale müſſen wir in das Reich Gottes 
gehen. Chriſtus kündigt Jedem, der ſein Jünger ſein will, 
an, er müſſe ſein Kreuz auf ſich nehmen, und zwar täglich, 
ſo daß wohl Leichteres und Schwereres abwechſeln. Er 
ſelbſt hat uns ein Vorbild gelaſſen, daß wir nachfolgen ſol— 
len ſeinen Fußſtapfen. Indeſſen wie dem auch ſei, eigent— 
liche Uebel, d. i. ſolche Uebel, die auch nichts als üble Fol- 
gen haben, treffen diejenigen nicht, die unter der Gnade find; 
vielmehr muß ihnen Alles zur Seligfeit mitwirken. Und fo 
groß der Vortheil ift, der in diefen Worten zugefichert wird, 
fo wenig Sicherung gegen irgend eine Unannehmlichkeit bie- 
ten fie dar. Wem Alles zum Beften dienen muß, dem 
kann auch Alles widerfahren. „Wir werden geachtet wie die 
Schlachtfchafe, als dem Tode übergeben, ein Schaufpiel ber 
Welt, ven Engeln und den Menjchen.” Ob das aber auch, 
was diefe Welt angeht, bis ans Ende derjelben fo fortdau— 
ern werde, kann man nicht behaupten. Wir gehen einer 
herrlichen Zeit ver völligen Entwidelung des Seins unter 
der Gnade entgegen, einer völligen Offenbarung der Kinder 
Gottes, wie fie bisher noch nie Statt gefunden hat, und in 
dem Maße, als fie dieſſeits der Ewigkeit Statt finden kann. 
Darauf hoffen wir, darnach ſehnen wir ung, darum beten 
wir: „Wir fehnen uns nach der Kindfchaft, und warten auf 
unfere Leibeserlöfung. Wir find wol Kinder, aber es ijt 
noch nicht erjchienen, was wir fein werden.‘ 


Darum trage deine Ketten, 
Meine Seel, und duld Dich; 
Gott wird dich gewiß erretten, 
Das Gewitter leget ſich. 


264 SET 20. September. 


Meine Seele ift ftille zu Gott, der mir hilft; denn er | 


it mein Hort, meine Hülfe, mein Schuß, daß mich 
fein Fall flürzen wird, wie groß er ift. Pſ. 62,1. 2. 





Der Herr will forgen, er will abwajchen unfere Sün- 
den, er will lehren und tröften. Alfo dürfen wir nur ftille 
fein, und fönnen wir nicht ftille fein, jo will Er auch das 
geben. Alle unfere Sorgen dürfen wir auf Ihn werfen; 
und können wir des Sorgens nicht los werben, bürfen wir 
fragen: Wie lange fol ich forgen in meiner Seele, und 
En ingitigen im meinem Herzen täglih? Pſ. 13,3. — 

Was it doch das für ein Bündniß, wo Alles verſprochen 
I! Wohl mag’s da heißen: Ich bin zu gering aller 
Barmherzigkeit, und aller Treue, die du an mir gethan haft! 
— Ber follte nicht Luft an einem ſolchen allerliebften Bünd— 
niß befommen, wo es heißt: Selig find die Armen, denn 
das Himmelreich ift ihr! Selig find, die hungern und 
pürften nach Gerechtigkeit, denn fie jollen fatt werden, — 
und woran nur die Satten, die Neichen, die Weifen und 
Frommen feinen Theil nehmen fünnen. Dies recht einzu- 
ſehen, verjest in die füRefte Schaam und eine Dankbarkeit 
von ganz eigener Art: „Denn ich ſahe dich in deinem Blute 
liegen, und ſprach: Du follit leben. “ Wunderbare Barm⸗ 
herzigfeit! 


Was grämeft du di, meine Seel’? 
Dem Herrn deinen Weg befehl, 

Und glaube nur, er wird's wohl machen. 
Er wird Dir zeigen in der That, 

Wie Er dich leit't nach feinem Kath; 
Dein Herz wird heilig darum lachen. 





| 
1 


21 September. 265 


Der Geift de8 Herrn Herrn ift über mir, darum bat 
mich der Herr geſalbet. Er hat mich gefanbt, den 
Elenden zu predigen, Die zerbrochenen Herzen zu ver- 
binden; zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, 
den Gebundenen eine Deffnung; zu predigen ein gnä- 
diges Fahr des Herrn und einen Tag der Rache uns, 
ſers Gottes, zu tröften alle Traurigen. Jeſ. 61, 1. 2. 


Ye mehr fih Iemand als Sünder fühlt und erfennt, 
deſto mehr mag er vertrauen, Jeſus werde ihn von. allen 
feinen Sünden felig machen. 

Wie tröftlich ift nun der Name der Gottlofen! — Denn 
"Gott fpricht fie gerecht; dev Verlornen, — denn Jeſus fucht 
(fie; der Elenden, — denn er leitet fie recht; der Betrübten, 
— denn er tröftet fie; der Gefangenen, denn er macht fie 
‚frei, Kurz, wir können nur Jeſum dabei fallen, fo wan— 
deln wir alle jene Namen in lauter Muthgebungen um. 
Fragt Jeſus uns alſo: Wie heißeſt du? — und wir können 
in Einfalt, mit gründlicher Zuftimmung antworten: Sün- 
\der, jo wird’8 uns wie dem Jakob ergehen, dem bei Nen— 
nung feines Namens ein liebliches Licht aufging. Sollten 
wir uns aber fträuben, follten wir das Seligmachen noch 
mit verwalten, und Jeſu nicht allein anvertrauen wollen — 
iſt lauter Unfall und Herzeleid in unferm Wege. Aber bie 
Hebung bievon ift fo leicht nicht, wie ſich's anſieht. Man 
verſuche es nur. Wir find dazır viel zu eigenweife, jtolz 
und eigengerecht, und gehört mancher Schlag mit dem Ham— 
mer des Gefetes dazu, ehe der Feld unſers Herzens zer— 
ſchmiſſen ift. 












Allein zu dir, Herr Jeſu Ehrift, 
Mein’ Hoffnung fteht auf Erden! 
Ich weiß, daß du mein Heiland bift, 
Kein Troſt mag mir fonft werden. 





266 22, September. 


In uns ift nicht Kraft gegen diefen großen Haufen, der 
wider uns fommt. Wir wifjen nicht, was wir thun 
folfen, fondern unfre Augen ſehen nach dir. 2 Chron. 


f4 “ + 


Freilich erzittert da die Natur, wenn ſie jih genöthigt 
fieht, bei Gott die Hülfe zu fuchen, weil fie ſonſt nirgend 
mehr zu finden ift, und iſt geneigter, ihren gänzlichen Unter- 
gang zu beforgen, als Rettung und Hilfe zu erwarten. Doch 
gibt der heilige Geilt hier den Ausſchlag. Er hält vie 
Seele feſt, daß fie erklärt: Ich laſſe Dich nicht, du ſegneſt mich 
denn! Dies find die eigentlich innern Kämpfe und Ge- 
burtswehen, während welcher die Seele aus der Tiefe ihrer 
Noth zu Gott ſchreit, und ſodann in die Höhe empor fteigt, 
wenn die Zeit gekommen tft. Es it dies in ver That fein 
Scherz, und man kann da mit Salomo fragen: Einen nie= 
bergefchlagenen Geiſt, wer will den aufrichten? — Es find 
dies aber auch zugleich Wege, die auf das Ziel hinauslau— 
fen: Der Herr hat Großes an mir gethan, deß bin ich fröh- 
lih. Gott pflegt die Seinigen jtufenweife zu leiten, und 
diejenigen, welche er zu fchweren Kämpfen berufen hat, vor⸗ 
ber in leichteren zu üben. Cine Zeit lang können fie durch 
eigene Kraft und Ueberlegung noch Vieles ausrichten; endlich 
aber geht beides zu Grunde. Wellen beveden das ln 
und es erhebt fich das Gefchrei: Meifter! wir verderben — 
und dann ijt die Hülfe am nächſten. | 


Gott der wird’8 wohl machen; 
Mächtig in den Schwachen 
Iſt er allezeit. 

Wem hat's je gefehlet, 

Der ſich Gott erwählet 

In dem Herzeleid? 
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Wenn du mich demüthigeſt, machſt du mich groß. 
Pf. 18, 36. | 





Nicht felten pflegt es denjenigen, denen der Herr fich 
näher offenbaren will, eine Zeitlang ſehr mißlich und wider— 
wöärtig zu gehen, und ihnen enblich ein Cjau in den Weg 
zu treten, der’s ihnen zu ſauer macht; ja nicht ein Eſau 
allein, fondern der Herr ſelbſt. Sie felbjt werden vernich- 
tigt, damit der Herr groß werde. Sie wollen heilig, ftark, 
gerecht, meife, gläubig, aut werden; jie beten und wirken 
nach aller Möglichkeit, und fiehe, ftatt vorwärts zu fommen, 
geht's mit ihnen zurück. Was fie angreifen wollen, flieht vor 
ihnen; was fie halten wollen, verfchwindet, was fie ſuchen, krie— 
gen fie nicht. Ohne Barmherzigkeit macht Jeſus Sünder aus 
ihnen, die überaus fündig find, durch's Gebot, wie ungemein 
fie auch darüber jammern und ftöhnen. Endlich wird ihnen ihre 
bisherige Art zu beftehen unmöglich gemacht, und ihnen nichts 
übrig gelaffen, als: fich dem Sohne Gottes auf Diskretion 
zu übergeben, als Küchlein unter feine ausgebreiteten Flügel 
zu kriechen. D! herrlicher Ausgang, aber unangenehmer 
Weg für die Natur, der nichts übrig gelalfen wird; aber 
auch nichts übrig gelaffen werden joll und muß. Hier, hier 
erweifet fich’8, daß das Geheimmiß der Gottjeligfeit groß Jet. 


Gott macht uns feinen Schmerz, er will ihn ftillen, 
Wo rührt er aber ber? vom Eigenwillen, 

Laß dieſes Schmerzensfind bei Zeiten tödten, 

Sp fommft du auf einmal aus allen Nöthen. 


268 24. September. 


Ich will euch tröften, wie einen feine Mutter tröftet. 
gel. 66, 18. 


— 





2 

Gewöhnlich pflegt der bußfertigen Seele ein köſtlicher 
Willkomm im Reiche Jeſu Chriſti zu Theil zu werden, ab— 
gebildet durch das Freudenmahl und die andern Feſt- und 
Feierlichkeiten wegen der Rückkehr des verlornen Sohnes, 
durch die Freude über das wiedergefundene Schaf, das der 
Hirte auf ſeine Achſeln nimmt und nach Hauſe trägt; über 
den wiedergefundenen Groſchen, wo die Nachbarinnen zur 
Mitfreude zuſammen gerufen werden, wovon Jeſus, Luc. 15. 
redet. Freilich iſt dies nicht bei allen Seelen gleich groß, 
wie es auch die Arbeit der Buße nicht iſt, und das Eine 
richtet ſich gewöhnlich nach dem Andern. Aber jede Seele 
empfängt doch einige liebliche Gnadenbröcklein, welche ihr 
lebenslänglich unvergeßlich bleiben. Dies alles iſt der vor— 
hin ſo geängſteten Seele etwas ganz Neues, das ſie nie 
gekannt hat; es iſt dasjenige, was nie in eines Menſchen 
Herz gefommen ijt, und das Gott bereitet hat denen, Die 
ihn lieben. Alle Weltfreude ift dagegen nicht nennenswerth, 
fondern billig ginge Jeder hin, und verkaufte Alles, was er 
hat, um diefe Perle zu Faufen, die reicher macht, als alle 
fonftigen Schätze, prächtiger ziert, als jever andre Schmud. 

Gib nur, Daß fo, wie fih für jest 


Mein Herz tır deiner Füll' ergötzt, 
Es in die möge bleiben. 


Zur — ah ne — 
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Wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des 
eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und 
Wahrheit. Joh. 1, 14. 





Jeſus Chriftus ift der Mittelpunkt, in welchem fich die 
zeritreuten Strahlen als in ihrem Brennpunft vereinigen, 
und in deſſen Angeficht die Herrlichkeit Gottes fich fpiegelt, 
deffen Betrachtung daher auch das Nöthigfte und Heilfamfte 
it. Sünde und Gnade recht kennen lernen, ift unfere Auf— 
gabe, und beides wird am beiten in ihm erkannt, der zur 
Sünde und zur -Gerechtigfeit gemacht ift. Wollen wir recht 
anjchauen, was die Sünde fei, fo haben wir nicht fo fehr 
unſere Augen zu richten auf jene erſte gottlofe Welt, die 
jammt und fonders mit Mlten und Kindern in den Wafler- 
fluthen erfäuft wurde — fondern wenn wir fehen, wie Gott 
jelbft feines eigenen Sohnes, nachdem er ihn zur Sünde 
gemacht — fogar nicht fchont, weder dem Xeibe noch der 
Geele nad, und ihn ohne Barmbderzigfeit in des Todes 
Staub legt: jo fehen wir erſt vollftändig, was die Sünde 
in Gottes Augen fein müffe, da er eine folche Rache darü— 
ber nimmt und ein folches Opfer fordert. Wie tief werden 
wir dadurch gedemüthigt,- zu welcher Buße und Selbftver- 
leugnung aufgefordert! — Aber wo erbliden wir auch einen 
ſolchen Gnadenglanz, wie in dem Angeficht Jeſu Chrifti? 
Welch ein unergründliches Meer an Tiefe, und unüberfehbar 
an Umfang bietet die Gnade aller Gnaden dar, daß Gott 
die Welt alfo liebte, daß er feinen eingebornen Sohn gab! 


Hier ftarrt der Geifter Schaar, die Seraphinen 
Bededen bier mit Flügeln ihr Geſicht; 
Hier öffnen ſich der Ewigfeit Gardinen. 
Hier tritt der ganzen Gottheit Rath an’s Licht. 


270 26. September. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das Evangelium 
aller Kreatur. Marc. 16, 15. 


Was heißt Evangelium predigen? Es heißt kund machen 
und zeigen, was wir an Chriſto Jeſu haben, was er uns 
iſt, was für ein Geſchenk uns der Vater mit ſeinem einge— 
bornen Sohne gemacht hat. Gottlob, ein weites Feld, voll 
ver köſtlichſten Früchte, grüne Auen an ſanft fließenden Waf— 
ſern, eine volle Mahlzeit, ja, ein königliches Hochzeitsmahl, 
wo alles Angenehme, Nöthige und Nützliche im größten Ue— 
berfluffe angetroffen wird für die Genejenen, und die wirf- 
ſamſte Arznei für Kranke. Evangelium predigen heißt befannt 
machen, was wir, fo wir glauben, in ihm find, welches un= 
gemein viel beveutet, und vom Apojtel Col. 2. in dem einen, 
alles umfaſſenden Ausdruck zufammengeftellt wird, wenn er 
fügt: ihr ſeid volffommen in ihm! alfo daß ihr feinen Man— 
gel habt, fügt er bei ven Korinthern Hinzu. — Evangelium 
predigen heißt nachweifen, welche echte und Hoffnungen 
wir um feinetwillen Haben, als da ift das Recht und 
die Hoffnung vollfommener Erlöfung, beides Leibes und 
der Seelen, das Recht des völligen Sieges über alle 
Feinde, zulett auch über ven Tod, das Recht des freien 
Zutritts zum Önadenthron, das Necht der Kind- und Erb- 
Ichaft, fo wie das Necht, daß alles uns zum Belten dienen 
muß. — Evangelium predigen heißt, alle die herrlichen Ver— 
heißungen des Gnadenbundes auseinander legen, wie fie vom 
Kleinſten bis zum Größten fortfchreiten, und dem rückkehren— 
ven verlornen Sohn gleichfam Kleider, Ning und Schuhe 
entgegen tragen, und einen Hut auf fein Haupt ſetzen. Kurz 
— Evangelium prebigen heißt das Allerfreundlichite, Lieb— 
lichſte und Erwünſchteſte verkündigen, was ein Menſch nur 
hören kann: Gutes predigen, Heil verkündigen, nichts for— 
dern, ſondern alles anbieten, nichts befehlen, ſondern alles 
ſchenken, nicht ſchrecken, ſondern tröſten, nicht niederſchlagen, 
ſondern aufrichten und Muth machen. 

Wort aus Gottes Munde, 
Wort vom Friedensbunde, 
Evangelium; 

Bald, da wir gefallen, 
Ließ dich Gott erſchallen, 
Du biſt unſer Ruhm! 
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| 35 weiß, an welchen ih glaube, und bin gewiß, daß er 
| Fan mir meine Beilage bewahren bis an jenen Tag. 
2 Zim. 1, 12. 





Ein ächt evangeliicher Chriſt ift feiner Seligfeit gewiß. 
Er ijt dies nicht durch Nücerinnerung an dasjenige, was 
vor Zeiten in jeinem Herzen vorgegangen ift, und was ber 
Seele oft nur eine ſchwache Stüße gewährt; er ift es nicht 
durch die Kennzeichen, denn wie fehr können die verdeckt und 
| verdunfelt werden! Wer ift immer zu dieſen Reflexionen auf- 
| gelegt, und wer kann Dadurch nicht eben jo leicht verwirrt, 
| als beruhigt werden? Er it es nicht Durch ausnehmende 
Tröſtungen und Erquidungen, die nicht an einem fort wäh— 
ren können und follen. Biel weniger aber ift er’s durch ein 
eigenmächtiges Verfahren, wo er ſich ſelbſt ohne Buße und 
ohne Glauben der Seligfeit verfichert, weil ja Gott barm— 
berzig und Chriftus für uns gejtorben ift, welches in einem 
ſolchen Munde und in einem jolchen Herzen eine grobe Un— 
wahrheit und Lüge ift — fondern der Acht evangelifche 
Chriſt it fich feiner Seligfeit gewiß, weil er das Pfand des 
Geiftes Hat, womit er verfiegelt ift auf den Tag der Erlö— 
fung. Diefer Geift verfichert ihn des ewigen Yebens, wie 
er ihn von Herzen willig und bereit macht, dem zu leben 
and zu fterben, der für ihn geftorben tft, und nun lebet von 
Ewigfeit zu Ewigkeit. Er wirkt in feinem Herzen die Empfin- 
dung des Anfangs des ewigen Lebens, und die Gewißheit, 
daß nichts ihn fcheiden kann und wird von der Liebe Got- 
tes, die da ijt in Chriſto Jeſu. Diefes Zeugniß iſt Fräftig 
durchdringend, und verfcheucht alle Zweifel, die dagegen gar 
nicht empor kommen können, oder wenn fie fich melden, be- 
fiegt werden. O, jeliger Stand eines Acht enangelifchen 
Chriſten! D großer Reichthum! D Frievdensborn! Wer denn 
will, der fomme, und wen da dürfte, der nehme das Waf- 
fer de8 Lebens umfonft. 


Ich weiß es, Herr, du mein Leben, 

Du bift für mich Dahingegeben, 

In dir, o Sefu, find’ ich Ruh; 

Iſt's, daß mich Sünd' und Hölle ſchrecken, 
So lauf' ich, um mich zu verſtecken, 

Auf dich als meine Feſtung zu. 


J 
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Wir wiffen aber, Fe das he gut ift, fo jemand 
fein recht braudt. 1 Zim. 1, 8. 


— 67 


Die Gebote Gottes follen uns am unfere Pflicht und 
Schuldigfeit mahnen, wie wir uns verhalten und überall er— 
weifen jollen al8 Diener Gottes, Heilige und Geliebte, Wir 
ſollen uns feinesweges jo gehen laffen, ſondern eifrig bedacht 
fein, abzulegen die Sünde, die uns immerdar anflebt und 
träge macht, fortzufahren mit der Heiliguing, dem Ziele nach— 
zujugen, ob wir's ergreifen möchten, nachdem wir von Jeſu 
Ehrifto ergriffen fine, auszirziehen den alten, anzuziehen dent 
neuen Menjchen. Deßwegen ftehen alle die Gebote in der 
heiligen Schrift, uns zu einem werfkthätigen Chriftenthum 
anzufpornen; fie jtehen da zu unferer Beſchämung und De- 
müthigung. Denn diefe werden fich unferer bemeiftern, went 
wir mit einander vergleichen, was wir fein follten und was 
wir wirklich find, wie wir uns benehmen follten und wirf- 
lich benehmen, wie viel ung noch von dem alten Menſchen 
anflebt und bei aller Gelegenheit durchblickt; vergleichen wir 
die Liebe Gottes gegen uns mit unſerer Liebe gegen ihn, 
erwägen wir Chriſti Gnade an uns, ſein Leiden für uns und 
unſere Dankbarkeit gegen ihn, ja bedenken wir unſern Kalt— 
ſinn, unſere Gleichgültigkeit, unſere Prätenſionen, die wir 
noch wohl machen wollen, unſere Ungeduld, Weltliebe, Träg— 
heit, erwägen wir dies recht: ſo wird ſich wohl jene Zöll— 
nergeſtalt für uns ziemen, der feine Augen nicht aufheben 
mochte. Wie gering nur iſt der Anfang! Wie häufig bleibt's 
beim Wollen, das auch manchmal ſo gar brennend nicht iſt; 
wie iſt des Kriechens ſo weit mehr als des Laufens! Und 
wie zahlreich iſt die Menge derer, die nicht einmal kriechen, 
die nicht einmal wollen, denen ſo gut wie gar nichts an ih— 
rer Seelen Heil gelegen iſt! Alſo Beſchämung und Demü— 
thigung von allen Seiten. 


Ach, wie viel näher müßt’ ich ſchon zu Dir 

Sn fo viel Tag’ und Jahren fein gefommen! 

Wie müßt! des Fleiſches Trieb fein abgenommen! 
Wie müßt’ dein Bild ſchon glänzend jtehn in mir ! 
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Wachet, ftehet im Glauben, feid männlih und ſeid 
tar. 1 8082.16, 713; 





Es ift ein fchwacher Glaube ähnlich einem zerftoßenen 
Rohr und glimmenden Docht! Es gibt aber auch einen 
Starten Glauben, vergleichbar Eichenbäumen der Gerechtigkeit, 
 Strebepfeilern im Haufe Gottes. Jener kann als ftark er- 
ſcheinen, wenn die Umftände ihn begünftigen, wie ein leichter 
Nachen bei gutem Wetter fich weit in die See wagt, während 
ein starkes Schiff im Sturm Noth leidet. Iſt jemand voll 
Troft, voll angenehmer Empfindungen, voll Geiftes, ift er 
in Sicherheit, ohne Mangel, ohne Anfechtungen, find bie 
Anftöße aus feinem Wege weggeräumt und Bahn gemacht, 
haben fich die Feinde heimlich vor ihm verborgen, ift fein 
‚Himmel ohne Wolfen und feine Erde im Wonnemond — 
dann iſt's fein Wunder, wenn der Schwächfte ift wie David, 
‚Bei dem allen ift ver Glaube an fich noch wohl ſehr ſchwach 
und macht nicht fo fehr die nadte Verheigung, als vielmehr 
das, was er in fich felbft findet, zum Grunde feines Muthes. 
Sie fihreien: nimmermehr werde ich darnieder liegen! Aber 
was wird’8 werben, wenn er fein Angeficht verbirgt? — 
Ein völliger Glaube weiß auch im größten Gedränge, was 
(er an feinem Gott und Vater in Chrifto hat. Möchte ihm 
Leib und Seele verfchmachten, dennoch bleibt er an Ihm. 
Iſt in ihm feine Kraft gegen den Haufen, der wider ihn 
kommt: feine Augen fehen doch umverwandt auf den Herrn. 
Joſua in unreinen Kleidern, den Widerfacher, ven Satan 
‚zur Rechten, fteht vor dem Bundesengel. Der Schächer be= 
gehrt von dem, in tiefiter Armuth, Schmach und Erniebri- 
‚gung, als ein Fluch am Kreuz hangenden Könige Ifraels, 
die Seligfeit; Jakob, von dem die Nacht hindurch mit ihm 
‚ringenden Gottengel unabmweislich den Segen; Abraham 
‚glaubt wider Hoffnung. Ein völliger Glaube folgt der 
Wolkenſäule getroft durch die Quergänge der Wüfte, Canaans 

gewiß, an der Gränze wie am äußerſten Meere. 





Ich halte mich an dem, der mich gemacht hat, 
Und der fo angenehm mein Heil bedacht hat; 

Er hat mich zu dem End’ mit Blut erworben, 
Und, daß ich leben könnt, ift er geftorben, 
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274 30. September. 
Gott, der da hieß das Licht aus ber Finſteruiß 


hervorleuchlen, der hat einen hellen Schein in 


unſere Herzen gegeben. 2 Cor. 4, 6. 





Gin ächt evangelifcher Chrift ift mit erfeitchteten Augen 


des Verſtandes begabt. Es geht ihm nicht mehr wie jenem, 


zwar jehend gewordenen Blinden, der aber doch noch Men- 


Ichen wie Bäume wandeln ſah, und erit dann Die Gegen- 


jtände recht zu unterfcheiden wußte, als Jeſus ihm zum 


zweiten Mal die Hände aufgelegt hatte, ſondern er ift ge 


Yangt zu allem Reichthum des gewiſſen Verftandes, zu er> 


fennen das Geheimniß Göttes und des Vaters und Chrifti, 
Sr bat, wie Baulus die Coloſſer rühmt, erfannt die Gnade 


Gottes in der Wahrheit, und ift erfüllet mit Erkenntniß 


jeines Willens in aller geiftlihen Weisheit und Verſtand, 


wie der Apoſtel ihnen erbittet, Col. 1. Er weiß e8 gar | 
wohl, was er bon fich felbft und den Menfchen überhaupt, 


von feinem, natürlichen Zuſtande, und aller feiner. Kraft, 


Weisheit und Gerechtigkeit zu halten hat; er verfteht gar | 


wohl, was die Gnade ſei. Er iſt einer von dem Häuflein, 
bon welchem Chriftus jagt: Ich bin befannt den Meinen. 


Er verjteht die Straft und das Verdienſt feiner Leiden, Die 


Wirkung feines Blutes, die Kraft feiner Erhöhung, Die 
Bollfommenheit und Fülle jeiner Genugthuung und Verſöh— 
nung. Aufgeſchloſſen ift ihm das große Geheimnig ver 


Öottfeligfeit, aufgededt die Pracht der Nechtfertigung und 
das Wunder der Heiligung; denn das Geheimniß des Herrn 


it bei denen, die ihn fürchten und feinen Bund läſſet er 


fie wiffen. Er weiß den Weg, wie Chriftus feinen Füngern 
jagt, und den Ort, wo er mit feinem Anliegen bleiben joll. 
Seine Augen find erleuchtet, denn Gott hat einen hellen 


Schein in fein Herz gegeben. Er weiß, an wen er glaubt. 
Sa, evangelifche Chriſten find von Gott gelehrt, find erleuchtet 
und aufgeklärt, und bedürfen nicht, daß Jemand ſie lehre. 


Br 


Sa, erleuchte meine Augen, daß ich fehe die Wunder 


an beinem — ! 


O du Licht der Ewigkeiten 
Und der Zeiten, 

Blicke mich durchdringend an! 
Laß mich deine Lieb beftrahlen, 
Dis zumalen 

Ich dich, Herr, erfennen kann. 


1. October, | 275 





. r * 1) ’ — * * * 
Wie num, ſollen wir ſündigen, dieweil wir nicht 


unter dem Geſetz, ſondern unter der Gnade ſind? 
Das ſei ferne! Röm. 6, 15. 





Das Evangelium iſt durchaus entgegen der ſogenannten 
Antinomie, d. h. der Lehrmeinung, welche vom Geſetz nichts 
wiſſen will. Sie bleiben bei einem Theile der Wahrheit 
ſtehen, ohne den andern Theil, der weſentlich dazu gehört, 
‚anzuerfennen. Sie heben die Ausprüde der Schrift hervor, 
wo gelehrt wird, Chriſtus fei des Geſetzes Ende, das Gefek 
ſei fein nüße, richte nur Zorn an, fei die Kraft der Sünde 
und von  Chrifto für uns erfüllet, jo daß uns nun, fo wir 
‚anders glauben, feine Genugthuung, Gerechtigfeit und Heilig- 
keit gejchenkt und zugerechnet werde. Dies ift wahr, aber 
‚eben fo wahr ift es, daß das Geſetz gut ift, fo man fein 
recht gebrauchet; daß es ein Spiegel tft, in welchen man 
die Geftalt unferer Geburt anfchauen, ein Zuchtmeifter, ver 
uns zu Chrifto leiten fol, aber auch eine Regel, wonach wir 
in Chrifti Kraft unfer Leben und DBerhalten richten follen, 
deſſen Geift aus uns Menfchen machen will, die in feinen 
Geboten wandeln, feine Rechte halten und darnach thun, der 
fein Gefet in ihr Herz gibt und in ihren Sinn fehreibt. 
Menſchen, die dies nicht anerkennen, Menſchen, welche von 
‚feinen Geboten, von feiner Warnung, feinem Tadel, feiner 
Ermahnung willen und hören mögen, beweiſen damit, daß 
fie das Evangelium fehlecht verftehen, deſſen fie fich rühmen, 
und daß es feineswegs bei ihnen ins Xeben getreten tjt; 
ſonſt würden fie fih mit Freuden mit dem demüthigſten 
und Tieblichiten Sinne lehren, ermahnen, tadeln, befehlen 
laffen, wohl wiſſend, daß Chrijtus, reich über Alle, die ihn 
anrufen, uns fertig machen kann zu jegliche guten Werk, 
und in uns fchaffen, was vor ihm wohlgefällig ift, zu thun 
‚feinen Willen. 





So hat es Denn des Heilands Macht 

In unſerm Fleiſch dahin gebradit: 

Kann man was Gut's thun, man thuts gern, 
Und dankt es ſeinem lieben Herrn. 


276 | 2. October, 
Fürchte dich nicht, glaube nur. Marc, 5, 36. 





Gejezlih und nicht evangelifch ift es, wenn man Je— 


mands Gnadenftand nur unter der Bedingung anerfennen 


will, wenn er eine ganz feſte VBerficherung davon mit gro— 
Ber. Freudigfeit empfangen Hat, und im Stande ijt, Zeit, 
Umftände und Gelegenheit Davon genau anzugeben. Was 
die lebendige Verficherung anbetrifft, die man auch Verſie— 


gelung nennt, jo it fie unläugbar. ein köſtliches Gut, mehr 


werth, als alle Güter ver Erden. Sie ijt jehr begehrungs= - 


würdig, fie ift erlangbar. Die Seele kann der Vergebung 
der Sünden, fie kann von der göttlichen Gnade, von ihrem 
Antheil an Chriſto und an feinen Gütern fo Fräftig verfichert 


werben, daß ihr nicht der geringfte Zweifel, daß feinerlei 3 


Beſorgniß übrig bleibt: follteft du dich auch irren? 

Allein wie dürfte man daraus eine allgemeine Kegel, 
oder das einzige oder doch vornehmſte Kennzeichen des Gna— 
denſtandes madhen? wie dürfte man's wagen, denen alle 
Gnade abzufprechen, die fich diefer Berficherung nicht zu rüh— 
men wilfen? Preiſet Jeſus nicht auch diejenigen felig, Die 
da hungert und durftet nach Gerechtigkeit? weidet er nicht 
auch Die Lämmer? ſchont er nicht des glimmenden Dochtes 
und des zeritoßenen Nohrs? Der Glaube, der fi auch als 


ein Berlangen, Hungern, Durften, Fragen nach dem Herrn 


Jeſu, und nicht immer als eine feſte Zuverficht offenbaret, 
— der Glaube ift e8, woran alles Heil gefnüpft wird, und 
diefer Glaube ift auch bei den VBerficherten noch wohl jehr 
ſchwach, wie fich daran erweifet, daß mit den lebhaften Empfin- 
dungen auch ihr Bertrauen verjchwindet. Das ftilfe, unab- 
Yäffige Anfleben an Jeſu hat einen größern und dauerhafter 


Werth, als die lebhaften Empfindungen. Diefe gehen vorüber, 
jenes bleibt. Wir wandeln nicht im Schauen, fondern im - 
Glauben. In diefem Glauben aber follen wir troß aller 
Schwierigkeiten immer fejter, unwandelbarer, zuwerfichtlicher 


werden, daß wir auch da glauben, wo wir nichts, oder wo 
wir gar das Gegentheil fehen, felbft glauben auf Hoffnung, 
wo nichts zu Hoffen ift: nur, daß es ein ächter Glaube — 
Gold ſei, das mit Feuer durchläutert ift, 

Ich lieg' im Streit und widerſtreb' 

Hilf, o Herr Chrift, dem Schwachen ; 

An deiner Gnad’ allein ich kleb', 

Du kannft mich flärker machen. 


eV 
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3. October. | 277 


Wandelt nur würdiglich dem Evangelio Chrifti, 
Phil, 1, 27. 


Das Evangelium bildet einen Gegenfat gegen die 
Sünde. Unter dem Geſetz herrſcht fie, unter der Gnade 
kann ſie's nicht mehr, fondern wird beherrfcht, zerfchmiffen, 
zertreten. Es ift eine große Gottlofigfeit, oder eine große 
Blindheit, oder beides zugleich, wenn das Coangelium be— 
Tchuldigt wird, es mache forglofe und verruchte, oder auch 
nur in gottfeligen Leben und guten Werken träge, gleichgül- 
tige Leute, die viel vom Evangelium fchwäßen und wenig 
üben. Nein! das Evangelium erweifet ſich als eine Kraft 
"Gottes, felig und heilig zu machen alle, die daran glauben. 
Es widerſetzt fih auf die nachbrüdlichite Weile allem un— 
göttlichen Weſen und weltlichen Lüften, und macht Leute, 
die züchtig, gottfelig und gerecht in diefer Welt leben. &8 . 
thut dies nicht fo fehr darum, weil die Sünde verboten iſt, 
weil jie verdammt, fondern es bewirkt dies Dadurch, weil es 
in den Menfchen einen Sinn und Samen legt, der nicht 
fündigt und nicht fündigen Tann; indem es mit Chriſto ver— 
einigt und eben dadurch heiligt, fo daß es unmöglich ift, 
und der Natur der Sache zuwider läuft, daß derjenige, To 
Chriſto durch wahren Glauben eingepflanzt ift, nicht Furcht 
der Dankbarkeit bringen follte. Von einer ganz vollfommenen 
Heiligung ift die Rede nicht. Wir fehlen Alle noch mannig- 
faltig. Es ift nur ein geringer Anfang, doch alfo, daß die 
Evangeliſchen anheben, nicht allein nach etlichen, ſondern 
nach allen Geboten Gottes zu leben. Das Evangelium bahnt 
Dazu den Weg, alfo, daß feine Gebote ihm nicht ſchwer 
werden, jondern ein janftes Joch und eine, leichte Laſt. 


Leit uns würdiglich der Gnade 

Und dem Evangelio, 

Mach uns treu von Grad zu Grade, 
Und in deinen Wegen froh. 5 


278 4. October. 


Und Hat uns geſchenlet alle Sünden. Col. 2, 13. 





„And Hat uns gejichenfet alle Sünden; die Worte jind | 
10 Klar, daß fie Feiner Erläuterung, und die Suche fo herr- 
lich, daß fie feiner Empfehlung bebürfen. Und hat ung ge= 
Ichenfet alle Sünden. Es füllt mir dabei ein Römer ei, 
welcher, er mochte auch im Staatsrath vorgetragen haben, 
was er wollte, immer mit ven Worten fchloß: „Karthago 
muß zeritört werden!“ So möchte und muß der Ehrift im= | 
mer wieder darauf zurüd fommen: Und hat uns gefchenfet 
alle Sünden, — bis das große Wort völlig leben bleibt, 
bi8 es das ganze Haus jeines Herzens mit Yauter Friede 
und Ruhe, mit lauter Zuverficht nnd Liebe Gottes erfülfet, 
daß in ihm nichts, als das „Abba, Lieber Vater!“ erſchallt. 
Eine folche Erfenntuif wird Niemand unfruchtbar fein laſ— 
jen. Und dies geht auch billig allem Andern vorher, denn 
dies macht Muth, fich aufzumachen und zum Bater zu ge= 
hen, und ihm zu fagen: Vater, ich habe geſündigt im Him— 
mel und vor dir. 

Der Apoſtel redet ih vom Glauben. So Ierne man | 
das denn zuvor vecht von Herzen glauben: Und hat uns 
gejchenfet alfe Sünden, — fo wird. ſich auch das Uebrige 
Ihon regeln, und wir die Schuhe anziehen, in welchen wir 
laufen können den Weg, der uns verordnet ift. — Da num 
Gott es ift, der ven Glauben wirfet, fo wolle er venfelben 
kräftiglich wirken in aller derer Herzen, die iiber ihre Sün— 
den Yeid tragen, und die Erlaffung verfelben von ganzer 
Seele. begehrten. fi 
Sünder bin ich, fa das weiß ich, 
Ein geborner Jeſusfeind; 
Brüder, fagt, ach fagt mir fleißig 
Bon dem Armenfünderfreund. 
Sagt mir anders nichts als Jeſum, 
Der mein Helland worden ift, 
Und fein Blut gab zur Erlöfung, 
Welche num mein Herz genießt. 











5. October, | 279 


Gott ift treu, duch welchen ihr berufen jeid zur Gemein- 
Tchaft feines Sohnes Jeſu Chriſti, unfers Herrn. 
1-Eor941,,9.= ©. 





Die allerherrfichite und befeligendfte Gemeinschaft, worin 
wir treten können, ift die mit Gott, welche das einzige und höchſte 
Gut iſt. Wir fernen aber feinen andern Gott, als denjenigen, 
der Vater, Sohn und h. Geift ift. Niemand fommt zum Vater 
als durch ven h. Geift. Insbeſondere haben wir ohne den 
Sohn feinen Gott, wenigitens feinen zugänglichen, genießbaren, 
erfrenlichen Gott. Die Gefchichte des Sohnes ift auch zugleich 
die Gefchichte unfers Heils, unferer Errettung und Selisfeit. 

Die Schrift lehrt uns num eine genaue Gemeinfchaft mit 
Chriſto, und offenbart ung -Diefelbe als ein großes, aber höchſt 
folgen = und jegensreiches Geheimniß, deſſen Erfahrung wir 
aus allen Kräften begehren follen. Sie itellt uns Chriſtum 
überhaupt nicht als eine Berfon für fich vor, welche felbjt der 
Hauptzwed ihres Dafeins und Thuns ift, fondern deren Da— 
fein, Thun und Geschichte einen allgemeinen, einen auf Andere 
gehenden Zweck hat. Sie lehrt uns wunderbarer und befrem- 
dender Weije, daß, als Chriſtus gefrenzigt wurde, jtarb, begra- 
ben ward und auferftand, es nicht fo jehr er jelbjt war, mit 
dem dies alles vorging, ſondern e8 vielmehr Andere waren, de— 
nen bies in feiner Peſon widerfuhr. 

Die Schrift lehrt uns eine jolche genaue Vereinigung der 
Gläubigen in Ehrifto, daß fie Fleiſch von feinem Fleifch genannt 
werden, daß fie ſagen können: ich lebe eigentlich nicht, fondern 
Chriftus Tebet in mir. In feinem hohenprieiterlichen Gebet 

- 30h. 17. bittet Chriftus für fie: Ich in ihnen, auf daß fie voll- 
fommen feien in Eins, und Paulus fagt: Chriftus in euch ift 
die Hoffnung der Herrlichkeit, jo wie: Euer Leben iſt verborgen 

“mit Chrifto in Gott; und redet von fich felbjt als von einem 
Menſchen in Chriſto; ja gleich im Vorhergehenden jagt er: 
Ihr ſeid volffommen in ihm. Wunderbare, geheimnißvolle Kehre, 
welche aber in ihrer befeligenden, heiligenvden, ummandelnden 
Wirkung als wahrhaftig erfannt wird. Mit Recht begehren 
wir deßwegen mit Paulo in Chrifto erfunden zu werden. 

Eins bitt! in vom Herrn, 

Das hätte ich gern: 

Mit Jeſu Gemein 

In ihm unverrüdlich erfunden zu fein. 





280 6. October. 


Du bift meine Zuverficht, Herr Herr, meine Hoff- 
nung von meiner Jugend an. Pſ. 71, 5. | 





Kein Herz ohne Sehnen, richtet es fich auch nach der guten 
oder böſen, geijtlichen over fleifchlichen Befchaffenheit, die e8 an— 
genommen hat. Freilich, jo lange e8 nicht zufammengefaßt ift 
in der Liebe, jo lange e8 nicht vereinigt ift in der Furcht des 
Herrn, treibt's fich umher wie,ein Kräufel auf ver Erde, Es 
malt fich allerhand Bilder, hätte ich Dies, befäße ich jenes, würde 
mir's fo gut — während des Frommen Seele ſpricht: Der 
Herr iſt mein Theil, wenn ich nur dich habe, 

Ohne Hoffnung tft Niemand. Sie ift’s, die ihn belebt und 
aufrecht erhält. Mit ihr fällt alles und fie ift wie ver Puls und 
der Athen des Lebens. Durch fie gewinnt der trübe Tag einen 
heitern Schtinmer, und der heitere verjchönert fich durch fie. In 
das Gemwirre weiß fie eine Ordnuug zu bringen, und veicht einen 
Haven dar, um fich an feiner Leitung aus dem Labyrinth heraus 
zu finden, Was ihr die Öegenwart verfagt, fpiegelt ihr die Zu— 
funft vor, und wenn diefer Augenblick fein Mittel weiß, erwar— 
tet fie e8 vom folgenden. Wie e8 dem Schiff nicht am Anker, 
fo mag's uns nicht an Hoffnung fehlen, mögen auch grade nicht 
unerhörte Stürme thn in See zu laſſen gebieten, fondern er 
meiftens auf dem Verdeck ruhen. D! dreimal glüdliches Bolt, 
das den fichern und feiten Anker hat, der hineingeht in pas In— 
wendige des Vorhangs, wohin Jeſus fir uns eingegangen ift. 

Dhne Vertrauen iſt's eben jo unmöglich zu fein, als ohne 
Sehnen und hoffen. Auch natürlich betrachtet gibt's fein Leben 
shne Glauben, ohne Vertrauen. Ich rede von euerm Handel 
nicht, welcher ja mit vem Glauben, ven ihr Credit nennet, enden 
müßte. Auch die innigjten Familienbande verdanfen nur dem 
Glauben ihre Innigfeit, und Löfen ſich mit demſelben auf. Je 
innigeres Vertrauen, deſto herzlichere Liebe, vejto größeres Eins- 
fein. — Aber auch im Ganzen können wir abhängige, ung felbft 
nicht genugfame Gefchöpfe nicht ohne Vertrauen fein, fei es ein 
gottlofes und verfluchtes Vertrauen auf andere Menfchen, auf 
unfern Fleiß, Verſtand und Kraft, aufunfer Vermögen; fei esein 
heiliges Vertrauen, welches fagt: Du bift unfere Zuverficht. — 

Sc Heb’ an dir; mein Leben, mein Beftehn 
Nach Leib und Seel’, Herr, ift in deinen Händen. 


Wirſt du mir Kraft und Saft won oben jenden, 
So wirft du Frucht am dürren Stamm auch ſehn. 











* 


7. October. | 281 


Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet 
an anı Gebet. Röm. 12, 12. 





. 


Ich will dir einen Weg zeigen, fagt Sulomo, daß dir 
‚dein Gang nicht ſauer werde. Verſchaffe Dir nur vecht viel 
"Glauben und Zutrauen zu dem Herrn Jeſu, alfo daß du 
nicht zweifelit; was er verheißt, das kann und wird er auch 
then. Habe ihn inbrünftig lieb, der dich geliebet, und fich 
ſelbſt für. dich dahin gegeben hat. „Deine Geduld bleibe, 
wie Jakobus ermahnt, bis an’s Ende. Uebe unverdrofjen 
‚ein gelafjfenes Harren. Sei fröhlich in Hoffnung, geduldig 
in Trübſal, halte an am Gebet, fo wirft du Div deine Pil- 
gerreife ungemein erleichtern. Endlich erwäge das herrliche 
Ziel deiner, wenn auch mühfeligen, doch furzen Pilgerfchaft. 
Welch ein Kleinod ift am Ziele der Laufbahn aufgejtecdt, 
‚und wie jehr verdient dafjelbe Kampf, Anftrengung und 
Mühe. Was wird es fein, wenn Serufalems Shore fich 
dir öffnen, wo Streit und ale Mühe verfchwinden. Der 
erſte Zon der himmliſchen Harfen, der beine Seele durch— 
bebt, wird jede Zalte von deiner Stirn und jeden Schweiß- 
(tropfen wegwijchen und dich mit Himmelsfreuden füllen. 
Unfere ZTrübfal, welche zeitlich und leicht ift, chaffet eine 
‚ewige und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit. Und dann, 
unter welchen Aufpicien reifen wir: Jeſus ijt der Herzog 
und Heerführer, ver Anfänger und Vollender des Glaubens. 
Umgeben uns feindjelige Kräfte wie die Bienen, jo umlagern 
uns auch die heiligen Engel, und derer, die mit uns jind, 
find mehr als die wider uns find. Bei unferer Neife, und 
zur glüdlichen Fortſetzung und Beendigung derſelben, fommt 
es ermwünfchterweife weder auf unfere eigne Würdigkeit, noch 
auf unfre Weisheit und Kraft am. Jeſus ift uns zu allem 
gemacht, und in ihm haben wir alles. Wenn wir fchwach 
find, jo find wir ftarf in ihm. Darum find wir gutes 
Muth. Zeuch uns, zeuch uns nur, fo laufen wir. 


Gutes Muthes find auf Erden 

Su Beſchwerden 

Unire Seelen; 

Herr, was fanın bei dir ung fehlen? 


282 8. October. 


Und ih gebe ihnen das ewige Leben, und fie werben 
nimmermehr umkommen, und Niemand wird fie mir 
aus meiner Hand reißen. Joh. 10, 28. 





Nach folhen Verheißungen follten wir ja nun billig 
fagen: Was hindert’8, daß mein Gemüth lauter Glauben 
und Zuverficht werde, und fich nicht anders betrachte, als 


ſei fchon alles überwunden, als ſeien wir ſchon fo gut als | 


wirklih im Himmel; zumal da wenn wir einmal in das 


Glaubensſchifflein eingetreten find, nichts dafjelbe an dem 


vollen Eingang in den Hafen hindern kann, Denn aus 
Gottes Macht werden die Gläubigen bewahret zur Seligfeit. 
D verftänden wir dasjenige nur recht, was zu unferm Frie— 
den dient, wir würden vor gutem Muth jauchzen, und ver 
Arge e8 nicht wagen, uns anzutaften. Jakob verjtand’s vor— 
trefflich, jo vortvefflih, daß er überwand, da der Allınäch- 




















tige fich felbft in einen Kampf mit ihm einließ, jedoch nicht 


eher einließ, bis er fich felbjt mit ven ſtarken Seilen ver 
Liebe, und ven feſten Striden feiner wahrhaftigen Verhei- 
Bungen die Hände gebunden hatte; der Allmächtige, deſſen 
Allmacht auf die Seite des Kämpfers getreten war, um ihn 
durch Alles vurchzubringen. O gewiß, alle Dinge find mög: 
lich dem, der da glaubt; gewiß, jo du glauben würdeſt, ſoll— 
teft du die Herrlichkeit Gottes ſehen. Haft du nur eine 


Verheißung auf deiner Seite, fo ift dein herrlicher Sieg 


ganz gewiß, und ſchiene er noch fo unmöglich. 


Unter deinem Schirmen 
Bin ich vor den Stürmen 
Aller Feinde frei! 
Laß den Satan wittern, 
Laß den Feind erbittern, " 
Mir fteht Jeſus bei. 











9, October. Ä 283 


Die Hoffnung, die fich verziehet, ängftiget das Herz; 
wenn es aber kommt, das man begehret, das ift ein 
Daum des Lebens. Spr. 13, 12. 





Einen Aufſchub müflen chriftliche Seelen fich oft gefal— 
len laſſen. Sie meinen leichtlich, wenn fie ein= oder etliche 
Mol mit Ernjt und Drang um ein Heil, eine Gnadenwohl- 
that gebeten haben, jo müßte jie nun auch alsbald erfolgen, 
oder fie bejorgen, ihr Gebet fei nicht rechter Art, und ihr 
Gnadenſtand ungewiß, wenns nicht gefchieht, Aber, Lieber 
Menfch, ohne vein Willen magſt du vielleicht noch nicht arm, 
noch nicht genug gevemüthigt fein, Vermuthlich hat’ Der 
Herr mit dir dahin angelegt, daß du Dich ſchämen, und vor 
Scham deinen Mund zu feinem Prablen mehr aufthun ſollſt, 
wenn er dir Alles vergeben wird, was du gethan. Du 
wirſt du Dich aljo ſchicken müffen, du magit wollen over 
nicht. — So kann's auch ſcheinen, als befümmere fich Je— 
jus um den Sammer der Seele nicht, als wenn fie darin 
ſtets bfeiben müſſe. Aber die Abficht des Herrn iſt nur 
die, ven Menfchen gründlich die eigentliche Duelle fennen 
zu lehren, woraus alles Gute quilft, und ihn tief von ber 
Unzulänglichfeit alles Selbſtbeſſerns zu überzeugen, und da— 
von zu heilen. 


Drum thut Gott wohl, daß er ſich nicht 
Un feine zarten Heiligen groß kehret, 
Daß er uns ungefragt ein Bleigewicht 
Der Eentnernoth anhängt, und alſo wehret, 
° Daß nicht fein Schluß an uns allhier auf Erd’ 
Bereitelt werd. 


284 _ 10. October. 


Ich freue mich im Herrn, und meine Seele ift fröhlich in 
meinem Gott, denn er bat mich angezogen mit Klei- 
dern Des Heils, und mit dem Rock der Gerechtigkeit 
gekleidet. Jeſ. 61, 10, | 





Nachdem Chrijten die erfte Station der Buße durchge 
gangen, nachdem fie durch die enge Thür ins Neich Gottes 
gebrungen find, nachdem fie der Vergebung der Sünden fröh- 
Vich verfichert worden find, und an Chriftum und feine Gnade 
glauben, genießen fie viel. Der Bräutigam ift Bei ven Hoch» 
zeitleuten, wie können fie Xeid tragen? Die Verficherung vom 
Gnadenſtande ift groß, die Freude innig; man fpürt eine 
Kraft, daß man ſchon Pauli Ruhmſprache führt: In Allem 7 
überwinden wir weit um veßwillen, der ung geliebet hat!— 


einen Muth, der feine Schmach der Welt, fein Kreuz, feinen 


Tod, feinen Teufel ſcheut; eine Himmlifchgefinntheit, vie alles 
auf Erden anefelt, einen Geſchmack am Lefen der heiligen Schrift, ” 
dag man felbit vem Schlaf einige Stunden abbricht, einen 
Einfluß zum Beten, daß Stunden verfliegen wie Augenblice, 
Mittheilungen ver Gnade, daß man fie faum aushalten kann; 
einen Abfchen an der Sünde, ver an Zorn gränzt; eine 
Yeichtigfeit zu allem guten Werk, daß man Jeſu Joch von 
Herzen als ſanft und feine Bürde als leicht preifet. O wie 
it man jeßt fo felig! Man meint, man müßte es allen 
Maanſchen jagen, daß fie fich Doch auch aufmachten, und ruft: 
Komm, ganze Welt, ach fomm herbei! Dies ift gleichfam der 

Willkomm im Reiche Gottes. 


O ſüße Luft, Die man empfindet, 
Wenn man zu ihm Das Herze lenkt, 
Und fi im Glauben dem verbindet, 
Der fich uns felbft zu eigen ſchenkt! 
Der Engel Heer 

Hat felbft nicht mehr 

An Reichthum, Ehre, Freud und Luft, 
Als Chriſti Freunden wird bewußt. 





141. October. .. 285 


Ih bin der Herr dein Arzt. 2 Mof. 15, 26. 





„Es it doch Sammer und Schade, daß Jeſus nicht 
mehr auf Erden tft!” Ei, warum denn? Slonnte er aus ver 
Entfernung Kranke gefund machen, jo wird ers auch noch, 
können, ſeitdem er erhöhet if. Wir bebürfen feiner ärztli- 
hen Hülfe, feiner gefundmachenden Straft alle für unfre 
Geele; ihre Krankheit heißt Sünde, fie ziehet, ihrer Natur 
gemäß, den Zod nach ſich und zwar ben ewigen Tod. Noth- 
‚wendig müſſen wir davon geheilt werden. Wir fönnen es 
‚auch, obfehon wirs nicht ſelbſt zu Stande bringen können, 
‚auch nicht follen. Wir haben einen Arzt, Jeſus, voll hei- 
(Tender Kraft, fo daß er zugleich die Arznei ift. Wollen wir 
geſund werden, fo müſſen wir wenigitens den Saum feines 
Kleides anrühren. (Matth. 14, 36.) Der Saum feines 
Kleides ijt feine Sanftmuth und Demuth, die ihn gefchieft 
macht, der Arzt jolcher Kranken zu jein, wie wir. nun ein- 
mal find. Seine Einladungen, feine Verheißungen find der 
Saum, ven follen wir anrühren. Wir können es, wenn wir 
ihn darum bitten, wir rühren ihn wirklich an, fchon durch 
die Empfindung unſers Elends, und durch das aufrichtige 
‚Sehnen und Verlangen nach der Seelen Heiligung durch Ge— 
(bet und durch gläubige Zuverſicht. Sefus behält den Ruhm, 
daß er ein vollkommner, und dabei der einige Seelenarzt ift. 


Heile mich, o Arzt der Seelen, 

Wo ich krank und traurig bin; 

Nimm die Schmerzen, die mich quälen, 
- Nimm den ganzen Schaden hin, 

Den mir Adams Tal gebracht, 

Und ich jelber mir gemacht. 

Wird, o Arzt, dein Blut mich netzen, 

Wird fih all mein Sammer feßen, 








286 12. October. 


Es ift aber der Glaube eine gewiffe Zuverſicht def, 
das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das 
man nicht fiehet. Ebr. 11, 1. 





Der Glaube Hat mancherlei Stufen. Jetzt iſt's ein 
Glaube, weil man fiehet, fühlet, fchmädet, und fich ver Herr 
in feiner Freundlichfeit und Gnade fo zu der Seele befennt, 
daß fie fagen möchte: Sch glaube nicht blos um des Wortes 
willen, fondern ich erfahre e8 an mir jelbit, daß Jeſus Sin- 
der felig macht. Das find theure Erfahrungen, jüß in der I 


Empfindung, Töftlih in der Frucht. Aber diefer Glaube ift 


doch im Grunde fehr fehwach, er wandelt am Stabe ver 
Empfindung; die empfindliche Freude am Herrn ift feine 
Stärke, und finkt oft zur äußerſten Muthlofigfeit herab, wenn 
die Entzückung nachläßt. — Eine höhere Staffel ift es, nicht 
jehen, und doch glauben; dem Worte gemäß beten und Er- 
hörung glauben, obſchon man fie nicht mit Fingern zeigen 
kann; glauben, des Herrn Wege feten eitel Güte und Wahr: 
heit, obſchon es die Vernunft nicht fiehet. — Noch weiter 7 
aber geht e8, wenn man glaubt auf Hoffnung, wo nichts zu 
hoffen ift, ja wider die Hoffnung, wider die Empfindungen. ” 
So glaubte felbjt der Herzog unfrer Seligfeit fih durch, da 
er von Gott verlaffen, voll Schmerzen an Leib und Seele 7 
am Kreuze hing. Gott legte ihn in des Todes Staub, und ” 
dennoch nannte er ihn im Glauben feinen Gott. Das ift ° 
das Höchſte im Glauben. 


Gib meinem Glauben Klarheit, 
Zu fehn, Herr Jeſu Ehrift, 

Daß du Weg, Leben, Wahrheit, 
Daß du mir Alles bift. 

Die finftern Wolfen theile 

Der Zweifelung, und beile 

Des Ölaubens dürre Hand. 








13. October. ni. 


Gelobet fei Gott und der Vater unfers Herrn Jeſu 
Chrifti, der uns gejegnet hat mit allerlei geift- 
lihem Segen in himmliſchen Gütern durch Chriſtum. 
Eph. 


Der geiſtliche Segen iſt ein vollkommen beruhigtes Ge— 
müth, ein Alles erkennender Verſtand, ein durch und durch 
vergoöttlichtes Herz, was ganz mit Gott eins iſt, und wovon 
‚Schon bienieden ein gutes Maß erfahren werden kann. reis 
‚lich lebt man hier noch im Glauben und nicht im Schauen, 
it felig und heilig in der Hoffnung, noch nicht im vollkomm— 
nen DBefi und Genuß. Jedoch ber Segen, das Neben, das 
hier beginnt, ijt ein ewiger Segen, ein ewiges Xeben, und 
wird in ung ein Duell des Waſſers, welcher flieft in das 
ewige Leben. Genug, daß ihr aus Gottes Macht bewahrt‘ 
werdet zur Seligfeit; genug, daß Denen, Die Gott lie— 
‚ben, alle Dinge zum Beſten dienen. Freuet euch, daß 
eure Namen im Himmel angefchrieben find; daß euch 
‚die Stätte ſchon bereitet, daß Alles in Nichtigkeit tft. Der 
‚bimmlifche Joſua wird euch Schon durch die Wüſte zu füh— 
zen willen, und es euch weder an Waller, noch an Brod in 
derſelben fehlen laffen; und müßt ihr einmal Fleiſch haben, . 
fo weiß er auch dafür Kath; nur müßt ihr der Welt ihven 
Knoblauch und Zwiebel laſſen. 


Zion auf! den Herrn zu preifen; 
S$erufalem, du mußt erweilen, 
Daß dein Volk Gottes Freunde find. 
Er, der dich vom Feind erlöfte, 
Macht deiner Thore Riegel fefte, 
Und fegnet did zu Kindesfind. 
Er ſchafft den Gränzen Ruh, 
Fügt Ueberfluß hinzu; 
Seine Freude iſt, Segen hier 

Und Leben dir 
Zu ſchenken milde für und für! 


288 ° 14. October. 


Bei die ift die Iebendige Quelle, und in deinem Lichte 


ſehen wir das Licht. Pſ. 36, 10. 





„In deinem Lichte ſehen wir das Licht,“ jagt David 
und betet: „öffne mir die Augen, daß ich fehe die Wunder 
an deinem Geſetz.“ Er befennt auch: ‚Wenn dein Wort 
offenbar wird, fo erfreuet es, und macht Hug die Einfälti- 
gen.” Petrus aber pricht: „Wachſet in der Gnade und 
Erfenntniß unjers Herrn und Heilandes Jeſu Chriftil Dies 
gefchieht nun eben nicht durch Nachdenken, Studiren und 
Lefen; dadurch kann man den Kopf wohl voll rechtgläubiger 
Begriffe und Gedanken befommen; allein dies ift nur, wie 
Paulus fagt, die Form, was zu willen, und was recht ift. 
Es gleicht den nicht verbauten Speifen, die wohl aufblähen, 
aber nicht ftärfen und nähren. Deßwegen fagt der nämliche 
Apoftel: „Das Willen blähet aufz aber die Liebe beffert.‘’ 
Der Unterricht, ven Jeſus ertheilt, wird durch den h. Geift 
auf dem Wege der Erfahrung geſchenkt, durch das Mittel 


von allerhand Führungen, des Kreuzes und der Tröftungen, ° 
ver Mittheilung und Beraubung, der Angft und des Frie— 


dens, der Stärke und der Ohnmacht. So leitet er die Sün— 
der auf vem Wege, er leitet die Elenvden recht, und lehret 
die Elenden feinen Weg. Sp unterweifet er fie von Sünde 
- and Gnade, bis fie mit Hiob dahin kommen, daß fie fich 
felbft ganz verwerfen, und Gott alle Ehre geben; da wird 
der Weg einförmig und eben, wie er bisher höderigt war. 


Erleucht mid, Herr, mein Licht, 
Ich bin mir jelbft verborgen. 











ee a 


4 
u a a nt End re ei, 


en ui 





15. October, 289 


Ich erkenne die Meinen, und bin bekannt den Meinen. 
Joh. 10, 14. 


D! eine herrliche Belanntfchaft, in welcher alles anzu— 
treffen ift, was uns jtark, vergnügt, heiter und ruhig ma— 
hen kann, welche Jeſus mit echt für das ewige Leben 
erklärt; eine Befanntfchaft gleich einer unerfchöpflichen Fund— 
grube, aus welcher eine Gnade um die andere genommen 
wird; eine Bekanntfchaft, außer welcher e8 feine Ruhe gibt 
(für die Seele. Wer follte nicht nach einer folchen Bekannt— 
ſchaft Ihmachten, — zumal da wir die DVerheißung haben: 
Du wirft den Herrn erfennen. Gewiß iſt dies eine ‘Perle, 
‚unferer armfeligen Habe werth; ein Schab, um deßwillen 
(wir wohl Alles verkaufen mögen, um ihn zu erlangen. Aber 
mur in deinem Lichte jehen wir das Licht. Selig find die 
Augen, die da jehen, das ihr fehet! Nicht Fleifch und Blut 
hat dir das genffenbaret, fondern der Bater im Himmel. 
Sp lange aber der Chrift mit feinem Herren und Haupte. 
noch nicht recht befannt worden ift, gehts ihm auch wie 
Noahs Taube, die nicht fand, wo ihr Fuß ruhen Tonnte. 
Hat er einmal Ruhe, fie wird bald wieder gejtört; meint 
er was zu haben, e8 wird ihm bald wieder genommen, weil 
er's noch im fich ſelbſt, und nicht in Chrifto bejiten will; 
Kommt ein Gedränge, jo findet fich die alte DVerlegenheit 
‚auch wieder ein, denn man fieht noch auf fich ſelbſt, weil 
Moſes und Elias noch nicht verfchwunden find, daß Chriftus 
allein übrig bleibe. 

Mache mich mit dir befannt, 
Laß in deinen Liebesflammen 


Herz und Seele fein entbrannt, 
Knüpfe dich und mich zufammen! 


42 


290 | 16. Dctober, 


Dleibet in mir und ih in euch. Gleichwie der Nebe 
kann feine Frucht bringen aus ihm felber, alfo auch 
ihr nicht, ihr bleibet denn in mir. Joh. 15, 4. 


Im Anfange des Chriftentyums kann man gewöhnlich 
noch viel, wie man wenigitens glaubt. Petrus gürtete jich, 
fo lange er jung war, felbit, und ging, wohin er wollte; 
jpäter aber mußte er feine Hände ausjtreden, und ein An— 
derer gürtete ihn und führte ihn, wohin er nicht wollte. Er 
wollte mit Jeſu jterben und hielt fich für ſtark genug, ſein 
Verſprechen zu halten. Wir hören aber in der Folge nicht 
mehr, daß er viel anzugeloben ſich erkühnt hätte, wohl aber 
ſagte er: Haltet feſt an der Demuth! und: Der Gott aller 
Gnaden, der uns berufen hat zu einer ewigen Herrlichkeit 
in Chriſto Jeſu, derſelbe wird euch, die ihr eine kleine Zeit 
leidet, vollbereiten, ſtärken, kräftigen, gründen. Das eigene 
Können verliert und verzehrt ſich je länger, je mehr. Ach, 
Iſxael, wie wirſt du im Glauben leben müſſen, wenn bu 
erſt in die Wüſte kommſt, wo nicht einmal Waſſer iſt. 
Doch der Herr iſt mit dir, und das iſt genug. So wirſt 
du endlich auf-die Frage; Habt ihr je Mangel gehabt? — 
antivorten: Herr, nie feinen. | 


Selig find, die Demuth haben, 
Und find allzeit arm im Geiſt, 
Rühmen ſich gar keiner Gaben, 

Daß Gott werd allein gepreift. 


17. October, | 391 


So wir fagen, wir haben feine Sünde, fo verführen 


wir ung felbft, und die Wahrheit ift nicht in uns, 
1305.19. 





Das Sagen: Wir haben feine Sünde, — muß uns 
fehr nahe Liegen. Es fchmeichelt auch unfere Eigenliebe, von 
ung ſelbſt zu halten und zu glauben, wir ſelbſt vermöchten 


88 auszurichten, wir befäßen Weisheit, Güte und Kraft, und 


dürften unfer Vertrauen auf uns jelbft fegen. Dagegen ift 
es fehr vdemüthigend und fchmerzhaft, das Gegentheil zu 


hören. Ich bin barınherzig, ori der Herr, und will nicht 
ewiglich zürnen; allein erfenne deine Miffethat, damit du 


wider den Herrn deinen Gott gefündiget haft; wo alfo Dies 


Letztere als das einzige Erforderniß angegeben wird, um 


jenes zu erfahren. Liegt nicht das Nämliche in der Aeußerung 


Jeſu, wo er ſagt: er ſei gekommen, die Sünder zur Buße 
zu rufen, und nicht die Gerechten, die Starken bevürften des 


Arztes nicht, fondern die Kranken? War nicht fein Gefchäft, 


Blinde fehend zu machen? Und hat nicht Chriſtus ſelbſt 


(30H. 16.) dies als das erſte Geſchäft des heiligen Geiftes 


angegeben, dag er die Welt jtrafen werde um die Sünde? 


Sa, über diefem Thal war gleichjam der ganze Tempel des 
Chriſtenthums erbaut, und Jeſus hat eben daher feinen 
Namen, daß er uns felig macht von unfern Sünden. Wie 
irren ſich alfo diejenigen, welche mit dieſer Erfenntniß fo 


bald fertig geworden zu fein meinen, die doch von fo großer 
Wichtigkeit ift. Selbft diejenigen irren fich, die das Ganze 


in die fogenannte erjte Buße verweijen, als ob's da für 


einmal abgemacht fei; und wie vollfommen Recht Haben 
diejenigen, die fich die rechte Sündenerkenntniß nicht zu— 
trauen, fondern darin noch immer beſſer belehrt zu werben 


begehren; denn es iſt des Menfchen Herz ein trotzig und 


verzagt Ding, wer kann es ergründen? 


Doch da ich mich entſchloß, nichts zu —— 
Dir alle Sünd' aufrichtig herzuzählen, 

Und da ich's that, vergab, Herr, deine Huld 
Mir Miffethat und alle Sündenſchuld. (Pf. 32.) 


292 18. October. 


Aber alfo wird er viele Heiden befprengen. gef. 52, 15. | 


Befprengt, beſprengt müſſen wir werden mit dem Blute | 





Chrifti und dem Waſſer des Geiftes zu unferer Reinigung, 
befprengt am Verſtande, daß verfelbe eine ganz andere Ein- 


fiht von der Wahrheit, von fich felbft, von Jeſu Chrifto 


und dem Heilswege befommt, als er bisher bejaß, mochte er - 


auch noch jo gelehrt fein, — eine Einficht, wodurch er ein 


nichtswürdiger Sünder, Chriftus aber der vornehmite, ja 


einige Gegenjtand feines Verlangens und feines Bertrauens 


wird; — befprengt am Herzen, daß daſſelbe mit weuen 
Empfindungen des Leidweſens über die Sünde und der - 


Traurigkeit nach Gott, mit Liebe zu Gott in Chrifto, mit - 
einem Sinn erfüllt wird, der Allem entfagt, um Chriftum 
zu gewinnen, — befprengt im Gewiſſen, jo daß es von den 
todten Werfen, von der Anklage und Berdammung bon der - 
Sünde gefäubert, und mit Freudigfeit zu Gott erfüllt wird, — — 
befprengt am Willen, daß er ſich mit dem göttlichen Willen ° 
vereiniget, und wie warmes Wachs fich leicht in jede Form 
fchmiegt, — befprengt an den Gemüthsbewegungen, fo daß 
Haß und Liebe, Verlangen und Abjcheu die rechten Gegen- 
ftände treffen, — an den Gliedern des Xeibes, welche zu ” 
Waffen ver Gerechtigfeit dargeftellt werden, — bejprengt ” 
nach der ganzen Perfon, jo daß vor ihnen, wie vor den mit 
Blut befprengten Hütten Iſraels, jeder Würgengel, jedes ” 
Uebel vorüber muß, ohne ihnen nahen zu dürfen, fo daß 
Eiinde, Satan, Tod fie, als einem andern Herrn angehörig, 
Iosgeben müffen, welche Anfälle fie auch noch machen mö= 
gen, — bejprengt ein für alle Mal und für immer, bis die 
Beſprengung in ihrer fiebenfachen Wiederholung ihre himm= 
ifhe ‚Vollendung erlangt. Sie gibt einen mächtigen Frei 
brief, ein herrliches Diplom, einen hohen Abel und ein 7 
ewiges Heil. Es iſt wahr, fie hat ihre Staffeln; fie hebt 7 
hier an und geht durch, bis fie dort das Stückwerk abthut 7 


und zur Bollfommenheit gelangt. 


Du Bluttaufe Jeſu, fahr fort zu zünden, 
Bis Schaaren Sünder die Glut empfinden, 
Dies Herz entflammt! 

















19. October. 293 


Waſche mich wohl von meiner Mifjethat. Pſ. 51, 4 





Den wichtigften Schritt zur Heiligung wirft du thun, 
wenn du die Reinigung der Seele von allen ihren Sünden 
von Herzen fuchit und begehreit. So war’s bei David. 
Waſche mich wohl von meiner Miffethat, und reinige mic) 
von meiner Sünde. Entjündige mich mit ſop, daß ich rein 
werde, wafche mich, daß ich fehneeweiß werde. Schaffe in 
mir, Gott, ein rein Herz, und gib mir einen neuen gewif- 
fen Geift, Sp betete er Pf. 51. Was verdient mehr von 
ung gefucht zu werden, als jenes weiße Kleid ver Un— 
ſchuld und Heiligkeit, als die Reinigung unfrer Seele 
durch Die Vergebung der Sünden und Wiedergeburt. Dies 
Kleid berechtigt zugleich zur Theilnahme an dem himmlijchen 
Hochzeitmahle. Sollten wir unfern Leib ſchmücken, wohl mit 
Sorafalt zieren, und unfere Seele vernachläffigen? Sollten 
wir ungern an unjerm Körper den Schmuß, oder ein ver- 
ftellendes Malzeichen dulden, und unfere Seele mit allerlei 
Makeln nnd Fleden bevect uud entjtellt bleiben laſſen wol- 
Ien? Das würde ja höchft unveritäindig fein und fchredliche 
Folgen haben. Wer verjtändig tft, fucht mit dem größten 
Ernſt die Reinigung feiner Seele; von allen feinen Sünden, 
der betrachtet die Bergebung der Sünden und die Erneuer- 
ung unferer Herzen als den allerfoitbarjten Schatz. 


Ach, wollſt die Runzeln und Die Fleden, 
Die uns die Sitnd’ hat angehängt, 

Mit der Gerechtigkeit bededen, 

Die Ehriftus uns aus Gnaden ſchenkt! 


294 20. Detober. 


Wenn ich nur Dich habe, fo frage ich nicht8 nach Himmel 


und Erde. BI. 73, 25. | 





Du wareft es, auf den alle Gläubigen fich verließen, ) 
und biſt es auch noch immerdar, zu dem alle Elenven ihre 


Zuflucht nehmen. Du bift es, ftets der Nämliche an Macht 


und Güte, an Huld und Gnade; wie man dich weiland er⸗— 


fuhr, fo erfährt man dich noch; wie du weiland halfit, ſtärk— 


tejt, tröftetejt, heimfuchteft, jo thujt du e8 noch. Wie man 
fich weiland an dich wenden durfte, jo darf man's auch noch. 
Du biſt es, auf den Alles ankommt, von dem Alles abhängt. 


Wäreſt du nicht, fo gäbe es fein Volt Gottes, fo gäbe es 


fein Ueberwinden, feine Weisheit, feine Gerechtigkeit, feine 


Heiligkeit, feine Seligfeit; jo gäbe es fein gutes Werk, ja 
feinen guten Gedanken, fo wie feine Gnade bei Gott, feine 


Vergebung der Sünden, fein Heil. Du bit es, dem wir’s 


zu verdanken haben, Daß es dies Alles gibt, daß es Ueber— 


winder gibt, die in Allem weit überwinden, — Weife gibt, 
gegen deren Weisheit Niemand ftehen kann, die Alles wiſſen, 


— Starke gibt, denen alle Dinge möglich, und Gerechte, au 
denen feine Verdammniß zu jehen, — Heilige, an denen fein 








Flecken, und Selige, die fich allerwege freuen. Dies Alles, jo 
wie jedes gute Werk, jede gute Gefinnung ja jeder taugliche 
Gedanke entjtehet von ihm. Wohl mags zu demjenigen hei- 
gen: Du biſt's, du biſt's, den ein Jeglicher für fich haben 


muß. 


Wenn ich dich nur habe, 

Wenn du mein nur biſt, 

Wenn mein Herz bis hin zum Grabe 
Deiner Treue nie vergißt, 

Weiß ich nichts vom Leide, 

Fühle nichts als Andacht, Lieb und Freude. 





ET ne a nt hr nn N u 


21. October. 295 


IH will rühmen Gottes Wort, ih will rühmen des 
Herrn Wort. Pf. 56, 11. 





Was für geiftlihe Schönheiten entdeckt die Seele in 
dem Worte Gottes! Bon allen Seiten fühlt fie fich auf die 
angenehmſte Weife angezogen, und findet oft hinter den am 
wenigſten verfprechenden Blättern die föjtlichiten Früchte, 
Was da gefagt wird, iſt ihr nicht nur köſtlich, ſondern auch 
die Art und Weiſe, wie e8 gejagt oder angedeutet, Klar ge- 
zeigt oder verhüllt wird, bewunverungswürdig und entzüdend. 
Was für Entzüden oder Schönheiten ftellen fih ihm in dem 
Bundesgott dar: in feiner Yiebe, die allen Verſtand über- 
fteigt, und die ung nicht in ihrem vollen Glanze ins Ge— 
müth dürfte ftrahlen, oder der Athem würde uns ausgehen; 
in feiner Treue, die auch dann fortdauert, wenn wir untreu 
find, daß eher Berge weichen und Hügel hinfallen follen, 
ehe feine Gnade von uns weicht, und der Bund feines Frie— 
dens Hinfällt; in feiner Barmberzigfeit und Gnade, die Miſ— 
fethaten, Webertretungen und Sünden vergibt. „O du alte 
und neue Echönheit! rief Auguftinus aus, „warum habe 
ich dich fo Spät erkannt!” — Und was für Schönes enthält 
fein Önadenbund, der, wie David (2 Sam. 23.) fagt, ewig 
ift, worin Alles wohl geordnet und gehalten wird, wiewohl 
al mein Heil und Thum ift, daß nichts wächſt, — ein 
Bund, der nicht8 fordert und Alles ſchenkt, der aus lauter 
Berheißungen beiteht, der nie wieder gebrochen wird. D! 
öffne mir die Augen! Laß mich deine Herrlichkeit ſehen! 


» Wie wohl ift mir, wenn mich mein Hirte führet 
.. Zur füßen Wetd’ auf fettes Wortes Au; 
Dies ſüße Wort, das mich fo mächtig vühret, 
In welchem ich fein Herz voll Liebe Schau, 
Hat täglich meinen Geift genähtt, 
Und macht mid immer mehr zum Himmelreich gelehrt. 


296 22, Detober. 


Kann au ein Weib ihres Kindleins vergeflen, daß fie 


ſich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und 


05 fie veffelbigen vergäße, fo will Ich doch deiner nicht 
vergeffen. Jeſ. 49, 15. | | 


Die Gläubigen ſcheinen wohl einmal wie vergefien, 
theil8 von andern Chriften, die fie nicht befuchen, fich nicht 
nach. ihnen umfehen, feine Theilnahme, fein Mitleid bezeu- 
gen, und dies fällt ſchmerzhaft; oder ſie fühlen ſich auch 
einſam, weil fie feinen finden, gegen welchen fie ganz offen 


fein könnten. Ich bin wie ein einfamer Vogel auf dem 


Dache, Hagt David Pf. 102., oder gar wie eine Nachtenle, 
worüber ſich die andern Vögel hermachen. So lange er nun 
noch mit Aſſaph jagen kann: Du bift dennoch meines Herr 
zens Zroft, geht's noch wohl an. Aber wie fchmerzhaft tft 
e8, wenn es das Anfehen gewinnt, als habe ver Herr die 
Seele vergeſſen. Sp Hagt Zion Jeſ. 49. und David fragt 
Pſ. 13.: Wie lange willft du mein fo gar vergeffen, wäh- 
rend ich fo traurig hingehe und mein Feind mich pränget? 
Sein Zaum iſt zerbrochen, daß alles ihn zerreißet, was vor— 
über geht, wie Aſſaph im 80. Pf. jagt, jo daß das Herz 
nicht anders denkt, al8 Dies und jenes würde fich nicht er- 
eignen fönnen und dürfen, wenn der Herr fih nur in etwa 
um feine Angelegenheiten bekümmere, und fie vegiere. ‘Der 
Herr aber ‚fpricht: Kann auch ein Weib ihres Kindleins 
vergefien, daß fie fich nicht erbarme über den Sohn ihres 
Leibes? Und ob fie deſſelbigen vergäße, jo will ich Doch dein 
nicht vergeffen. Siehe, in die Hände habe ich Dich gezeichnet. 7 
Zur rechten Zeit geht es wiener, wie e8 5 DB. Moſ. 2,4. 
heißt: Der Herr bat dein Reifen durch die große Wülte zu ° 
Herzen genommen, daß dir nichts gemangelt Hat, auch das 7 
Kreuz nicht, deſto ſüßer iſt dann fein Andenfen. 3 


Mutterherze will zerbrechen 

Ueber ihres Kindes Schmerz, 

Du wirft dich an mir nicht rächen, 
D du mehr als Mutterherz! 








23. October. 297 


Wir, die wir glauben, gehn in die Ruhe. Ebr. 4,3. 





Der Apoftel jtellt uns vorher als im gleichen Verhält— 
niß mit den Kindern, Iſrael vor, wenn er jagt: Es ift uns 
auch verfündiget gleich wie jenen. Was wird uns verfündi- 
get? Die Derheigung, einzufommen zu feiner Nuhe. Das 
Evangelium von Chrijto, die frohe Botfchaft von der Gnade 
- Gottes wird uns verfündigt. Da heißt's num aber auch zu 
uns: Sehet zu, daß ihr nicht im daſſelbe Exempel des Un— 
glaubens fallet, fondern glaubt an den Herren Jeſum, fo 
werdet ihr felig, gerecht, rein, ſtark, fröhlich. Jedoch ift hier 
fein todter Mundglaube gemeint, fondern ein lebendiger, ein 
fich jelbit und die Welt verleugnender Herzensglaube. Der 
erjte Schritt zu demfelben ijt die Erfenntniß des Unglau— 
bens, worin wir alle von Natur fo tief jteden, verfchloffen 
und begraben find. D! wie ungefchiclt werdet ihr euch zum 
Glauben finden, wenn's euch erft um ven rechten Glauben 
zu thun iſt; wie viele große und Fleine Hinderniffe werdet 
ihr antreffen, und wie oft euch genöthigt jehen, auch eurer— 
ſeits zu fchreien: Komm zu Hilfe meinem Unglauben! Herr, 
jtärfe uns im Glauben. Welch einen Kampf des Glaubens 
werdet ihr wahrjcheinlich zu Fimpfen befommen. Aber käm— 
pfet ihn. Ringt um ven wahren Glauben fo lange, bis ihr 
auch mit jenem Blindgebornen miederfallen, anbeten und 
jagen könnt: ich glaube. D! wie glückjelig werdet ihr dann 
jein, denn wir, die wir glauben, gehen in die Ruhe; wer 
glaubt, hat das ewige Leben, wird jelig; wer aber nicht 
glaubt, wird verdammt werden, denn ohne Glauben ijt’8 
unmöglich, Gott zu gefallen. So glaubet denn, damit ihr 
gerecht und Erben werdet des ewigen Lebens. 


Lamm und Haupt, 
Es jei geglaubt 
Und Alles auf die Gnad’ gewagt. 


298 | | 24. October. 


Meifter, wir willen, daß du bit ein Lehrer, von Gott 4 
gekommen. Joh. 3, 2. 





Wenn der Herr Chriftus jagt: Lernet von mir, fo ift 
das ein Rath, den wir nicht nur im Anfang unferer Be— 
fehrung, jondern auch im Fortgange verfelben, ja unfer 
ganzes Leben Lang zu befolgen haben. Chriftus war nicht 
nur während feines Wandels auf Erden der von Gott 
gefandte Lehrer, wie ihn Nikodemus nannte, jondern er 
bleibt e8 immerfort, und lehret uns, was nüßlich ift. Jeſus 
ſelbſt muß alfo unſer Yehrmeifter fein. Das will er wohl 
fein, denn fonjt ermahnte er ung nicht zum Lernen, went 
er nicht lehren wollte. Wir müffen aber auch gern lernen 
wollen, und uns nicht felbit für Hug halten, denn dann 
bleiben wir in der Blindheit, In der Schule Jeſu aber 
lernt man zuerjt jein Elend erfennen, und wird Darüber 
mühfelig und beladen, bevrücdt und befümmert. Das ift eine 
höchſt wichtige und nöthige Xeftion, die zum wahren Chris 
ftenthun eben jo nothwendig tft, al8 den Kindern, vie lefen 
Yernen ſollen, die Kenntniß der Buchftaben. Siehet ver 
Menſch dies erit, jo iſt er bon felbft begierig, weiter zu 


fernen, wo er nur Troſt und Hülfe gegen fein Elend fin- - 


den fol. Und da lernt er auch Jeſum erkennen, und das 
macht ihn fehr fröhlich und felig. Aber er hat jegt noch 
lange nicht ausgelernt, obfchon er denn wohl meint, er wäre 
num fertig. Es kommen nun auch noch andere Lektionen. 
Er muß num lernen, ſich ſelbſt umd die Welt verleugnen, 
lernen Geduld und Glauben üben,‘ lernen kämpfen, fein 
Kreuz auf fich nehmen, und Jeſu als ein gutes Schaf 
nachfolgen. Sa jeder Tag hat feine eigene Plage und Auf— 
gabe. Auch mit den beiden eritgenannten Stüden, nämlid) 
Erfenntniß feiner felbjt und Chriſti, wird man nie fertig. 
Es gibt da noch was Neues zu lernen. Man muß aljo 
ftet8 ein Schüler bleiben; denn was man etwa weiß, kann 
man noch befjer lernen. 


Solche Leute will der König Lehren, 

Die ein jedes Kind mit Nuten hören, 
Und fröhlich wiſſen, 

Daß fie Schüler find und bleiben müffen. 





25. Dctober, | 299 


Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden. Matth. 28,18. 


Er herrfcht über Alles, denn ihm ift gegeben alle Ge— 
walt im Himmel und auf Erden. Ohne feine Einwilligung 
kann die Sünde jelbjt nicht durchbrechen, und ein Judas, 
obſchon der Satan in ihm it, ihn nicht PR bis er 
ihm feine Erlaubniß ertheilt, und fpricht: Was du thuft, 
das thue bald. Aber noch viel mehr iſt er gelommen, von 
Sünden alle diejenigen zu erlöfen, welche erlöſet zu werden 
begehren, und ihnen Das Gute zu gewähren, was fie fich 
erbitten. Drüdt jenen Gichtbrüchigen die Schuld wegen fei- 
ner begangenen Sünden mehr noch als das Leid, das ihn an 
jein Lager fefjelt, diefer Herr befiehlt nur: Sei getroit, deine 
Sünden ſeien dir vergeben, und fie find vergeben, und die 
Laſt aus dem Gemüthe, und dafjelbe los und frei. Als er 
ven Unglauben und die Herzenshärtigfeit feiner Sünger jchalt, 
10 flohen fie aus ihrer. Seele, und als er dem Zhomas 
gebot, nicht ungläubig zu fein, ſondern gläubig, da rief er 
aus: Mein Herr und mein Gott! Er gebeut feinen Züngern, 
wenn fie wegen des Evangeliums zur Berantwortung gezogen 
würden, follten ſie nicht vorher jorgen, jondern es werde 
ihnen zur Stunde gegeben werden. Und fo it er in allen 
Stüden ein Herr, reich über Alle, die ihn anrufen, und 
vermögend, überfchwänglich zu thun über unfer Bitten und 
Berjtehen. Durch diefen Herrn mächtig gemacht, überwindet 
der Schwache Menſch, ver ohne Jeſus Nichts thun kann, in 
Allem weit, und vermag Alles. Keine Anfechtung ijt jo 
ſchwer, wovon er nicht befreien, fein Elend fo groß, was 
er nicht ändern, fein Kampf fo heiß, worin er nicht unter- 
jtüßen, fein Gefängniß jo hart, was er nicht zerbrechen, 
feine Feſſel jo feit, daß er fie nicht löfen könnte. Er und 
fonjt Keiner. Er allein und außer ihm Niemand. Nur welche 
der Sohn frei macht, die find recht frei, Er ift der Herr. 


Wenn ich mit allem meinem Fleiß 
Mir nimmermehr zu rathen weiß, 

Und meine Ohnmacht, Unverftand 

Und Schwachheit Fräftiglich erfannt, 

So bift du ja der unerforſchte Mann, 
Der allein meinen Sachen rathen kann. 


300 26. October. 


Herr, wir wollten Jeſum gerne ſehen. Joh. 12, 21. 





Wer ihn fieht mit exleuchteten Augen des Gemüths, 
der fiehet die höchſte Schönheit, die höchite Anmuth und 
Liebenswürdigfeit, Majeſtät und Pracht; wer ihn jo fiehet, 
der fühlet ſich auf eine höchſt Fräftige und eben fo ange 
nehme Weife zu feiner Liebe, zu feiner Furcht, zu feinem 
Lobe wie Hingeriffen, ver fann nicht anders und will nicht 
anders, als mit der auserwählten Schaar nieverfallen und 
anbeten, fann und will nicht anders, als wor ihm zerfließen, 
fih ganz ihm hingeben, wozu e8 auch fei, ver fiehet Gott 
auf eine ähnliche Weije, wie Mofes, als gnädig, barmherzig, 
von großer Güte und Treue, der fiehet ihn in Chrifto, als 
einen verföhnten Gott und gnädigen, freundlichen Water, 
wenn gleich auch als einen heiligen Water, welcher ohne 
Anjehen der Perſon richtet, und einen jeglichen Sohn, ven 
er aufnimmt, züchtiget. Der hat ihn aber auch gefehen, wie 
David ihn fah, da er einen geängitigten Geift, ein geäng- 
jtete8 und zerichlagenes Herz befam; wie Paulus, da er mit 
Zittern fragte: Herr! was willft du, daß ich dir thun foll? 
Sp viel kann ein fündiger Menſch von ihm fehen, und im 
Lichte des heiligen Geiftes erfennen, als dazu nöthig ift, 
ihn vollfommen zu befriedigen, zu befeligen und zu heiligen. 
Die Fülle des Waſſers, was Chrijtus gibt, kann fein Ein- 
zelner in fich aufnehmen. Wer aber etwas davon trinkt, in 
dem wird’8 ein Duell werben, der bis in's ewige Leben 
fließt. | 2 


Eine Stunde, da man ihn 
Recht in's Herze ſucht zu ſchließen, 
Gibt den ſeligſten Gewinn, 

Gnad' und Friede zu genießen; 
Ein nach ihm geſchickter Blick 
Bringt viel tauſend Luſt zurück. 











Srroie 301 


Es iſt Aller zumal Ein Herr, reich über alle, die ihn an— 
rufen. Röm. 10, 12, 





Der Sohn Gottes, Jeſus Chrijtus, unfer Herr und 
Gott, ift uns gemacht von Gott zur Weisheit, zur Gerech— 
tigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung, mithin follen wir 
alles nur bei ihm ſuchen, mit allen unfern Angelegenheiten 
find wir an ihn gewiefen; er fann und will uns auch nach 
feiner Liebe in Allem rvathen und helfen, und fih in ung 
verherrlichen als ein Herr, ver reich iſt über Alle, die ihn 
anrufen. a, Jeſus Chriftus, unſer Herr und unfer Gott, 
ijt allein unfer einziges und ewiges Gut und Theil! Ihn zu 
befigen, muß unfer vorzüglichites Anliegen fein. 

Außer Gott können wir nicht zufrieden fein, weil unfer 
eiwiger Geift nur mit ewigem Gute fanın befriedigt werben, 
und diefes ewige Gut ift allein der ewige, felige und beſe— 
Yigende Gott. Wohl uns alfo, daß wir einen Jeſum haben, 
der uns Führer zum rechten Ziele, zur ewigen Glüdfeligfeit 
fein will. Denn, da er ift vollendet, ift er worden Allen, 
die ihm gehorfam find, eine Urſache ewiger und vollkomme— 
ner Seligkeit. Durch ihn wird wieder hergeitellt, mas wir 
mit Adam verloren haben. Das ift das ewige Leben — 
fagte ex in feinem bohenpriefterlichen Gebet zu feinem himm— 
lichen Vater — daß fie Dich, daß du allein wahrer Gott 
bijt, und den du gefandt haft, Jeſum Chriftum, erkennen. 
Zu diefer Erkenntniß und dem anfänglichen Genuffe des 
ewigen Lebens gelangen wir in feiner Schule. 


Was acht’ ich Doch das Gut der Welt, 
Wonach fo viele rennen, 

Da jet mein Glaube Macht erhält, 
Mich Gottes Kind zu nennen. 

Denn du bift mein und ich bin dein, 
Sp ift mit dir auch alles mein, 

Was ich, dein Kind nur brauche, 


302 | 25. October, 


Da diefer Elende rief, hörte der Herr, und half ihm aus 
alfen feinen Nöthen. Pſalm 34, 7. 





Der Weg zu Chrifto ift die Noth, ift das Elend, und 
fo wenig es eimem Gefunden, der bei guter Vernunft it, 
einfallen wird, einen Arzt zu brauchen, jo wenig wird ein 
Menſch von Chrifto Gebrauch machen fünnen, der nicht ein= 
fieht, wozu er feiner bedarf. Und dies ift der einfache Grund, 
warum der König, der ein Helfer ift, in ver Welt fo we- 
nig gilt. Die Erfenntniß von Sünde und Gnade hält glei- 
chen Schritt, fo daß das Eine ohne das Andere nicht recht 
eingefehen wird; je tiefer jemand in fein Elend blickt, deſto 
tiefer wird er nachher in die Gnadenfülle fchauen, die viel 
mächtiger ift. O! würde dies recht eingefehen, wie ganz an— 
ders würde man fi bei der Empfindung feines Elends ver— 
halten; man würde glauben, man würde auf den Herrn 
harren, bis man feine Herrlichkeit fieht; doch höret der Herr 
auch das Seufzen ver Elenden, die nicht den Glauben, fort- 
dern ihre Noth empfinden, denn diefe Noth ift es eben, 
welche dem Herrn Gelegenheit gibt, die Herrlichkeit feiner 
Macht an denen zu erweifen, die da glauben. Einer befon- 
dern Verheißung bedürfen wir nicht. Es ift uns genug, daß 
ung im Evangelio die thenerfte und allergrößeite Berheifung 
ertheilt worden ift, nämlich daß wir der göttlichen Natur 
follen theilhaftig werden; Verheißungen, die die Form eines 
Teſtaments annehmen, und durch den Tod des Mittlers un- 


veränderlich geworden find; Berheigungen, die durch ben 4 


Eidſchwur Gottes bei ſich ſelbſt bekräftigt, die uns allen 
durch das Sakrament der heiligen Taufe nahe gelegt und 
gegeben find, Verheißungen alſo, an denen wir Theil erlan- 
gen fünnen. 

Elend kann dich bald bewegen, 


Lauter Segen - 
Wirft du laſſen fließen noch. 





29, Dctober, 803 


Sende dein Licht und deine Wahrheit, daß fie mich Leiten. 
Pſalm 43, 3. | 





Je mehr Licht zur Selbfterfenntnig wir won Gott aus 
feinem Wort empfangen, dejto mehr werden wir durch die 
Entdedung unferer Finjternig gedemüthigt. „Stellſt du,“ 
wie Mojes Sagt, „unſre anerkannte Sünde in's Licht vor 
dein Angeficht,“ deſto mehr ſehen wir und veranlaft, zu bes 
fennen, daß in uns nichts Gutes wohnt, ja, daß das Dich— 
ten und Trachten des menfchlichen Herzens böſe ijt von Su- 
gend auf und immerdar. Je mehr wir in der Erfenntniß 
wachen, vejto mehr werden wir befennen, fie fei nur Stüd- 
wert; je mehr wir in der Heiligung zunehmen, vejto größer 
wird uns der Abftand vom Ziel der Vollkommenheit erjchei- 
nen; je gläubiger wir find, deſto unbedeutender wird uns 
unfer Glaube vorkommen, und als nicht nennungswerth; 
und — je mehr ich lieb’, je mehr ich find’, daß ich dich lie— 
ben follte. Ohne dieſes Licht kann uns ein über das andere 
Mal verfündigt werden, daß es je gewißlich wahr fei, daß 
Sefus in die Welt gefommen fei, Sünder felig zu machen — 
und wir faffen dennoch Fein Zutrauen. Die Güte Gottes 
geht an uns vorüber, aber ohne fein Licht bleibt uns das 
Licht ſelbſt unfichtbar. Was ift ohne Diefes Licht die heilige 
Schrift? — Ein verfiegeltes® Buch; fein Buch für elenve, 
fündige Menjchen, Feine Arznei für Kranke, fondern ein Ar- 
beitsfeld für Gejunde. Aber wie Tieblich geftaltet fich Dies 
Alles um, wenn uns die Augen geöffnet werden, die Wun— 
der in feinem Gefeß zu fehen. Dann bevürfen wir feines 
Auslegers mehr, fondern wir haben num felbjt feine Herr- 
lichfeit. gefehen; dann leuchten ung die Glaubensgründe in 
ihrer ftärfenden zuverläffigen Feſtigkeit jo ein, daß wir nicht 
zweifeln können. Dagegen bleibt nichts als Finjterniß und 
Schmerzen in dem Herzen, wenn fein Gnadenglanz gebricht. 

Komm dann, Jeſu, deine Klarheit 
Allen Sindendunft zerbricht. 
Zeige mir den Weg der Wahrheit, 
Zeig’ dein helles Angeſicht. 


— — — — 


304 | 30. October. 


Der König wird Luft an deiner Schöne haben, denn Er 
ift dein Herr, und folft ihn anbeten. Pſ. 45, 12, 





Jeſus ift aller Könige König, und alle Engel follen 
ihn anbeten, wie vielmehr alle Menfchen! Was ift er für 
ein unvergleichlicher Stönig, da ihm alle Gewalt gegeben: ift, 
im Himmel und auf Erben, da alles unter feine Füße ge= 
than ift. Was iſt das für eine Kraft, die er befitt, wo— 
durch er. kann alle Dinge ihm unterthänig machen, wodurch 
er alle Dinge trägt, wodurch er alle feine DBerheißungen er- 
füllt, und die er in den Schwachen mächtig fein läßt, jo daß 
fie durch ihn alles vermögen. Aber die Gläubigen aller Zeit 
fanden etwas an ihm, das fie zur Ehrerbietung locte, jo 
daß fie von ſelbſt vor ihm auf die Knie janfen, wie Die 
heiligen drei Könige thaten, da er nur noch ein Kleines neu— 
gebornes Kindlein war, das von ihren Chrenbezeugungen 
nichts verftand. Aber zu diefer Ehrfurcht gefellt fich bie 
milde Empfindung eines oft gränzenlofen Zutrauens, das 
auch in tiefter Noth befennt: Ich weiß, an wen ich glaube; 
ſprich nur ein Wort! oder gar: jo du willft! — die Empfin= 
dung einer unausſprechlichen Anhänglichkeit, Die da jagt: 
Wenn fich- auch Alle ärgern, ich nicht, ich will mit bir 2c.; 
— fragt: Herr! wohin jollen wir gehen? Du allein haft 
Worte des ewigen Lebens; — wenn auch alle weggehen, bie 
auch unterm Kreuze ftehen bleibt und am Grabe weilt, und 
die ſchon aus Hiob ſprach: Wenn du mich auch tödten wolt⸗ 
teſt, und aus Aſſaph, und aus Allen, die ſich um ſeinetwil— 
len erſchlagen ließen; die Empfindungen einer brünſtigen Liebe, 
die da ſagen konnte: Herr, du weißt alle Dinge, du weißt 
auch, daß ich dich lieb habe. 


In des Gnadenreiches Gränzen 
Sieht man deine Wunder glänzen, 
Wo viel taufend treue Seelen 
Dich zur ihrem Haupt erwählen, 
Alles gern um dich verlaſſen, 
Und, wie dur, Das Unrecht haſſen. 
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31. Ocbobe, 305 


Iſrael zieht hier zu feiner Nuhe. Ser. 31,2. 





Zur völligen Ruhe ift erforderlich, dag man im Befik 
‚aller. derjenigen Güter fich befinde, die alle unfere Begierden 
jo befriedigen, daß ihnen nichts zu wünfchen. übrig bleibt, 
denn jo lange ung noch etwas zu wünjchen übrig bleibt, ha- 
ben wir feine Ruhe. So fange man nicht Alles hat, kann 
man nicht ruhen. Jakob aber hatte Alles genug, und Pau— 
lus Alfes und überflüffig. Kein Wunder, wenn fie Ruhe 
hatten. Wer nicht Alles bekommen fann, dem kann Etmas 
und wenn's auch noch fo viel wäre, nicht genügen, wiewohl 
man auch mit Wenig, ja mit Nichts zufrieven fein kann. 
Bon ihm lehrt uns die Schrift: Alle Schäße feien in ihm 
verborgen, fein Reichthum ſei unausforſchlich, ja alle Fülle 
der Gottheit wohne in ihm leibhaftig. Es wird von veichen 
Gütern feines Hauſes geredet; das, was man hei ihm fin- 
den fann, wird unter dem glänzenden, alles Herrliche in fich 
fchließenden Bilde eines königlichen Hochzeitmahles vorge— 
jtellt und gejagt: Er fer reich über Alle, die ihn anrufen. 
Er wird als derjenige vorgeftellt, welcher ver Kanal ift, wo— 
durch ſich alle Segnungen von Gott auf uns ergießen, als 
der, dem alle Dinge übergeben find, ver der Pfleger ver 
wahrhaftigen Güter if. Wie reich und milothätig er fein 
müſſe, das erhellet ja auch daran, daß er ohne Einfchränfung 


verfpricht, Alles zu thun, um was wir in feinem Namen - 


bitten, und wiederum: So ihr in mir bleibet, und meine 
Worte in euch bleiben, werdet ihr bitten, was ihr wollt, 
und es wird euch widerfahren. 


Er kann mich himmelhoch erheben, 
Und feiner Klarheit machen gleich ! 
Er wird mir fo viel Schätze geben, 
Daß ich werd unerſchöpflich reich. 


20 


806 | 4. November. 


Wer aber dem Herrn — der iſt Ein Geiſt mit 
ihm. 1 Cor. 6, 17. 


Darauf kommts an, daß wir ihm anhangen, welches 
nur mit unferm Sinn, mit unferm Herzen, mit unferm Ver— 
langen gefchieht, mit unfrer Liebe und DVertrauen. Sollen 
wir ihm anhangen, fo müffen wir von allem Andern ablaj- 
fen, denn: Wer Vater oder Mutter mehr liebt denn mich, 
der ift mein nicht werth, Freilich, wer fich als den armen, 
den elenven, verlornen Sünder, und Jeſum als den einigen 
und vollkommnen Seligmacher fennen lernt, wer feine an— 
dere Zuflucht, Rettung, Hülfe und Seligfeit zu finden weiß, 
als bet dieſem Heilande, bei dem wird fih auch ſchon das 
Anhangen finden. Wie hing ihm jener blinde Bartimäus 
mit feinem Geſchrei: Jeſu, du Sohn Davids, erbarne dich 
mein! — an, um von feiner Blindheit geheilt zu werben; _ 
mochte ihn fchweigen heißen, wer wollte. Wie Hing ihm je 
nes fananiifche Weib an, und ließ mit ihrem Flehen nicht 
ab, mochte er fogar jelbit fie abzumweifen fcheinen! — Wer: 
det ihr erjt eure Sündennoth recht gewahr, — umd fie muß 
erjt zu einer Noth werden, — o wie wird fich da das An- 
bangen fehon finden! Werdet ihr ſodann gewahr werden, wie 
fehr mit Recht er, Schilo, Ruhegeber, Heißt, und wie er 
reich macht, gewahr werben, wie ihr arım im euch felbjt ſeid 
und bleibt, o wie innig werdet ihr ihm anhangen! Suchet 
derhalben dieſe Seelengeftalt, fo werdet ihr inne werten, 
daß die dem Herrn anhangen, Ein Geift mit ihm find. 


Gib, daß mein Herz Dich wiederum 
Mit Lieben und Berlaugen 

Mög umfangen, 

Und als dein Eigenthum 

Nur einzig an dir hangen. 


2, November. | / 307 


Er heißt Friedefürſt. Jeſ. 9, 6. 





Jeſus ift der rechte Frievensfürft; er bringt den Frie- 
‚den zwifchen Gott und den Menfchen, zwifchen Himmel und 
‚Erde; er bringt Frieden in die Seele, indem er fowohl das 
Gewiſſen beruhigt, als auch die Gemüthsbewegungen ordnet, 
daß das Herz nicht mehr einem ungejtümen Meere gleicht, 
das nicht ftill fein Fan, fondern einem ftillen See, auf dej- 
fen jpiegelglatter Oberfläche fich die Sonne und der ganze 
Himmel abbilvet. Er zieht das Gemüth aus der Mannig- 
faltigfeit der Sorgen und Mühen in das allgenugfame, völ— 
lig befriegende Eins, was noth iſt; er: ſammelt die Geele, 
die fih in der Menge ihrer Wege zerarbeitet, daß fie in 
Ihm Frieden, wenn fie auch in der Welt Angft hat. Und 
o! wo ijt ein Friede, wie derjenige, den Er gibt! Er ift 
‚höher, als alle Vernunft. Wo ift ein Friede, ver fo begeh- 
rungswerth wäre? denn wo Er ift, da hat man allenthalben 
Friede, auf alle Weife, auch mit den Thieren auf dem 
‚Lande, wie Eliphas, Hiob 5, 23., fagt. Und wenn er ftillt, 
wer will beunruhigen? Ein fleifchlicher Menfch verjteht alles 
fleifchlih, und jo träumten fi die Juden unter dem Reich 
des Meſſias ein Leben in lauter finnlichen Wohlthaten, und 
der natürliche Menjch vernimmt überhaupt nichts von ben 
Dingen, vie des Geiftes Gottes find. Die Worte Chrijti 
find Geift und Leben. Werden wir nur innerlich mit ben 
reichen Friedensgaben Chriſti erfüllt und gelabet, jo mag es 
ungemein leicht, daß uns das Aeußere gut genug ift, was 
uns beim Mangel der innerlichen Fülle ohne ihn nicht zu— 
frieven ftelfen kann, und wäre es noch jo glänzend. 


Mein Salomo, dein freundliches Negteren 
Stillt alles Weh, Das meinen Geiſt beſchwert; 
Wenn fich zu dir mein blödes Herze fehrt, 

So läßt ſich bald dein Friedensgeift verjpüren. 


808. ...°.0.3.. November. 


Will mir Jemand nachfolgen, der verläugne ſich ſelbſt. 


Mattd. 16, 24. 


—— 


Die Nachfolge Chrijti fett eine große Selbjtverläug- 


nung voraus, und fordert fie jo entjchieden, daß Chriftus 
erklärt, daß wer fich nicht verläugnen fünne, auch fein Jün— 
ger nicht fei. Aber freilich, wie Ffann man nur feiner heil- 


famen Forderung: „Xernet mir!” ohne Selbjtverläugnung ' 
entfprechen? ‘Denn, wollen wir von ihm lernen, fo müjfen 
wir uns von aller eigenen Weisheit leer achten, wiewohl 


man freilich auch im Natürlichen feine Stunt erlernen kann, 
es fei denn, daß man glaube, man verjtehe fie nicht, ver 
Meijter aber verftehe jie. Jeſu Lehre geht auch überhaupt 
fo fchnurftrads gegen ven eigenen Willen, gegen die Eigen 


liebe und Eigengerechtigfeit, fogar gegen das eigene Thun 
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und Wirken an, daß man taufendfachen Anlaß zur Selbft- 
verläugnung findet; fie jet überhaupt in Streit wider den 


ganzen alten Menfchen, ven fie ans Kreuz und in den Tod 
bringt, und ihm Schmerzen genug verurfacht. Die Lehre 
Jeſu bleibt aber in Ewigfeit, fo daß er es fogar für Yeich- 
ter erklärt, vaß Himmel und Erde vergehen, als eins feiner ' 
Worte Wie er e8 jagt, jo hat es fich, fo wird es kommen 


1 Ze 2 a dan an ai nn 


und jich machen, e8 ftreite dagegen, oder fpotte Darüber, wer 


und wie e8 auch fei.. Von der Apoftelzeit her hat fich Lift 


un: 


und Gewalt, Bosheit und Klugheit gegen die Lehre Iefur 


aufgelehnt und unzählige Ketzereien find entftanden, Wirk 


lich ift fie auch aus Afien und Afrika, wo fie ſonſt blühte, - 


ganz verdrängt; aber immer bat fih ein Häuflein gefunden 
und wird fich eins finden, das ihm von ganzem Herzen an= 
hängt, und endlich wird fie über alles triumphiren und Alles 


ein Hirt und eine Heerde werben. 


Mein Himmelsmeifter, mein Brophete, 
Schenk mir ein Herz, das mit Bedacht 
In Lernbegierde vor Dich trete, 

Und geb auf deinen Wink recht Acht! 


EEG 2 RE WERE EEZERRZ TEE | 
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4. November, nn 809 


Wer auf den Herrn fich verläßt, wird fett. Wer fid 
auf fein Herz verläßt, ift ein Itarr. Spr. 28, 25. 26. 





Derjenige alfo, auf welchen fich der arıne, ſchwache 
Menfch verlaffen ſoll, tft der Herr. Er ift ganz vertrauungs- 
würdig und auf ihn kann man fich verlaffen; denn feiner 
Allmacht iſt alles möglich, und unmöglich kann er je in den 
Val kommen, daß er nicht helfen könnte. Er kann über- 
ſchwänglich thun über Bitten und DVerftehen. Dies Verlaffen 
‚bejteht darin, daß wir unfer Vertrauen auf ihn feßen, nicht 
von unſerm Verdienſt und Würdigkeit, fondern von dem 
Keichthu feiner Gnade die Vergebung der Sünden gläubig 
‚erwarten, und mit derjelben Licht, Kraft, Beiltand, Aushülfe, 
Troſt und Alles, was zum Leben und göttlichen Wandel 
‚dient. Was wir von ihm erwarten mögen, ift in den gött- 
lichen VBerheißungen enthalten, und umfaßt freilich das ganze 
‚Heil. Und gewißlich gibt das Vertrauen auf den Herrn 
Ruhe und Frieden, weil man da alles in Einem findet. 
Was fett werden joll, dem darfs an guter Nahrung nicht 
‚fehlen. Und die wird demjenigen reichlich zu Theil, ver jich 
auf ven Herrn verläßt. Ihm wird nichts mangeln, denn der 
Herr ift fein Hirte und führet ihn auf grünende Auen und 
an fanft fließende Wafferbäche, Bleibt denn auch hienieden 
ver böfe neben dem guten Tag, — was wird’S Doch einft 
werden, wenn er feine Diener mit Wolluft fättiget, wie mit 
(einem Strom! 

Hier ſehen wir zugleich die Ditelle unferer geijtlichen 
Magerfeit, Dürre und Kraftlofigfeit, aber auch das Mittel, 
ihr abzuhelfen. Unfer geiftliher Wohlſtand richtet ſich näm— 
lich nach dem Maße unferes Bertrauens zu dem Herrn. 
Wer fih auf ihn verläßt, wird fett. 


Dein tröft ich mich ganz fiherlich, 
Denn du kannſt mir wohl geben, 
Was mir ift Noth, 

Du treuer Gott, 

In dieſ'm und jenem Leben. 


3i0 ° | 5 November, 


Ich bin beffeligen in guter Zuverficht, daß der in Bi 
angefangen hat das gute Werk, der wird e8 a voll⸗ 
führen bis an den Tag Jeſu Chrifũ. Phil. 1, 


Dieſe Vollführung bezieht ſich theils auf dieſes, theils 
auf das zukünftige Leben. In dieſem Leben wird das Werk 
der Belehrung in der Seele weiter fortgeſetzt, dem Verſtande 
"wird mehr Licht, dem Willen mehr Kraft zum Vollbringen 
ınitgetheilt, das Gewiſſen gründlicher beruhigt, ver Glaube 
völliger und feiter, die Liebe jtärfer, Die Verläugnung ums 
faſſender. Das Kind wählt, indem es begabt ift, nach ver’ 
vernünftigen lautern Milch des Evangeliums, indem es betet 
und wacht, indem es fih in Chriſto als dem Haupte hält,’ 
mehr und mehr heran, lernet immer mehr fefte Tritte thun 
nit feinen Füßen, und jaget jo nach ver Heiligung, ohne” 
welche wird Niemand den Herrn fehen; dabei wird er aus 
Gottes Macht bewahrt zur Seligfeit; Gott läßt fein anges 
fangenes Werf nicht wieder liegen, fondern führts glüclich 
an das Ziel. Und das thut Gott, und nicht ber Menſch ſel⸗ 
ber. Er thut es durch fein Wort, das die Milch für die” 
Kinder, und die ftarfe Speife für die Erwachſenen enthältz” 
er thut's durch feine Gnade, die tröftet, um laufen zu — 
nen den Weg der Gebote. Seine Kraft iſt in ihrer Schwach⸗ 
heit mächtig, umd rüftet fie aus zu einem ftegreichen Kampfe. 
Sein Licht und Freude geht ihnen immer wieder auf, und 
indem fie auf den Herrn harren, befommen ſie neue Kraft, 
daß fie auffahren mit Flügeln wie die Adler, daß fie laufen” 
und nicht matt werben, wandeln und nicht müde werden 5 
er thut's durch das heilige Kreuz, welches bei demjenigen 
nicht ausbleibt, in welchen das gute Werf angefangen titz 
e8 dient ungemein zur Förderung; deßwegen züchtiget der” 
Vater auch einen Jeglichen, welchen er lieb hat: unter dem⸗ 
jelben wird ver alte Menſch getödtet, e8 zerjtöret nach und 
nach bie eigene Weisheit, Kraft umd Gerechtigkeit, und grüns” 
det das Herz im nimlichen Maße im Glauben an unſern 
Herrn Jeſum Chriftum, welcher der Sieg ift, der Alles” 
überwindet. Vom Kreuz zum Gieg. | i 
Nun, ich weiß, Gott wird vollführen, Bis auf den Tag, wann allein 
Was er angefangen hat; Das hoch dreimal heilig Weſen 


Jeſus wird mich auch regieren Ganz wird mein Jehovah fein, 
Durch des Geiſtes Wunderthat, Dann wird meine Seel’ geneſen. 





6. November. | sil 


Und feine Jünger traten zu ihm, und wedten ihn auf, 
und fprachen: Herr, hilf ung, wir verderben! Da fagte 
er zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, warum ſeid ke jo 
furchtſam. Matth. 8, 25. 26. 


Der Chrift meint wohl oft, er müffe dem Elend ohne 
Rettung heimfallen, wovor er fih fürchtet. Thut's Jefus 
nicht ganz und gar, ift Er nicht Anfang, Vittel und Ende, 
ift’8 nicht lauter Gnade, daß wir felig werben, fo tft we— 
nigjteng für ihn weiter nichts zu hoffen, Nur ver Name 
Sefus, nur das Wort Gnade hält ihn einigermaßen, da 
ihm aller fonftige Boden weicht. 

Aber was thut nun der treue Hirte? Nun iſt's recht 
Zeit zum Erbarmen. D was befommt der arme Menſch zu 
jehen! jeinen Heiland, fein Evangelium. Er erfennt feine 
höchite Treue eben barın, daß er ihn jo gebemüthigt hat, 
obſchon er meinte, fein Meifter habe e8 wunderbar und übel 
mit ihm vor. Jetzt findet er, daß der ‚Herr aus lauter 
Barmherzigkeit nichts gelingen ließ da er vorher nicht faf- 
fen konnte, warum er fein ängftliches Flehen doch nicht er= 
hören wollte. Nun verjteht er, daß der Herr blos darum 
feinen Weg mit Dornen verzäunte, um ihn den wahren ein— 
ſchlagen zu machen, und ihn deßwegen in die Wüſte führte, 
um freundlich mit ihm zu reden. 


Wird uns aud nad Trofte bange, 
Daß das Herz oft rufen muß: 
Ach, mein Gott, mein Gott, wie lange? 
Ei ſo made den Beſchluß: 

Sprich der Seelen tröſtlich zu, 
Und gib Muth, Geduld und Ruh. 


BR: | 7. November. 
Da nicht Jemand weich werde in dieſen Trübſa⸗ 


len; denn ihr wiſſet, daß wir dazu geſetzet ſind. 


1Theſſ. 3, 3. 


Die Zeit ver Trübfal ift gleichfam ein geiftliher Win 
ter, wo Alles in Trauer eingehüllt ift, wo der Wachsthum ° 
theils aufhört, theils fich nur in ver Wurzel zeigt, alfo we= ° 


fentlih, aber doch unmerfbar ift. Und wenn die Bekehrten 


in Schläfrigfeit und Trägheit gerathen, jtatt zu ftehen, lie 


gen fie, und fchlafen, ſtatt zu wachen. Sie fißen, ftatt daß 
fie wandeln, ftreiten, laufen ſollten; ſtatt fortzujchreiten ge= 
ben fie zurück; e8 tjt fein vechtes Leben, feine Kraft und 
Munterfeit da, und die Gottjeligfeit erweijet ſich nicht in 
der Kraft, ſondern artet aus in ein Geſchwätz oder Zanf, 


10 daß Jeremias ausruft: Wie iſt dein Gold fo Häflich ge 
worden! — und Chriftus: Gedenfe, wovon du gefallen bift; 
— und Paulus: Ihr liefet fein, wer hat euch aufgehalten? 7 


— Sie jißen oder liegen in Ohnmacht, und wenn auch ei— 


nige matte Verſuche gemacht werden, jich aufzurichten, und 4 


fih in Lauf zu feßen, fo find fie fruchtlos. Da reget ſich 
allerlei Verfehrtes und Unlauteres, und Dabei wird biejer 
Berfall nicht einmal bemerkt, jondern man iſt obendrein voll 
Eigendünkel und Aufgeblafenheit, meint zu jtehen, meint et— 
was oder auch gar viel zu fein, zu wiljen, zu haben, womit 
man jich felbit beträgt. Dergleichen Berfall zeigte fich ſchon 


‚ zu der Upoftel Zeiten, wie namentlich) Die Briefe an vie. 


Corinther und Galater beweifen, und er ift in unfern Zei- 

ten ohne Zweifel zu einem beflagungswerthen Gipfel geftei- 

gert, jo daß wenige Ausnahmen abgerechnet, alles Fleiſch 

jeinen Weg verlehret hat, und man wohl den Rath Chrifti 

a ——— bringen Ren Sp fei num fleißig, und thue 
uße 


Jeſu, gib in dunkeln Wegen 
Deinen Segen, 

Weil die Nacht der Trübſal währt; 
Laß mich alles auf dich wagen, 
Statt zu klagen, 

Weil dies nur die Kraft verzehrt. 
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5. November, | 313 


Ih bin e8, der Gerechtigkeit lehrt, und ein Meifter 
bin zu helfen. Jeſ. 63, 1. 





Habt denn auch ihr feine Hülfe erfahren? Iſt nicht zu 
bejorgen, daß viele gar nicht einmal begreifen werden, was 
man durch dieſe Frage eigentlich will, und daß man zur 
Antwort erwarten muß: Die Zeit der Wunder ift ja vor— 
über! Du haft alfo bet dieſem Meijter im Helfen nichts zu 
fuhen? Schlimm für dich! Haft du feine Seele? Fehlt dir 
dir nichts? Biſt du dir jelbjt genugfam? Div wäre fein 
neues Herz, fein neuer Geift nöthig? Du hätteſt für dieſen 
Meifter nichts zu thun? Armer Menſch! Freilih daran 
fehlt’8, woran e8 Doc eigentlich gar nicht fehlt, an Bedürf— 
niß für diefen Meifter zu helfen. Wo das erit gefühlt wird, 
da wird man auch ſchon Hoſianna! fchreien. Ihr Hülfsbe- 
pürftigen, ihr feid’8 demnach. Wohl euch, daß ein jolcher 
Meilter da iſt. Er verfteht feine Kunjt, meijtert ihn deß— 
wegen nicht, und bejteht nicht hart darauf, daß dieſer Mei— 
ſter fich nach eurem Gutdünfen richten fol. Ihr könnt ihm 
wohl fagen laffen: Herr! ven du Lieb haft, ver liegt franf, — 
ob er jich aber dadurch wird bewegen laſſen, zu eilen oder 
zu zögern, das weiß er als Meilter am beften zu beurthei- 
len, und ihr veriteht es nicht. Will er ein Meifterjtüd an 
euch liefern, fo Habt ihr vor der Hand nicht viel Erfreuli- 
ches zu erwarten. 


Er hilft uns aber überſchwänglich beſſer, 
Als wir ihn bitten und verftehr. 

Wird die Verwirrung täglich größer, _ 

Er läßt uns dod viel Gut's geſchehn. 
Wenn man nichts fchaut, Doch ihm vertraut: 
Sp zeigt er der ©elajjenheit 

Am Ende feine Herrlichkeit. 


314 9, November. 


Tradtet am erften nah dem Reich Gottes, und 


nach einer jo wird euch folches alles 


zufallen. Matth. 6 





Im Reiche Gottes iſt es überall auf etwas Wefent- 
liches abgefehen. Es iſt ein Reich der Wahrheit, die Welt 
ift ein Reich der Lügen. Sie verfpricht zwar Luft, Vergni- 
gen, Ruhe fogar; aber fie hält nicht Wort. Was fie gibt, 
iſt Schein, der wohl eine Zeit lang täufchen kann, jo daß 
der betrogene Menſch felbjt meint, wunder-vergnügt zu fett; 
aber ehe er ſich's verfieht, wird ihm ein Strich durch die 
Rechnung gemacht, und am Ende läßt fie ihn gar im 
Stich. Im Neiche Gottes aber verhalten fich die Sachen 
wirklich fo, wie es ſie fchilvert. Wenn es fagt: Suche das! 
fo ift e8 wahrlich ver Mühe werth; fagt es: ZTrachtet 
darnach nicht! fo lohnt ſich's auch wirklich ver- Mühe nicht, 
darnach zu ringen. Auch feine Verſprechungen find lauter 
Wahrheit. Sagt es: Chrifti Blut mache uns ein fröhliches 
Gewiſſen, und rein von aller Sünde — es erweifet ſich 
auch fo an unferm Gemüth. Sagt es: Der Herr forget für 
euch — es erweifet ſich jo an Allen, die es faffen mögen. 
Seine Freuden find wirkliche Freuden in der That umd 
Wahrheit, und wenn es einmal erjcheinen wird, was wir 
bi werden, jo werben alle unfre Erwartungen übertroffen 
ein 


Wer Erde fucht, find’t Erdenlaſt, 

Und geht auf Spreu und Wind zu Gaft; 
Mit Müh' und Streit, Berdruß und Leid 
Erjagt, bewahrt — umd ſpät bereut. 

Ein Freund in Noth, Ein Troft im Tod 
Dir g’nug tft Keiner, big dir's wird Einer; 
Dein Gott allein! — 





10. November. | 315 


| Rufe mi an in der Noth, fo will ich dich erretten, 
fo follft du mich preifen. Pſalm 50, 15. 





Der Herr will fein Volk gewöhnen, lediglich auf ihn 
zu vertrauen. Es fcheint, fie follten fich gewöhnen, ohne ihn 
feinen Schritt zu thun, jo wie auch nirgends mit ihm zu 
verzagen. Nie follten fie meinen, nun fei alle Noth für 
immer befeitigt, aber auch überzeugt fein, es gebe feine. 
einzige, aus welcher der Herr nicht retten könne, wolle oder 
werde. Und aus diefem allen jollte fich ein Leben in einer 
gänzlichen Abhängigkeit von Gott und MUebergabe an ihn 
entwideln, jo wie ein wunderbares Bertrauen zu ihm, wel- 
ches ja lauter wefentliche Stüde ver Gottfeligfeit find. 
Jeremias jet es als etwas Ausgemachtes feit, Gott plage 
die Menſchen nicht von Herzen, nicht, um fie zu plagen, 
fondern ihnen zu nüßen. Man fol ihn alfo machen laſſen, 
fich beugen und der Hoffnung warten. Wirklich, wirklich 
muß bei ung Mangel entftehen, damit unfer Vertrauen zu 
uns felbit vergehe; damit wir gründlich gewahr werben, wie 
ſehr wir feiner bebürfen, und damit wir auf ihn, feine 
Macht und Treue hoffen lernen. Wir dürfen e8 uns gar 
nicht befremden laffen, wenn e8 bei uns meiltens knapp 
herumgeht und wir uns gebrumgen ſehen, Chriito anzufleben, 
wie eine Klette am leide, damit ung von Stunde zu 
Stunde bdargereicht werde, was wir zum Leben und gött— 
lichen Wandel bebürfen. 


Herr Jeſu, made mich 

Recht kindverwöhnt an Dich, 
Und verleihe mir einen Hang, 
Der lebenslang 

Das Herz nach Dir erhalte krank. 


316 11. November, 


Beweiſe Deine huhberfie Güte, du Heiland derer, 
die dir vertrauen. Pſalm 17, 7, 





Als wunderlich geſtaltet ſich die Güte Gottes oft, wenn 


die erjehnte, verheißene und erbetene Hilfe lange und wohl 


fo lange verzeucht, daß fie unmöglich geworden zu jen 


fcheint, und dagegen das Lebel fo lange drückt, als ob gar 
fein Aufhören daran wäre Wie das Herz durch folche 
Wege zerrijfen, mit welchen jchmerzhaften Empfindungen 
und jchweren Gedanken es durchbohrt werden kann, prückt 
namentlih Aſſaph Pfalm 77. mit erjtaunfichen Worten aus, 
wenn er jagt: Wird denn der Herr ewiglich verſtoßen, und 
fortan feine Gnade mehr erzeigen? Iſt denn ganz und 
gar aus mit feiner Güte, und hat die Verheißung ein 
Ende? — Wenn allerlei Heimfuchungen Stunden oder 


Tage dauern, möchte man fich noch darin fügen, wenn fie 


aber Monate und Jahre dauern, möchte man fich Darüber 
wundern. Ein Hiob klagt: Ich habe viele Monate hindurch 
vergeblich gearbeitet, und der betrübten Nächte ſind mir 
viele geworden. Die Kirche hat wohl ſchon geklagt und wird 
vielleicht noch klagen: Der Herr Hat mein vergeſſen, wie— 


wohl der Herr antwortet: Kann auch ein Weib ihres Kind⸗ 


leins vergejfen? fiehe, in die Hände habe ich dich gezeichnet. 
Gewiß Lautere Güte. Aber, o mwunderliche Güte! Zeigt fie 
fih wieder wie die Sonne nach dem Regen, no! jo ändert 


fihb die Sprache; fo heißt e8 vdanı: Den Abend lang 


währet das Weinen, aber des Morgens ift Freude. In 
feinem Horn ift ein Augenblid, aber in feiner Güte ein 
Xeben. In einem Augenblick meines Zorns habe ich dich 
verlaſſen, aber mit ewiger Gnade will < dich ſammeln. 
D Güte, o wunderliche Güte! 


Sei getreu in deinem Hoffen, 
Hilft Gott gleich nicht, wie dur willt, 
Er hat bald ein Mittel teoffen, 

Daß dein Wünſchen wird erfüllt, 





EN 2 — 


12. November. 317 


Herr, du haft mich überredet, und ich habe mich überre- 
den laßen; du bift mir zu ſtark geweſen und haft ge- 
wonnen. ser. 20, 7. 


Fängt der Herr fein Gnadenwerk in einem Menfchen 
an, fo ringt er auch fo mit ihm, daß ihm zuletzt nichts übrig 
bleibt, als mit beiden Armen des Glaubens den Sohn Got— 
tes zu umfafjen, fih von ihm heben und tragen zu laſſen; 
er wird nad und nach von der alten Weile, zu bejtehen 
und zur wirken, ganz abgebracht, und in eine Weiſe überge- 

- Teitet, wovon er ſelbſt gejtehen muß, daß es ihm nicht von 
Fleiſch und Blut geoffenbart fei, fondern daß eine wunder- 
bare Gnade ihn erft unmündig gemacht, und ihm ſodann 
das Geheimniß des Reiches Gottes zu offenbaren angefan— 
gen. habe. Jetzt lernt er recht von Herzen Schriftitellen 
glauben, wo e8 heißt: So liegt es nun nicht an Jemandes 
Wollen oder Laufen, jondern an Gottes Erbarmen. Wo . 
bleibt unsre Weisheit nach dem Ausſpruch des Chriftenthums, 
da dies als den Weg der Wahrheit angibt, daß wir Nar— 
‚ren werben nach dem Grundſatz der Welt? wo unfre Kraft, 
da Chriftus nur in den Schwachen mächtig ift, und“ wir 
ohne ihn nichts thun können? wo unfre Gerechtigkeit, da 
wir alle für Gottlofe erflärt werden, unter denen fein Un- 
terfchied ift, als den die Gnade macht? wo unfre Bemühung, 
da ihr aus Gnaden felig worden fein? Herr! ‚öffne uns 
die Augen, daß wir fehen die Wunder in deinem Geſetz! 


Komm dann, Herzenszwinger! 
Heils- und Friedensbringer! 
Komm, Gott heil’ger. Geift! 
Zwing’ mid in Die Bande, 
Bring’ mid) zu dem Stande, 
D’rvin Gott wird gepreif't, 


318 | 13. November. 


Ich bin gefommen, zu rufen die Sünder zur Buße, und 
nicht die Gerechten. Luc. 5, 32. 





Freilich find wir Sünder, da aber Jeſus gefommen tt, 
Sünder felig zu machen, fo wächſt pas Recht an den Se- 
ligmacher in dem Maße, als wir unfre Sünderfchaft gewahr 
werden. Das müffen wir willen, daß Gott nicht nur dem 
Volk Iſrael Canaan nicht gab um feiner Gerechtigkeit wil- 
len, „denn ich weiß,” pricht er, „daß du ein halsjtarriges 
und ungehorfames Volk bijt,“ fondern daß überhaupt feine 
Zufagen ihren Grund in der freien Gnade haben und in 
dem Blute Jeſu Chrifti. Wenn Jemand. um feiner guten 
Eigenfchaft und feines Wohlverhaltens willen an göttliche 
Zufagen Anfprüche zu haben glaubt, fo würde er deßwegen 
wenig oder nichts befommen, weil er nicht verftände, umfonjt 
zu kaufen. Gott weiß viel bejfer, was für elende Sünder 
. wir find, wie wir felbft, und hat uns in feinem Buche ſo 
jo fignalifiven und bezeichnen lafjen, daß wir Mühe haben, 
nicht höher von uns zu halten, als uns dieſer Bejchreibung 
gemäß geztemt. Aber deſſen ungeachtet hat er zum Ruhm 
feiner herrlichen Gnade eben dieſen die theuerften und aller- 
größeften Verheißungen gegeben, und Chriſtus hat durch jei- 
nen Gehorfam, Leiden und Sterben hinlänglich dafür geforgt, 
daß die Gnade über ung walten kann, ohne daß fich die 
— Gerechtigkeit und Heiligkeit derſelben widerſetzen 
önnte. | | 


Bift Du der Arzt, der Kranfe trägt? 
Auf dich will ich mich legen. 

Biſt Du der Hirt, der Schwache pflegt? 
Erquicke mich mit Segen. 





14. November, | 319 


Laſſet uns wachſen in allen Stücken an dem, der das 
Haupt iſt, Chriſtus. Eph. 4, 15. 





Beim Anfang macht man jich oft feltfame und unge- 
gründete BVorftellungen vom Chriftenthbum. Man bildet fich 
in demfelben einen Wahsthum ein, wie wir ihn an den 
Kindern wahrnehmen, welche der mütterlichen Pflege und 
Hülfleiftung immer weniger bebürfen, bis fie dieſelbe enplich 
ganz entbehren können. Chriftus aber vergleicht die Seinigen 
lieber den Weinreben, welche nie aus ſich felbit, fondern 
nur dadurch Frucht bringen, daß fie am Weinſtock bleiben. 
Ein wahres Zunehmen, welches allerdings bei einem wahren 
Chrijtenthum ſtatt finden muß, bejteht nicht darin, daß man 
aus und für fich ſelbſt immer befjer fertig werben Tann 
mit den Pflichten der Gottfeligfeit, ſondern es iſt vielmehr 
ein Zunehmen in der Gnade und Erkenntniß Jeſu Chriſti, 
eine immer mehrere Fertigkeit, ſich Chriſtum ſo zu Nutze 
zu machen, wie und wozu er uns von Gott gemacht und 
gegeben iſt, und dies kann natürlich nicht anders erlernt 
werden, als daß unſre eigne Weisheit, Gerechtigkeit, Heili— 
gung und Erlöſung zerſtört werde, wodurch wir abnehmen, 
Chriſtus aber wächſt. 


Ach komm in deinen Garten dann! 
Ich will dir bringen, was ich kann, 
Was du mir erſt gegeben; 

Willſt du noch mehr, ſo gib es mir, 
Ich will es wiederbringen dir, 

Der Weinſtock gibt den Reben 
Kräfte, Säfte, Die von innen 

Herz und Sinnen 

Aufwärts jagen, 

Und die veife Früchte tragen. 


320 15. November, 


Che ich gebemüthigt ward, irrete ich, num aber halte 1 


en dein Wort. Palm 119, 67. 





Veberhaupt müffen wir bevenfen, daß ein wahres vecht- ° 
ſchaffenes Chriftenthum in jehr wefentlicher Erfahrung von 7 
Sünde und Gnade, von eigenem Elend und Gottes Herr- 
lichkeit, von eigener Ohnmacht und Gottes SKraft, von © 
eigener Dlinpheit und Gottes Weisheit befteht; bedenken, 


daß wir von demſelben eigentlich nichts mehr veritehen, als 


wir davon erfahren. Wir müſſen wiljen, daß Gott das 
Kreuz in alle feine Führungen genau verwebt hat, und daß 
fih an und unter demfelden der alte Menfch nach und 
nach verblutet. Die Schrift redet von einem heilfamen Ge 7 


tödtetwerden und Sterben ſammt Chrifto, fo wie von Auf- 
erftehen und Lebendigmachen mit ihm. So wie dieſes etwas 
ſehr Heiliges und Herrliches, ſo iſt dagegen jenes, wie 
jedes Getödtetwerden, etwas, das nicht ohne Noth und 
Aungſt hergeht. 

Vom Chriſtenthum und hohen Ständen reden, iſt das 
Leichteſte, und die Eigenliebe kaun ſich darin ſehr gefallen. 
Wo aber weſentliche Gnade iſt, da hört ohnfehlbar alle 
Prahlerei auf, weil aller Grund dazu benommen wird, und 
wenn man ſich ſelbſt rühmen wollte, ſo müßte man ſich 


feiner Schwachheit rühmen. Ich danke dir, daß dur mich 


treulich gedemüthigt haſt und hilfſt mir! Das abhängige 


Leben im Glauben, wo man ſich nur des Herrn rühmt, iſt 


in Kraft und Wahrheit eine ſeltene Sache. 


Ich unrein und ganz verdorben, 
Du die höchſte Heiligkeit; 

Ich verfinſtert und erſtorben, 

Du des Lebens Licht und Freud'; 
Ich ein armes Bettelkind, 

Lahm und Krüppel, taub und blind, 
Du das Weſen aller Weſen, 

Ganz vollkommen auserleſen. 
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16. November, 0 sd1z 


Das Reich Gottes ift nicht Effen und Trinken, fondern 
Friede und Freude im heiligen Geiſt. Röm. 14, 17. 


Friede und Freude in dem heiligen Geift find Ergutie- 
ungen, welche im Reiche Gottes genoffen werden. Diefe Er- 
quickungen find oft jo groß, ftark und anhaltend gemefen, 
daß der äußere Menfch, der fterbliche Leib, zu ſchwach ift, 
fie tragen zu Fünnen. Diefes wird Manchem, ver diefe Er- 
quickung nicht ans Erfahrung! kennt, unglaublich fein; aber 
nichts deſto weniger ift es doch eine gewiſſe Wahrheit. Sa, 
was die Seele davon genießt, theilt fich auch den äußern 
Sinnen mit; man fühlt fi gebrungen, auszurufen: Tau— 
fend Welten können gegen dich nichts gelten! Diefe Erquick— 
ten hört man das Lob Gottes verfündigen. Sie find trun- 
fen von den reichen Gütern des Haufes Gottes, und werden 
getränfet mit Wolluft, als mit einem Strom, Daß fie ſich 
des Lächelns dabei nicht enthalten fünnen, ift natürlich; es 
geht ihnen wie Abraham, als ihm der Meſſias verheißen 
wurde — er lachte; oder wie e8 Zach. 9. heißt: daß fie trin- 
fen und rumoren als vom Wein, und voll werden als das 
Becken und wie die Eden des Altars. Dabei kann die 
Welt, welche diefes Rumoren nicht kennt, wohl veranlaßt 
werden, wie am erjten chrijtlichen Pfingitfefte gefchah, zu 
urtheilen: Sie find voll ſüßen Weins. Dieſe Erquickungen 
find aber von heiliger Natur. Wenn du mich tröfteft, dann 
laufe ich ven Weg deiner Gebote, fagt David. Im Genuß 
diefer Erguicdungen wird der Begnadigte e8 recht inne, daß 
er nicht bloß verläugnen, fondern auch genießen joll, aber 
‚auch welch eine glücliche Wahl er im Abfagen der Sünde 
und der Welt, und in Annahme des Herrn Sefu getroffen 
hat, wiewohl wir nicht Jeſum, jondern er uns erwählet hat. 


Die gebeugte Seele 

Jauchzt in ihrer Höhle, 

Denn du tränfft fie wie ein Strom, 
Machft fie fröhlich, jatt und Fromm. 
Alle deine Gaben 

Können mic) zwar laben, 

Aber feine, Jeſu Chrift, 

Iſt mir, was du felber bift! 


21 


3322 17. November, 


So ift nun nichts Verdammliches an denen, die in ; 
Chrifto Jeſu find, die nicht nach dem wi, wars 


AB 


deln, ſondern nah dem Geiſt. Röm. 8 


Für Diejenigen, die in Chriſto Jeſu find, und die nicht nach 
dem Fleiſche leben, gibt es keine Verdammung mehr. Dies 
erſchreckliche Ungeheuer, die Sünde, geht freilich mit wüthen- 
dem Ungeſtüm auf verdammung los; aber es iſt ſeines 
Stachels beraubt, nämlich des Geſetzes und des Fluchs deſ⸗ 
ſelben. O, herrliches Reich! In demſelben zeigt ſich ein 
Gott, nicht wie auf Sinai auf einem Richterſtuhle, der Al- 
les in Todesangſt und Schreden fette, fonvern auf einem ° 
Gnavdenthron, und bei vemjelben ein Lamm, das gejchlachtet ° 
it — Einer, der für Alle gejtorben tjt, wo wir denn dafür ° 
halten, daß ſie Alle gejtorben find, — der uns vor demjel- ° 
ben vertritt, wo man alfo, ohne die geringite eigne Wür⸗ 
digkeit, fragt: „Wer will verdummen, wer bejchuldigen? — ° 
Chriſtus tft hier!“ Im dieſem herrlichen Reiche kann auch 


die Sünde nicht mehr herrſchen, ſie mag ſich anſtellen, 


wie fie will. Gott ſelbſt Hat die Sünde im Fleiſch ver-— 
dammt und fie vom Throne gejtogen, ven fie fonjt ewig inne 
behalten hätte. Sollten wir deßwegen verzagen, weil unfere 
Sünde über unfer Haupt gewachlen und groß geworden it 
bis an den Himmel, — teil alle unfere eignen VBorfäge 


fcheitern, und ein Gefecht wie mit dem Leviathan ift, wel- 


cher der bebenvden Lanze ſpottet, Eiſen wie Stroh, und Erz 
wie faules Holz achtet, — verzagen, weil in uns feine 
Kraft iſt? — O nein, die Sünde wird nicht herrichen fün= 
nen über euch; denn ihr jeid nicht unter dem Geſetz, jondern 


unter der Gnade. 


Die Sünde kann nieht mehr 
Mich duxch's Gefeg verdammen, 
Denn alle Zornesflanımer 

Hat Jeſus ausgelöjcht. 





18. November, 323 


Ich ſprach: Ich will dem Herrn meine Webertretung be- 
fennen. Da vergabeft du mir die Miffethat meiner 
Sünde. Bf. 32, 5 





Rücke mir nur — fo betet der gevemüthigte Sünder — 
alfe meine Sünden vor, entfalte und enthülle fie in ihrer 
ganzen Abſcheulichkeit, entdecke mir jeden erſchwerenden Um— 
ſtand derſelben, zeige mir meinen ganzen Lohn, ich gebe al- 
les zu, ich entjchuldige, ich bemäntele, ich verfleinere nichts 
Aber das fage ich dir auch, ich ftehe und Yiege hier nicht 
auf meine Gerechtigkeit, der ich Teine habe, fondern eben auf 
deine Barmberzigfeit. Bift du, ja bift vu nicht felber — 
magſt du dich auch noch fo feindlich ‚gegen mich ftellen, bift 
du nicht eben Jehovah Zidkenu, meine Gerechtigkeit? Iſt 
daran der geringſte Flecken, Runzel oder Tadel? Nein, nein, 
du verſtößeſt den armen Sünder nicht, der zu dir flieht. 
Haſt du nicht dein Wort darauf gegeben, du ſeiſt gekommen, 
die Sünder zur Buße zu rufen und nicht die Gerechten? 
Sollteſt du bei mir anheben, dein Wort ſelber ungültig zu 
machen? Das leidet deine Wahrhaftigkeit nicht. Wider deine 
Gerechtigkeit reicht mir deine große Barmherzigkeit ſelbſt die 
"Waffen. 


Ich, dein betrübtes Kind, 
Werf alle meine Sind, 

So viel ihr in mir fteden, 
Und mich fo heftig fchreden, 
In deine tiefe Wunden, 

Da ich ftets Heil gefunden. 


324 19. November, 


Darum will ih mid am Tiebften meiner Schwachheit 
rühmen, auf daß bie Kraft Chrifti bei mir wohne, - 
2 Cor. 12, 9, | 





Hat der Herr in einer Seele einen innigen Hunger 
nach einem vechtfchaffenen Gnadenftande gewirkt, jo führt er 
fie auch auf. dem ihm mwohlgefälligen Wege und Durch die 
Mittel, die feine mannigfaltige Weisheit dazu erfiehet, dem 
Ziele zu; — Mittel und Wege, welche der Vernunft meis 
ftens jo wenig als zweckmäßig einleuchten, daß fie vielmehr 
das grade Gegentheil zu fein jcheinen, denn fie find vem 
Spruch gemäß: „Wenn du mich vemüthigft, fo machſt du 
mich groß.” Die an den Wegen Gottes blinde Vernunft 
macht fich die Hoffnung, man werde immer reicher, ftärfer - 
in fich _felbjt werden, und je länger je weniger bie Beihülfe 
des Herrn nöthig haben. Aber grade das Gegentheil! Chris 
ſtus wird je länger je mehr das Ein und Alles, das A und 
das DO, der Erfte und der Xebte, fo daß man außer ihm 
weder glauben noch lieben, weder Gutes denken noch begeh- 
ren, weder hoffen noch geduldig fein kann, und doch Dies 
Alles und noch mehr kann durch den, der ung mächtig macht - 
— Chriftus. Und hier, hier ift es, wo das Beten ohne 
Unterlaß gegeben wird, was zum Leben und göttlichen Wars 
del dient, wo der Chriſt nichts und doch Alles hat, fchwach 
und doch ſtark ift, nichts und deßwegen Alles vermag. 


Wie bin ich doch fo an — 
Daß Jeſus iſt das A und 
Der Anfang und das ie 








20, November, * 325 


Der Menſch kann nichts nehmen, es werde ihm denn 
gegeben vom Himmel. Joh. 3,27. 





In der Freudigfeit feines Herzens, und im Genuß der 
göttlichen Gaben, meint der Menſch wohl: nun fei fein 
Berg fo feit gefeßt, daß er nimmermehr darnieder liegen 
werde, Und warum meint er das? Weil er heimlich für fich 
felbjt etwas geworben zu fein glaubt, und meint, ev habe 
nun den Glauben u. ſ. w. befommen, um welchen er fo 
‚lange gebetet. Aber da kann es noch immer wieder mit ihm 
dahin fommen, daß er mit Jakob ſich ſelbſt anfieht und 
beforgt, feine mächtigen Feinde möchten ihn noch einjt ver— 
tilgen, jammt feinem Haufe. DO! was hat Gott mit uns zu 
thun, um uns in die wahre Armuth des Geiftes einzuführen, 
und darin zu erhalten. Immer und immer wollen wir groß, 
etwas in uns felbft werden, wachjen, jtark, geſchickt in uns 
felbft fein! Immer und immer muß uns daher der Herr 
von umferer Armuth und Elend überzeugen; aber dieſes 
Alles würde auch nichts helfen, gäbe er’s nicht endlich 
jelbit einigen Seelen, ihm das Neich, vie. Kraft und bie 
Herrlichkeit beizulegen, und fi in der That und Wahrheit 
für ein Nichts felbit dann zu achten, wenn fie der Gaben 
vie Fülle haben; aber auch in der That, und mit Beruhi- 
‚gung, zu glauben, und daran fi zu genügen, daß in 
Chrifto alle Fülle der Gottheit Leibhaftig wohnt. Wohl iſt's 
wahr, daß Niemand etwas nehmen oder behalten kann, e8 
fei ihm denn gegeben vom Himmel. 


Ach zermalme das Verlangen, 
Daß noch etwas Eignes will, 
Nimm den böjen Stun gefangen, 
Der nicht hält in Allen ftill. 


326 21. November. 


Darum laſſet uns hinzutreten. mit Freudigkeit zu 
dem Gnadenftuhl, auf daß wir Barmherzigkeit ' 
empfangen, und Gnade finden auf Die Zeit, wenn 


uns Hülfe noth fein wird. Ebr. 4,16. 





Es iſt nicht eim Nichter, fondern ein Gnaden-Thron, 
oder wenn es ja ein Richtituhl ift, Jo ift e8 doch nur ein 


folcher, von wo gnadenvolle Urtheilsfprüdhe ausgefprochen 
werden. Freilich offenbart fih Gott der Seele zunächit als 


ein ftrenger Richter. Der Menſch muß vor’s Gericht, jedoch 


in Gnaden. Er wird aller eingebildeten Gerechtigkeit: ver— 


luſtig, der Strafe würdig erklärt. Seine Sünden werden, } 
wie in Schlachtordnung, wider ihn vorgeladen. Cr fommt ° 


in Sammer und Noth. Das ift nöthig, und obſchon fchmerz- 


haft, doch wohlthätig; denn er wird dadurch gedemüthigt, 4 


und den Demüthigen: gibt Gott Gnade. Was kann nun alſo 
dem gedemüthigten Sünder Willkommneres widerfahren, als 
wenn Gott ihm nad) dem Evangeliov als in Chriſto, als auf 
dem Gnadenthron offenbar wird. O! welch ein Tiebens-, 
welch ein vertrauungswürdiger Gott! deßwegen fügt er auch) 


nicht: Laßt ums fliehen, fondern laßt uns hinzugehen, und E 
das noch wohl mit Freudigfeit, Was werden wir denn da=- ° 


felbft finden? Was anders als Barmherzigkeit: und Gnade 
auf die Zeit, wenn uns Hülfe noth fein wird. Wie fommt 


man denn dahin? Nicht anders als fo wie man ift, nicht 


anders als mit feinen. Sünden und feinem Elende. 


Bon dir hab’ ich das Prieftertbum, 
Daß ich in's innerft! Heiligthum 
Darf unverhüllet gehen. 
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22, November. 327 


Ihr ſeid jet eine kleine Zeit traurig in marcherlei 
Anfehtungen, auf daß euer Glaube rechtfchaffen, 
und viel Köftlicher erfunden werde, denn Das ver- 
gänglihe Gold, das durch's Feuer bewähret wird. 
1Petri 1,6. 7. 


Wie Gold durch's Feuer, fo muß der Glaube durch 
manche Proben und Anfechtungen gehn, um geläutert zu 
werben, und den ihm beftimmten Grad der Läuterung zu 
erreichen. Es iſt ver Natur des Glaubens gemäß, nichts zu 
haben, oder zu behalten, als Gott allein. Alle fonftige 
Stüßen müfjen brechen. Und das: gibt Proben. Mit Iſrael 
fommt’3 bis vor das rothe Meer — und danıı hindurch. 
Sofaphat muß ausrufen: In uns ift feine Kraft. Hiskia: 
Es ijt feine Kraft dal — und dann der Sieg durch Gott. 
Das Franke Töchterlein muß ſterben, Lazarus noch obendrein 
bis an den vierten Tag im Grabe Yiegen, Paulus feiner 
feften Erwartung nach jo gut wie todt, Abraham und 
Sara erftorhenen Xeibes fein — dann hilft Gott. Du 
fannft, du weißt, du haft noch viel außer Gott — daher 
kannſt, weiß, haſt du noch fo wenig und wirft jo geplagt. 

Der Grund, warum es uns oft fehwer wird, zu glau— 
ben, liegt in der Größe der Dinge, welche vemfelben vorge- 
halten werden. Div, dem Miffethäter, wird ein Gefchenf frei, 
umfonft dargeboten, das, recht erwogen, fat zu groß und zu 
herrlich erjcheinen möchte, um e8 anzunehmen, und zu glau= 
ben, du jeift in Wahrheit gemeint. Die gänzliche Vergebung 
alfer deiner Sünden, eine Gottesgerechtigfeit, die ewige Herr- 
lichkeit, und das dir — wie darfſt du dich unterftehen, 
folhe Königreiche und SKaiferfronen als div wirklich und 
unbezweifelt zugedacht anzujehen, ja anzunehmen? Iſt das 
nicht unbefcheiven, verwegen? Du, ein folcher Sündenwurm — 
fellit dich in Chrijto für einen folchen anfehen, ver nie feine 
Sünde begangen noch gehabt Hat? — tit das nicht gefähr- 
lich, entjeglich, unerhört? — Uber follte das Blut Chrifti 
es nicht werth fein? 

Bift du erft ganz vom eignen Wirken leer, 

So wandelt er dein Fürchten, Zweifeln, Jagen 
In lauter Jubelton und Lobgeſang; 

Du fagft ihm für den Geift des Glaubens Dank. 


— — — 


828 23. November. 


Dem aber, der nicht mit Werfen umgehet, glaubet 
aber an den, der die Gottlofen gerecht macht, dem 
wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. 
Röm. 4,5. 





Sobald Jemand glaubt, wird er auch gerecht vor Gott, ° 
und zwar fo gerecht, wie Jeſus Chrijtus felber, Das ift 
freilich ein erftaunungswürdiges Wunder, wodurch aus Gott- 
Yojen auf einmal göttlich Gerechte, aus Unreinen mehr als 
Engelveine, aus Verfluchten Gejegnete werden und das in 
einem Augenblid, in demjenigen nämlich, wo die Vereinigung 
zwifchen Chrifto und der Seele durch ven Glauben vollzogen 
wird, wo Er fih mit der Seele verlobet und fie den Herrn 
erfennt. Das it ein vechter Wunverglaube,. welcher Berge ° 
verjeßt. Sind aber nicht dem, ver da glaubt, alle Dinge 
möglih? Wie das zugehen mag, tjt leicht erflärhar. Denn ° 
durch den Glauben wird ein Menſch, welcher bisher ohne ° 
Gott, ohne Chriftum war — mit Chrifto vereinigt, eine 
Pflanze, ein Leib mit ihm, irgend ein Glied an ihm, eins 
mit ibm. Chriftus und er machen aljo eins aus, ja nicht 
er und Chriftus, fondern er nicht mehr, fondern Chriftus 
in ihm, wie Paulus Spricht. Chriftus ſelbſt wird feine ° 
Gerechtigkeit. — Wollen wir dies durch ein entgegengefettes 
Dild erläutern? It jemand auch nur leicht von einer 
Schlange gebiffen, jo nennt man ihn mit Necht vergiftet, | 
und er muß jterben. Sit jemand, auch nur noch den erjten © 
Anfängen nach, von Chrifto tingirt: fo hat er die Rechtfer- 
tigung des Lebens und wird nicht fterben, fondern Teben 
und des Herrin Nuhm verkünden. | 


Hätt' ich der Engel Heiligfeit, 
Ich legte ab mein ſchönſtes Kleid, 
Und wollt! in Jeſum mich verhüllen. 





\ 


24. November. —9 


Jaget nach dem Frieden gegen Jedermann, und der 
Heiligung, ohne welche wird Niemand den Herrn 
ſehen. Ebr. 12, 14. 


Das Ziel, zu welchem die chriſtliche Religion uns füh— 
ren will, iſt in den Worten ausgedrückt: Den Herrn zu 
ſehen, d. i. ihn zu erkennen, und eine vollkommene Gemein— 
ſchaft mit ihm zu haben. Dies iſt die ewige Seligkeit. Sie 
wird Niemand zu Theil ohne Heiligung. Die Heiligung iſt 
zwiefacher Art. Die eine und hauptſächliche oder erſte ge— 
ſchieht durch's Blut, und zwar durch das Blut Jeſu Chriſti. 
Sie iſt diejenige, die er ſelbſt in den Worten ausdrückt: Ich 
heilige mich ſelbſt für ſie, auf daß ſie geheiligt ſeien in der 
Wahrheit. Sie heißt auch ſonſt die Verſöhnung und die 
Rechtfertigung zum Leben. Wer dieſe nicht hat, wird den 
Herrn nicht ſehen, ſei er auch, wer er wolle. Wir nennen 
ſie die erſte, denn ſie muß vorab ſtatt finden. Auf dieſe 
Weiſe, durch's Blut oder durch ein Opfer, muß man von 
allen ſeinen Sünden gereinigt ſein. Jaget ihr alſo nach, 
daß ihr euch mit nichts Geringerm begnügt, als mit einem 
ſo völligen Genuß derſelben, wie der Hebräerbrief ihn an— 
deutet: Daß ihr los ſeid von dem böſen Gewiſſen, weil ihr 
einmal vollendet jeid; daß ihr Fein Gewiſſen mehr Habt von 
den Sünden, jondern Frieden habt mit Gott durch unfern 
Herrn Jeſum Chriftum. — Daraus fließet nun her und ift 
unzertrennlihh damit verfnüpft Die andere SHeiligung, die 
durch Waſſer und Teuer, ven heiligen Geiſt bewirkt wird. 
Sie befteht in der Gleichförmigfeit unferer Gefinnung mit 
Gott, ohne welche e8 unmöglich ift, den Herrn zu fehen; 
denn ohne dieſes würden wir feine Feinde fein, und feine 
Gemeinfchaft mit ihm haben können nad) feinem Willen. 


Ich muß, wie dir mich, Dich kennen, 
Ich muß heilig fein, wie du, 

Und, wie du, in Liebe brennen; 
Gib mir Licht und Kraft dazu. 


330 25. November. 


Herr, lehre noch mic), daß es ein Ende mit mir haben 
muß, und mein Leben ein Ziel hat, und: ich davon 
muß. BI. 39,5. | 





Bir reifen alle. Wir reifen ſtets. Wir rücken immer, ſchnell, 
unaufhaltſam und unvermerkt wie auf einem Dampfboot vor- 


wärts, wir mögen effen, trinfen, ung befchäftigen oder ruhen — 


es geht, immer vorwärts. Zuletzt aber nimmt Jeder einen er- 
jftaunlichen Schwung, thut einen ganz gewaltigen. Saß, gar aus 
diefer Welt hinaus in eine andere hinüber, dann ift die Reife zu 
Ende. Das Reiſezeug bleibt zurüd, der Reiſende felbft ft — ° 
ja, wo ift ev? Alles jchweigt. Man fieht’8 nicht, glaubt's nur, 
hoffet, fürchtet. Er hat viel und Wichtiges mitgenommen, aber 
was? Das, was hier meiſtens für das Unmichtigite gehalten: 
wird: feine Geſinnungen, jeine Wünfche, feine Begierden. 

Wir reifen. Darüber find wir alle einverftanden. Aber 
Dielen fällt's gar nicht ein, oder wenn es ihnen einfallen wollte, 
würden fie doch denken, es jet noch gar zur Unzeit, fich das ein- 
füllen: zu laffen, jo lange werde ihre Reiſe noch dauern. Wird 
fie? Ihr ſeid etwa noch Yünglinge, und Salomo gibt, wenn, 
man nur Eins dabei wegläßt, euch. eine willfommene Lebens— 
regel, wenn er jagt: Freue dich, Süngling, in deiner Jugend und 7 
laß dein Herz guter Dinge fein. Thue, was dein Herz gelüjtet, 
und deinem Augen gefällt. Laß die Traurigkeit aus deinem Her 
zen, und das Uebel von deinem Yeibe. — Dasjenige, was fi 
jeltfam Dazu reimet, lautet alfo: Und wiffe, daß dich Gott um 
dies Alles. wird vor Gericht führen! Wer vom euch jungen Yeus 
ten mag das aber bevenfen! Doch gibt's deren auch: und noch 
manche, die e8 zu Herzen nehmen. Sind Andere im Alter fchon 
vorgerüct, jo verhehlen jte fich ihr Ziel um fo mehr, je näher 
es gekommen: ift. Und wie? Betet nicht ſelbſt David: Herr, 
Lehre doch mich, daß e8 ein. Ende mit mir haben muß, und mein 
Leben ein Ziel hat, und ich davon muß. Erhellet nicht daraus, 
wie tief der eitle Sinn bei ung gewurzelt, und wie groß und 
allgemein unjere Berblendung fein muß? 

Gedenk', du bift hier nur ein Gaft, 
Und fannft nicht lange bleiben; 

Die Zeit läßt dir fein’ Ruh’ noch Raft, 
‚Big fie dich thut vertreiben. 

So eile zu dem Baterland, 


Das dir hat Chriftus zugewandt 
Durch fein heiliges Leiden. 





26. November, Ä 331 


‚Er ift verjucht worden allenthalben, gleich wie wir, doch 
ohne Sünde. Ebr. 4, 15. 





Berurfacht e8 einer wiedergebornen, aber doch nur noch 
anfänglich geheiligten Seele ein fo empfindliches Leiden und 
einen fo bittern Kampf, wenn fie ſich von alferhand unrei- 
nen, eiteln und fündlichen Gedanken angefallen fieht, wenn 
fie mit David Hagen muß: Herr, ungerechte Dinge haben 
die Dberhand über mich, — oder mit Paulo: Ich bin fleifch- 
lich, und unter die Sünde verkauft, — was für ein: Leiden, 
Abfcheu, Ekel und Widerwillen mußte es denn nicht ver 
durchaus und in einem ſo hohen Maße heiligen Seele Jeſu 
verurjachen, wenn jte obſchon ohne wirkliche Sünde, allent- 
halben verjucht wurde, und wie bedenklich ijt die Ver— 
fuhung zugleih! Wir wollen eines Davids nicht gedenken, 
welcher, da er. jchon eine geraume Zeit in der. Gottſeligkeit 
gewandelt, noch zu einer zwiefachen Sünde fich verleiten 
ließ, wovon die eine noch fchwerer war, als die andere; 
aber Adams wollen wir gevenfen, welcher, obſchon Feine 
Simde in ihm war, doch fo; von der Schlange ums 
garnt und bezaubert war, daß er fiel, und einen fo 
großen Fall that. Was am erjten Adam möglich war, 
kann bei dem zweiten nicht als an. und für fich unmöglich) 
betrachtet werden. Er aber. begegnete allen Berfuchungen, 
die wider ihn angefponnen, allen. Wegen, die ihm gelegt 
wurden, mit einer jolchen Nichternheit, Befonnenheit und 
Nachdruck, daß fie an ihm zu Schanden wurden in ihrem 
. ganzen Umfange, Der Sieg galt wieder uns armen, von 
der Sünde befeffenen, ihr durchaus nicht gewachfenen, fon- 
dern zu einer. gewilfen Beute anheim fallenden Sündern. 
Was hätte doch. ven Sohn Gottes immermehr bewegen fol 
len, feine Herrlichkeit zu verlaffen, um jich in einen: folchen 
Unflath zu begeben, hätte er nicht dies zum Zweck gehabt, 
uns daraus zu heben? — Nun tft er ein Seligmacher ſei— 
nes Volkes aus der Sünde. Er ſchafft's daß dieſelbe feine 
Gläubigen weder verdammen noch beherrjichen kann; die 
Ausſätzigen werden: rei. 

Das hat er Alles. uns getban, 

Sein’ große Lieb zu zeigen an; 

Def freut ſich alle Chriftenheit, 

Und dankt ihm deß in Ewigkeit! Halleluja. 


832 = 27. November. 


ff 


Chriftus ift das Haupt des Leibes, nämlich der Gemeine. 
ol. 1, 18. — 





Als das Haupt iſt Chriſtus zugleich der Biſchof ſeiner 
Gemeine. Ein Biſchof aber ſorgt für ſeine Gemeine, daß 
ihr nichts Böſes, kein Schade begegne, ohne daß er erſetzt 
wird. Er ſorgt dafür, daß es ihr an keinem Guten fehle. 
Und heißt es nicht ausdrücklich: Sorget für Nichts, denn 
Er ſorget für euch. Die Gemeine iſt berechtigt, alle ihr 
Anliegen auf das Herz des großen Biſchofs zu werfen, und 
ihn ſorgen zu laſſen. Und wenn er fragt: Habt ihr je Man— 
gel gehabt? werden ſie nicht mit den Jüngern antworten 
müſſen: Herr, nie keinen! 

Einem Biſchof ziemt Freundlichkeit, Mitleiden und De— 
muth. Und bleibt uns an dem Biſchof unſerer Seele etwas 
zu wünſchen übrig? Er rühmet ſich ſeiner Sanftmuth und 
Demuth, und hält ſie den Mühſeligen und Beladenen als 
eine Aufmunterung vor, ſeiner Einladung, zu kommen, deſto 
mehr Gehör zu geben. Oft ſah man's ihm an, wie ihm 
der Elende jammerte, und wenn er Thränen ſah, mußte er 
mitweinen. Er ſtellt ſich unter dem Bilde eines Hirten vor, 
der ſeine Heerde langſam führt, und die Lämmer, welche 
nicht gehen können, in ſeine Arme nimmt, auf ſeiner Achſel, 
ja gar im Buſen trägt, und läßt ven Jeſaias Cap. 64. von 


ihnen jagen: wer fie Angjtigte ängſtigte ihn felbft. Nie J 
ſchämte er ſich bußfertiger Sünder, wenn auch Andere es 


es ihm verdachten, und meinten, er hätte ſie weit von ſich 
ſtoßen ſollen. Ja ſelbſt einen Schächer wies er nicht von 
ſich, da®er noch in den letzten Lebensſtunden ſich an ihn 
wandte; und obſchon ein Petrus ihn verläugnete, nannte er 
ihn doch feinen Bruder! / 


Es ift doch Shriftus unfer Heil; 

So viel nur an ihn glauben, 

Die haben an ihn ihren Theil, 

Den Satan nicht [ol rauben. 

Bon ihm fleußt Troft und Leben zu, 
Erquickung, Segen, Schuß und Ruh, 
Und alle Gnadenfülle. 


- 





28. November, FR 333 


Allerlei feiner göttlihen Kraft (mas zum Leben und 
göttlichen Wandel dienet) ift uns gefchenfet Durch 
die Erfenntniß deß, der uns berufen bat durch feine 
Herrlichkeit und Tugend. 2 Betr. 1, 3. 





Wer verjtehts wohl zu glauben, wie es fich gebührt? 
Diefer meint, er glaube, und ift damit längſt fertig, zum 
Beweiſe, daß er noch nicht einmal begonnen hat, umd nicht 
weiß, was Glauben jei. Der meint, ex glaube, weil er alle 
die Gefhichten von Jeſu für wahr hält, Jener denkt, wenn 
man von Glauben rede, jo meine man eine feite Einbil- 
dung, man. fei begnadigt, und würde felig werden. Diefer 
meint, e8 fei gewiß jeligmachenvder Glaube, wenn man fich 
auf gute Gründe und nach allerhand Erfahrungen von 
Traurigkeit und Troſt für ein Kind Gottes hält. Wenn’s 
aber zum Treffen geht, dann ergibt’s ſich: nicht aus euch, 
Gottes Gabe ift es. Wo ift euer Glaube dann? Endlich, 
wo nehmen wir alle die Sträfte her, die dazu erforderlich 
find, um nach Befchaffenheit der Umftände unfere Önttfelig- 
‚feit nicht mit Worten allein, fondern auch mit der That zu 
beweijen, im Kreuz geduldig, bei Kränfungen fanfmüthig 
und verföhnlich, bei DBeleivigungen demüthig zu fein, in der 
Noth auf Gott zu vertrauen? Wie, wie fommen wir in 
das evangeliſche Geleife, und die Friedensfpur, wo wir 
wirkliches Leben und volle Genüge haben, und mit David 
fingen können: Mir wird nichts mangeln; wo wir alfo 
wirkliche Ruhe finden für unfere Seelen? wir, Die wir von 
Natur nit nur wehrlofen und hülfsbebürftigen, fondern 
auch irrenden Schafen gleichen ? 

Für dies und alles, was die ganze Gemeine täglich 
und augenfcheinlicb bedarf, haben wir unfern gnädigen, 
großen und ewigen Bilchof im Herrn Jeſu Chriſto. 


Und bei diefer Gnadenfitlle 

Iſt's dein Wunſch und ernfter Wille, 
Daß man, weil dein Brünnlein voll, 
Unaufhörlich ſchöpfen ſoll. 


. 3834 29, November. 


N 


Ih bin mit Chrifto gefreitziget. Sch lebe, aber doch 
num nicht ic, ſondern Chriftus Tebet in mir. 
Denn was ih jebt lebe im Fleiſch, das lebe ich 
im Glauben des Sohnes Gottes, Der mich ge- 
liebet Hat, und fich felbft für mich dargegeben. 
Sal. 2, 19. 20. 


y.r 


D eine Köftliche Sache! Töftlicher, als wenn das Ge- 
miüth feine Erquickungen durch Worte, duch wörtliche Ver— 
heißungen empfängt, welche felten von Dauer zu fein pflegen. 
Ach, welche Barmberzigfeit, wenn nicht jo fehr einzelne 
Erleichterungen gefchenft werden, worauf bald wieder neue 
Bellemmungen folgen, fondern wern ihm gegeben wird, aus 
ver Wüſte herauf zu fahren wie ein gerader Nauch, und 
fih zu lehnen am feinen Freund; wo es denn heißt: Wie 
ſchön ift dein Gang in deinen Schuhen, bu Fürftentochter! — 
Welche Barmherzigkeit, wenn es der Seele gefchenft wird, 
fih fortwährend gegen ihren Seelenfreund und Gnaden— 
jtuhl gehörig zu Benehmen, in tiefiter Armuth des Geiſtes, 
in ungefärbter Aufrichtigfeit, und völligem Glauben ftilt 
fortzumandeln, und ihr Stand dem — gleicht, der 
in den Worten beſchrieben wird: Ich bin mit Chriſto ge— 
kreuzigt. — In dieſem Segen iſt alles begriffen, was zum 
Anfang und Fortgang, zur Erweckung und tieferen Grün 
dung erforderlich it. Mit einem Worte: die mefentliche 
Zueignung der durch Chriftum erworbenen Heilsgüter durch 
den h. Geift, und der h. Geiſt felber. 


Lebt du, laß mich auch leben 
Als Glied an deinem Leib, 
Daß ich gleich einem Reben $ 
An dir, dem Weinftod, bleib! 





“ r 
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Ich hatte viel Bekümmerniß in meinem Herzen, 
aber deine Tröſtungen ergögten. meine Geele, 
Pi. 94, 19. 





Gewiß iſt's, daß der Herr die Seinigen, wenn fie eine 
Zeitlang in tiefen Anfechtiingen und innern Leiden zugebracht, 
oft auf eine ganz vorzügliche Weife zu erquicken pflegt. Je 
dunkler und angſtvoller die vorhergehende Nacht war, deſto 
erquickender, deſto eutzückender ift Das darauf folgende Licht; 
je tiefer die Klagen, vejto höher das Lob; und nie wird der 
Herr inniger gepriefen, als von tief gedemüthigten Seelen. 
Er wendet fich zum Gebet ver DVerlafjenen und verfchmähet 
ihr Gebet nicht. Pf. 102. — Sei nur zufrieden, meine 
Seele, denn der Herr thut dir Gutes. — Du haft meine 
Bande zerriffen. Pf. 106. Sie erblidt in den Demüthigungs- 
wegen die befondere Treue und Güte des Herrn. Sie fin: 
det, daß fie zu lauter Segen führen, da fie lauter Unheil 
darin zu fehen glaubte; daß fie lauter Liebe find, während 
fie wohl dachte: wenn der Herr fie einigermaßen lieb hätte, 
fo würde ers ganz anders machen. Jetzt wird ihrs aber 
Har, und jo denkt fie wohl, fie werde fortan nicht mehr 
zagen, und wenns noch jo wunderbar mit ihr ginge. Ob fie 
aber wird Wort halten können, ift eine andere Trage; 
gewiß ift e8 aber: Wenn Gott entzeucht das Seine, bleibt 
Sind und Schwachheit meine! und das lernen zuftimmen, 
ist auch Weisheit und Gnade. | | 


Seele, wie jo fehr betrübet? 

Wie ift dir in mir fo bang? 

Harr’ auf Gott, der jeßt Dich übet, 
Harr’ auf ihn, es währt nicht lang; 
Dann entipringt aus Drud und Leid 
Freud und große Herrlichkeit. 

Sch will meinen Heiland Ioben, 
Ewig werd mein Gott erhoben! 


336 1 December. 


Setzet eure Hoffnung ganz auf die Gnade, Die euch dar- 
geboten wird. durch die Offenbarung Jeſu Chriſti. 
1 Petri 1, 13. 





Was wollen wir denn Davon jagen, wie begehrungs- 
würdig die Gnade des Herrn ſei? Jeſus ſelbſt nennt fie ein 
Gold, das mit Feuer durchläutert ift, wodurch man veich wird, 
und Petrus bemerkt, fie würde viel köſtlicher befunden, als 
das vergängliche Gold. Iſt's Niemanden zu verdenfen, wenn 
er fich etwas damit weiß, in einer bejondern Gnade beim 
Könige zu ftehen: was will das denn Doch zu beveuten ha— 
ben, bei dem Könige aller Könige in beſonderſter Gnade zu 
ftehen! Müßte man fich das — ich weiß nicht Durch was 
für Opfer und was fir Mühfeligfeiten erfaufen, wer wollte 
fic) bedenken? Und nun wird fie umſonſt und unentgeltlich 
ausgetheilt. Es ift nicht zu verwundbern, weni jich manche 
Seelen ordentlich ſchüchtern und blöde machen laſſen, ja fich 
entjesen über dem großen Gedanken: Gott ift mir um Chrifti 
willen gnädig, — ſo lange fie das: „um Chrifti willen‘ nicht 
recht faffen, daß fie fich bemühen, ſich doch irgend eine Art 
von Würdigkeit zn verichaffen, bis ihnen endlich alies. aus 
der Hand füllt, und fie ausrufen können: Wohlen! Willit 
du denn umſonſt Gnade erweijen, fo fei es, Herr Jeſu; ja, 
bie bin ich! Habe mich Lieb nach aller deiner Herzensluſt 
und nach meinem Bedürfniß. 


So ruh ich nun, mein Heil, in deinen Armen, 
Du ſelbſt ſollſt mir mein ewger Friede fein; 
Ich Hülle mich in deine Gnade ein, 

Mein Element ift einzig dein Erbarmen; 

Und weil du mir mein Ein und Alles bift, 
So iſt's genug, wenn did, mein Geift genießt. 





— 
Bis; 


2, December. 337 


Es wird ein Durchbrecher vor ihnen berauffahren. Micha 
2, 13. 


Sit ein folher Durchbrecher da, fo wagt es, und er- 
Härt im Auffehen auf ihn dem ganzen Sünden- und Sa— 
tang-Reiche den Krieg. | 

Sit es thöricht, mit zehn demjenigen entgegen zu ziehen, 
der mit zwanzig zu uns kömmt, — bier ift der umgefehrte 
Fall; er kann euch zu mehr als Ueberwindern muchen, fo, 
daß ihr Durch ihn alles vermöget. Sage Niemand, ich bin 
ſchwach; werdet vielmehr recht ſchwach, lernt es recht einfe- 
hen, wie hoch eure Feinde euch über das Haupt gewachfen 
find, wie feſt fie euch ‚gebunden haben. DVerzagt nur gründ- 
lich an euch ſelbſt und allem Eurigen; feid ihr erft fo glüc- 
lich, ganz ſchwach zu fein, fo werdet ihr dann auch inne 
werden, wie feine Kraft in dem Schwachen mächtig ift, und 
werdet Wunder feiner Gnade in eurem Innern erfahren, die 
ihr bis dahin nicht kennt. Geht's euch feltfam und wun- 
derlich, jo viel herrlicher wird der Ausgang jein. 

Unfer König Hilft uns überfchwänglih. Wenn ihr 
Könnt, fo trauet ihm mit ganzer Macht, und ohne Ende, 
und allein und ganz; könnt ihr's nicht, und geht ihr in euch 
felbft zu Grunde: Er wird feine Hand zu den Kleinen wen- 
den. Geht die Sonne an einem Ende unter, fo geht fie au 
der entgegengefetten Seite wieder auf. Selig und heilig ift, 
der Theil hat an diefem König; ſelig — felig tft, der mit 
diefem König wahrhaftig vereinigt tft, von dem es heift: 
Ich in ihnen — umd fie in mir; ich will dich nicht verlaf- 
fen noch verfäumen; — denn es wird ein Durchbrecher vor 
ihnen herauffahren, und fie werben durchbrechen, und zum 
Thore aus- und einziehen, und ihr König wird vor ihnen 
bergehen und Jehovah vorne an. Ihm fei die Ehre, und 
Herrlichkeit und Dank! 


Herrſcher, herrſche! Sieger, fiege! 
König, brauch dein Regiment, 
Führe deines Reiches Kriege, 
Dach’ der Sklaverei ein End’, 


938 3. December, 


Die Wege des Herrn find eitel Güte und Wahrheit de 


‚nen, die feinen Bund und Zeugniß halten, Pjalm25,10. 





D, welche fchmerzliche und doch jo nüsliche Erfahrung 
von der Verderbniß und Ohnmacht ihres Herzens müfjen vie 
Kinder Gottes oft machen, wenn der Herr fie in feine. Schule 
nimmt. Ihr Zuftand gleicht der Witterung im März; jebt 
fcheint die Sonne fo lieblich, daß die Frühlingsblumen ihre 
Kelche öffnen, als wollten fie den Triumph des Frühlings 
über ven Winter feiern; aber plößlich hüllt ji) der Winter 
iwieder in dunkles Gewölk; Schnee und Hagel ftürzen herab, 
und der Winter jcheint das Feld zu behalten; wenigjtens 
bietet er. jein Aeußerſtes auf, um fich und feine ftrenge Herr- 
Ichaft zu behaupten; doch er verliert diejelbe, und die ftille 
Macht des Frühlings gewinnt es feinem Toben doch ab. 
D Heilfame Wege, wodurch der Herr die Seele von dem 
falfchen Grunde ab auf ven rechten wahren Grund leitet! 
Der heilige Geift führt aber feine Seelen nach und nad 
aus der Mannigfaltigfeit in die Einheit, daß fie aufhören 
fönnen, fih mit der Martha viel Sorge und Mühe zu 
machen, und das befte Theil der Maria zu erwählen, welches 
nicht von ihnen genommen wird, indem fie fich zu Jeſu Fü- 
ßen feßen und ihm zuhören; er gibt ihnen feinen Frieden 
erit in einzelnen Augenbliden zu genießen, und dann als ei- 
nen Stand des Friedens, weil fie nun den ganz gefunden, 
den ihre Seele liebt, und weil fie num fißet unter dem Schat- 
ten, deß fie begehret und deſſen Frucht ihrer Kehle ſüß ift, wo 
fie dem Herrn anhängt und ein Geift mit ihm ift. O, was 
berechtigt uns doch zu glauben, als ob e8 nur Kinder und 
Sünglinge, nicht aber auch Väter in Chriſto geben könnte! 
Sit die Güte Gottes nicht alle Morgen neu? Und ift feine 
erwärmende Gnade nicht jett noch eben jo mächtig, als da 
das fie erwerbende Blut noch warm aus den Wunden des 
Lammes quoll? | 

So jelig führt der Herr die lieben Seinen, 

Daß Sedermann Darob erftaunen muß; 

Bald läßt er fie in Noth und Trübfal weinen, 
Bald Iabt er fie mit feinem Ueberfluß. 

Sein Baterherz tft immer gut für fie; 

Und wenn ihr Fuß nur feine Wege gebt, i 
Wenn Shon der Stun nicht viel Davon verfteht, 
Merkt man doch bald, daß uns die Xiebe zieh". 
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4. December, ER 


Laß deinen Knecht dein Gebot feftiglid für dein Wort 
halten, daß ich dich fürchte. Bf. 119, 38. 





So mögen wir wohl mit David beten, wir würden 
dann Die Herrlichkeit Gottes fehen, und finden, daß wir an 
derjelben einen Troſt haben, ver nicht umkommen läßt im 
Elend. Hat Er uns nicht alles verfprochen, was zu unfrer 
Geligfeit, Freude und Wohlfahrt erforderlich ift, und es 
gleichjam noch zum Ueberfluß mit Brief und Siegel, mit 
Taufe und Abendmahl befejtigt? Was können wir mehr ver- 
langen? Will er nicht Miffethat und Mebertretung vergeben ? 
Was Ängftigen wir und denn, der Teufel und unfer eigen 
lügenhaftes Herz mag dagegen murren, was e8 will. Will 
er uns nicht ein neu Herz geben, und felbft Leute aus uns 
machen, die in feinen Geboten wandeln, feine Rechte halten 
und darnach thun? und wir follen thöricht genug fein, zu 
beforgen, wir müßten unfer unartiges Herz deßwegen behal- 
ten weil wir es felbjt nicht ändern können? Chriftus ſelbſt 
follte uns zur Weisheit gemacht fein, und wir doch immer 
thöricht bleiben? Er unfre Heiligung übernommen haben, 
und wir doch unrein bleiben? Die Haupturfache, daß wir 
noch nicht vollfommene Heilige find, Tiegt darin, daß wir zu 
hochmüthig und zu werkheilig find, um alles aus lauter 
Gnade und um feines Wortes willen zu erwarten. 


Dein Wort ift unfers Herzens Trutz 
Und deiner Kirchen wahrer Schuß; 
Dabei erhalt uns, lieber Herr, 

Daß wir nichts anders ſuchen mehr. 


340 5. December. 


Herr, ich warte auf dein Heil. 1 Moſ. 49, 18. 





Ein jeder Chrift muß warten, nicht blos auf feine voll- 
fommene Seligfeit und Herrlichkeit, jondern auch auf feine 
Tüchtigmachung zu derfelben. Das ijt oft jehr bejchwerlich, 
wenn man zwar das Wollen des Guten hat, aber das Voll- 
bringen fehlt; wenn man wohl erfennt, wie man e8 bei fei- 
nem Chriftenthbum weit feliger, lebendiger haben fünnte, als 
man hat, aber nicht dahin zu gelangen weiß; — wohl ein— 
fieht, wie diejenigen e8 doch fo vergnügt haben, die jo ver- 
traulich mit dem Herrn umgehen können, die fo kindlich glau— 
ben, ohne Unterlaß beten, alle ihre Sorgen auf ven Herrn 
werfen, fich allerwege in ihm freuen, und fich jo unbefümmert 
feiner Leitung und Pflege anvertrauen können; — wohl ein- 
fieht, daß dies nicht nur etwas jehr feliges und ſehr heili- 
ges, fondern auch möglich, und Durch Gottes Gnade erreichbar 
fei; — aber dabei fagen muß: Ach, wer gibt mir Adlersflügel! 
— befennen muß: daß dies durch eigene Bemühung nicht zu 
erreichen jei, und der Menfch nichts nehmen könne, e8 werde 
ihm denn gegeben vom Himmel. Num getreit ift ja, ver euch 
rufet, der wird's auch thun. Wird's euch einmal gegeben, 
das „Er wird's thun“ vecht aufzufalfen, zu glauben und zu 
verftehn, jo wird euer Friede werden wie ein Wafferftrom, 
und eure Gerechtigfeit wie des Meeres Wellen. Sa, er 
wird's thun! O, Iobet den Herrn! 


Um mi hab’ ich mich ausbekümmert, 
Und alle Sorg’ auf Gott gelegt; 

Würd’ Erd’ und Himmel au zertriimmert, 

So weiß ih doch, daß Er mid trägt; 

Und hab’ ich meinen treuen Gott, 

So frag’ ich nichts nach Noth und Tod. 








6. December. | 341 


Dur die herzliche Barmherzigkeit Gottes hat uns be- 
Sucht der Aufgang aus der Höhe, auf daß er erfcheine 
denen, die da fien in Finfterniß und Schatten des 
Todes, und richte unfre Füße auf den Weg des Frie— 
dens. Luc. 1, 78.79. _ 


Seine Erſcheinung ift die Offenbarung der höchften Liebe 
Gottes, wie fich an ihm auch feine Gerechtigkeit in ihrem vol- 
len Umfange erwiefen und verherrlicht hat, und Paulus leitet 
den Schluß daraus hervor: Wie follte er ung mit ihm nicht 
alles jchenfen? Dem fih Nahenden tönt nun feine Stimme 
entgegen, ihn zurüczufcheuchen, wie dem Mofes, fondern un 
alle Mühfeligen und Beladenen ergehet ver Ruf: Her zu mir! 
Nicht heißt e8 mehr: Laß fie von ferne anbeten, fondern viel- 
mehr: Laſſet uns mit Freimüthigfeit hinzutreten. Knechtiſche 
Furcht, die vor einer beleidigten und noch nicht ganz verſöhn— 
ten Majeſtät zittert, ift der neutejtamentlichen Verfaſſung nicht 
angemejjen, wo vielmehr ein Geiſt der Kindfchaft waltet, wel- 
cher Abba! Lieber Vater! fchreiet, und wo eine Liebe das Re— 
giment führet, die alle Furcht austreibt, und allen Zwang auf- 
‚hebt. Durch Moſen wurde das Gefeg, welches fordert: Thue 
das! — ohne weder Kraft noch Luſt mitzutheilen — was den 
‚Fluch ausspricht, und die Erlöfung nur im fernen Schimmer 
zeigt, aber durch Chriftum ift die Gnade und Wahrheit gewor- 
‚den. Seine Erſcheinung deutet auf lauter Erlöfung hin, und 
von ihm mag es im höchiten Nachdruck heißen: Ich bin hernie= 
der gefahren, mein Volk zu erlöfen. Wo find die Mittel, bie 
uns erlöfen mögen? Statt aller ift Ein Mittel da, und das ift . 
fein anderes, als Jeſus Chriltus felber. Iſt er nicht dazu er= 
Ichienen, die Werfe des Teufels zu zeritören? Sit er nicht ge— 
fommen, zu fuchen und felig zu machen, was verloren ift? Sit 
‚er uns nicht gemacht zur Erlöfung? Und ift wol in einem an- 
‚dern Heil? Es ift uns ja fein Name gegeben, darinnen wir 
ſollen felig werden, als der Name Jeſus. Muth deßwegen, ihr, 
‚die ihr nach Erlöfung Schmachtet, — Muth, denn dieſer wird 
fein gefangen Volk erlöfen, und wer zu mir fommt, den will 
ich nicht hinausſtoßen. 

Lob, Preis und Dank, Herr Jeſu Chrift, 
Set dir von mir gefungen, 

Daß du auf Erden fommen bift; 

Haft Tod und Höll' bezwungen. 


342 re December. 


Das 5 Gefet ift unfer — — anf Chri- 
ſtum, daß wir durch Den Ölauben gerecht würden. 
Sal, 3, 24. 


Das Geſetz fümmt zu jedem Erweckten als ein Frohn- 
vogt und Zuchtmeifter. Die Frage: Was muß ich thun, daß 
ich felig werde? ijt ihm wichtig und Hauptfache geworben. 
Er ſchickt fich auch wirklih zum Thun an, und nimmt fich 
vor, fich zu befehren und fein Xeben zu bejjern, jucht dies 
auch in eine thätige Ausübung zu bringen. Er füngt feine 
Beſſerung an mit ernitlichem Vorſatz nicht nur, fondern auch 
mit Gebet um ven göttlichen Beiſtand und in der zutrauen— 
den Erwartung, der. Herr werde ihm auf dieſem guten 
Wege gewiß Gedeihen geben. Aber e8 geht ihm wie Yenten, 
die ein altes Haus repariren; fie meinten, mit einer kleinen 
Hülfe auszureichen, aber je mehr fie repariren, deſto mehr 
Baufälliges werden fie gewahr, und fehen ein, es fei am 
beten, von Grund aus neu zu bauen. Sie jehen mit Paulo 
ein, daß felbit die Luft Sünde fei, und machen die betrübende 
Entdeckung, welche ein Lied in den Worten ausprüdt: Die 
Sind’ hat mich befefjen. Ihr Gewiſſen ängftet fie, die Hei- 
ligfeit und Gerechtigkeit Gottes jchredt fie, die Drohungen 
beflemmen fie, fo daß fie oft nicht wiſſen, wo aus noch ein, 





zumal da ihren beiten Vorſätzen die Kraft mangelt, ihrem 4 


Herzen die ftandhafte Richtung zum Guten zu gehen So 
wird man für's Evangelium vorbereitet. 


Schau auf meinen großen Jammer, 
Stille des Geſetzes Dräu'n, 

Denn dies Wort iſt als ein Hammer, 
Und zermalmt mir mein Gebein. 


Da Ge nt u En 


8. December, | 343 


Wahrlih, e8 hat Iſrael Feine Hülfe, denn am Herrn, 
unferm Gott, Ser. 3, 23. 


— — 


So lange ein Menſch meint, er bedürfe der Hülfe 
Chriſti ſo ſonderlich nicht, ſo lange er meint, er wolle ſich 
ohnehin ſchon Gott gefällig beweiſen, und fein Heil auswir— 
fen können; er fei fo elend uicht, fei ein jo großer Sünder 
nicht; ja, fo lange er zu einigem Guten gefchieft zur fein 
meint, jo lange kann er auch nicht recht an Chriftum glau- 
ben. Aber ein Herz, das fich im tiefjten Elende und der 
Häglichiten Ohnmacht verfunfen fieht, ein Herz, das jeiner- 
feit8 feine Würdigkeit, nicht das geringjte Gute vor Gott 
bringen kann, das Heil gar nicht mehr zu Stande zu brin- 
gen weiß, und fich von eigner Weisheit, Kraft und Würdig— 
feit ganz entblößt findet, — das iſt erft recht geſchickt zum 
Glauben. Das ift aber in der That nichts Geringes, jon- 
dern e8 muß mancher Tritt bergab gethan werben, ehe man 
fo tief in des Geiſtes Armuth gegründet if. Dann lehrt 
die Noth glauben. Nicht, al8 ob man dann dafjelbe aus fich 
felbjt zu üben vermöchte; ach! man findet fi) dann wohl 
ganz ungefchickt dazu. Aber nun kann fih Chriftus eben 
recht verherrlichen. Nun bückt man jich auch tief zu feinen 
Füßen; nun bittet man demüthigſt um Kraft, und Erlaub— 
niß, nur jeines Kleides Saum anrühren zu dürfen, nur um 
ein wenig Gnade; nun fieht man auf ihn allein, feſt über- 
zeugt, daß unfer Heil nur von ihm abhange und herrühre, 
wovon man ihm denn auch alle Ehre allein zu Füßen le— 
gen will. 


Helfer in der rechten Zeit, 

Der mit ew'gem Troft erfreut, 

Hilf, o Jeſu, meinem Herzen 

Bon den Wunden, Die mie ſchmerzen. 


344 9, December. 


Hofianna! gelobet fei, der da fommt im Namen des 
Herrn: Hofianna in der Höhe! Matth. 21, 9. 





Wir feiern jet, nach einem uralten Gebrauch der chriftli= 
chen Kirche, die fogenannte Adventzeit. Advent iſt ein lateini— 
ſches Wort, und heißt: Ankunft, Zukunft; und mit diefem Na- 
men werden die vier Wochen vor dem Chriftfejte benannt, weil 
die Kirche es für billig geachtet hat, daß jährlich während einer 
feitgefetten Zeit Abjicht, Zwed und Urfache ver Zukunft Jeſu 
Chriſti in diefe Welt, jeine Geburt und Menſchwerdung befon- 
ders und hauptfächlich erwogen werde; wie fie auch eine Zeit 
von jieben Wochen der ausschließlichen Betrachtung der Hochs 
würdigſten Leiden unfers Heilands gewidmet hat. — Wie fönnte 
auch wohl ein erhabnerer Gegenjtand der Feier erjonnen wer— 
den, als die Feier der Menfchwerdung des Sohnes Gottes! Er 
jelbit, Jeſus, ruft ja, gleichſam bejtürzt, aus: Alfo Hat Gott 
die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern 
das ewige Xeben haben. Und wie wird im Himmel, nicht nur 
non den vollendeten Gerechten, jondern auch von allen heiligen 
‚Engeln, dies majeftätifche Geheimniß angebetet und befungen 
werden bis in alle Ewigkeit! — Gott wird ein Menſch — weld) 
eine Begebenheit! Wären wir nicht fo blind, nicht fo träg und 
ungläubig, nicht jo irdiſch und eitel, nicht jo zerjtreut und 
gottlos — o! wie würden wir anbeten, ſtaunen und niederfal- 
len; ja, wer würbe e8 tragen fünnen, am Leben bleiben fünnen, 
wenn die majeſtätiſche Wahrheit einen ihr angemeſſenen voll- 
fommenen Eindruck auf uns machte, die Wahrheit, wovon Pau— 
{us ung ruft: Kündlich groß ift das gottfelige Geheimniß, Gott 
iſt geoffenbart im Fleiſch! Denn nicht um der Engel, fondern 
um der bußfertigen Sünder willen wird Gott ein Menjch; bei 
und in ihm finden wir Leben, Gerechtigfeit, Seligfeit; von ihm, 
dem Menfch gewordenen Chriftus, ift beſonders wahr: Er tft 
die Liebe! Zu ihm darf man fich getroft nahen, wenn man ſich 
nur von Herzen für einen Uebelthäter hält, und gern gerecht 
und heilig wäre; dann macht Chriftus ung auch gerecht und 
felig, denn er it gefommen, felig zu machen, was verloren ift. 

Die Zeit ift nun ganz freudenreich, 
Zu loben Gottes Namen, 


Da Ehriftus von dem Himmelreich 
Auf Erden zu ung fommen. 





10. December. | 345 


Du biſt der Schönſte unter den Menſchenkindern, 
holdſelig ſind deine Lippen. Pſ. 45, 3. 





Und was iſt es, den Schönſten unter den Menſchen— 
kindern zu ſehen! Die Braut im Hohenliede ruft über ihn 
aus: Alles, was an ihm ift, iſt höchſt begehrungswerth. 
Was läßt fih Schöneres jehen, als vie fchlechte Krippe, 
und in derfelben das höchite Gut, den uns gegebenen Sohn, 
dus uns geborne Kindlein, deſſen Herrichaft ift auf jeiner 
Schulter, ver da heikt: Wunderbar, Rath, Kraft, Held, 
Ewig-Vater, Friedefürit. Wo tft etwas fo Schünes zu fehen, 
als der Mann der Schmerzen am Kreuz, wo er für uns 
zum Fluch wird, um uns den Segen zuzumwenden, wo er 
uns mit Gott verföhnt, wo die Handfchrift unferer Sünden 
aus dem Mittel gethan, wo unfer alter Menfch gefreuzigt 
und getödtet, wo die ewige Gerechtigkeit angebracht wird? 
Reiht fih denn daran die Schönheit feiner Auferjtehung 
und feiner Himmelfahrt, die uns ihn als venjenigen offen- 
"baren, der wirklich Alles, und uns in fich felbit vollendet 
hat, — was fann Schöneres erdacht werden, als daß diefer 
Eine unfere Gerechtigkeit, unſere Kraft, unfer Alles ift! 
Wollt ihr was Schöneres jehen, fo geht hinaus und fchauet 
an, ihr Töchter Zions, den König Salomo in feiner Strone. 
Hohel. 3. — Und wie herrlich iſt der wichtige Umjtand, 
daß feine Gemeine, in fich ſelbſt fo ungeftaltet, in ihm jo 
vollfommen, fo ohne Flecken, Runzel und Tadel, fo heilig 
und unfträflich, fo ſchön ift, daß er in dem genannten beili=, 
gen Buche zu ihr jagt: Du biſt allerdings ſchön und Fein 
Flecken an dir, ja, fie auch jelber Muth genug gewinnt, in 
einem gläubigen Echo zu erwiedern: Sch bin Lieblich! 


Nichts ift Schöner anzufehn, 
Als der Mann der Liebe, 

O, daß man zu ihm zu gehn 
Seinen Geift erhübe! 


346 11. December. 


Gott aber jet Dank für feine unausſprechliche Gabe, 


2Cor 9A: 


Die Gabe ift jo groß, daß Niemand der Geber fein 
fann, als Gott. Denn Gott hat einen Gott gegeben, ber 
lebendig macht, welche er will; der das Leben in ihm felbft 
hat, der immerdar jelig machen kann. Der Beweggrund zu der 
Gabe lag nicht in denen, welchen fie zu Theil wurde. Nie- 
mand war und ift ihrer werth, noch kann jich Jemand ihrer 
werthb machen. Es war und ijt feine Vergeltung für Gott 
geleijtete Dienjte und für ein ihm angenehmes Wohlverhal- 
ten. Da ift nicht, der Gutes thue, auch nicht Einer. Du 
haft nicht um mich gearbeitet, o o Jakob! ES war Niemand, 


der diefe Gabe auch nur begehrte; alfo auch Niemand, 


der Gott darum gebeten, der ihn gerufen hätte; weil Nie— 
mand veritändig ift, und nach Gott fragt, auch nachdem ex 
feine große Gabe gefchenft hat. Eben fo wenig hat Gott 
Jemand etwas zuvor gegeben, das ihm wieder zu vergelten 


wäre; ja, Niemand dankt ihm aus eigenem Antriebe dafür. 


Will er daher gütig fein, jo muß er fich gegen Undankbar— 
feit und Bosheit alſo erweilen; weil er. Niemand anders 
findet. Da Gott alfo außer fich auch den Beweggrund zu 
feiner Gnade nicht fuchte, und nicht antraf, juchte und fand 
er ihn in fich ſelbſt. Es war ſeine Freundligfeit und Leut- 
feligfeit. Er thats, weil er den Neichthum feiner Herrlichkeit 


fund thun wollte an den Gefäßen feiner Barmberzigfeit, die 


er bereitet hat zur Heiligkeit. Nicht um der Werke willen, 


die u. f. w. Er wollte jeinen Zorn aber durch Gnade bewei- | 


fen zur Ehre feines heiligen Namens, und feine Verherrli- 
hung in der Seligmachung in fich ſelbſt ewig verlorner 
Sünder. Fragjt du, Sünder, nach der Grundurfache des 
Heil? Suche ſie hier. Hier findeft du jie lauter und ganz. 


Nichts, nichts hat Dich getrieben 
Zu mir vom Himmelszelt, 

Als das geliebte Lieben, 
Womit du alle Welt 

In ihren taufend Plagen 

Und großen Sammerlaft, 

Die fein Mund kann ausfagen, 
Sp feft umfangen haft. 


ERS 





12, December, | 347 


Wer aber fein Zeugniß annimmt, der berjtegelt eg, 
daß Gott wahrhaftig fei. Joh. 3, 37. 





Kommt zur Erleuchtung vollends die Verſiegelung hin— 
zu, jo wird die Seele gewillermaßen vollendet, daß fie mit 
Jakob und Paulus fagt: Ich habe Alles. Dies it Die 
‚Ermächtigung, wodurch die Seele tüchtig gemacht wird, ſich 
das ganze Heil mit Zuverficht zuzueignen, daß es auch ihr 
ganz und ewig angehöre und zu Theil werven folle. Jedoch 
befommt fie diefe Güter glüclicherweife nicht ſelbſt in Beſitz 
und Verwahr, wo es aufs Neue gehen würde, wie im 
Paradieſe. Wir liegen mitten im Tode, mitten im Elende, 
ſuchen und haben derhalben unſer Heil außer ung in 
Chrijto, ver da jagt: Im Glauben will ich mich mit bir 
vertrauen, Wir find und bleiben arm und elend, Hoffen aber 
auf ihn. Täglich bedürfen wir Manna. Täglich regnet e8. 
Täglich ſammeln wir's. Wer viel ſammelt, hat nicht mehr, 
wer wenig, nicht weniger. — Die ganze Vollendung iſt der 
Zukunft im Himmel vorbehalten, und hienieden nicht zu 
erwarten. Der Gott aller Gnade aber wird euch, die ihr — 
wenn es ſein ſoll — eine kleine Weile leidet, eben ſowohl 
vollbereiten, als ſtärken, kräftigen und gründen. Hier iſt und 
bleibt alles Stückwerk, ja wir fehlen alle mannigfaltig; 
wenn aber die Bolffommenbeit fommen wird, jo wird Das 
Stückwerk aufhören. Eines thue ich. Ich vergeife, was da⸗ 
hinten ift, und ſtrecke mich zu dem, das da vorne ijt, und 
jage nach dem vorgejtedten Ziele, nach dem Kleinod, welches 
vorhält die himmlifche Berufung Gottes in Chrifto Sefu, 
ob ich's begreifen möchte, nachdem ih von Chrifto Jeſu 
ergriffen bin, 


Die feften Gnaden Davids ftehn, | 
Der Salzbund nimmer wird vergehn, 
Durch. Sefu Blut ift er verfiegelt. 


348." 13. December. 


Ihr ſeid gefommen zu dem bimmlifchen Jeruſalem 
und zu der Menge vieler taufend Engel, und zu 
der Gemeine der Erftgebornen, die im Himmel 
angefchrieben find. Ebr. 12, 22. 23. 





Obſchon noch hier auf Erden ftreitend und leidend, 
jtehen die Gerechten doch in der genaueften Verbindung mit 
der oberften Gemeine. Denn fie find gefommen zu ver Ge— 
meine der Erjtgebornen, die im Himmel angefchrieben ift, 
und zu den Geiftern der vollkommenen Gerechten. Ste find 
mit denſelben die Auserwählten, deren Namen gefchrieben 
jind in dem lebendigen Buche des Lammes, und in Chrijto 
Gottes Eingeborne, feiner Natur theilhaftig, und deßhalb 
Erftlinge feiner Creatur, fo fie anders fliehen die vergäng— 
liche Luft der Welt. Jak. 1. Sie find erfauft aus den Men— 
fhen zu Eritlingen Gott und dem Lamme. Dffenb. 14, 4. 
Sie find Könige und Priefter, Erben Gottes und Miterben 
Chriſti. Sie find gerecht, Doch noch nicht in der Wirklichkeit, 
dem Befis und Genuß nach, vollendet. Ein Theil ift auch 
dies, aber er ijt im Himmel, Mit dieſem find fie genau 
verbrüdert, und was jene vollendet und erreicht haben, follen 
fie auch jo gewiß erreichen, als ob ſie ſchon wirklich dort 
angelangt wären, wie ſie's auch in Chriſto Jeſu find; das 
Vollbereiten tft eben jo gewiß, als das Stärken, Sträftigen, 
Gründen; mögen fie hienieven auch, wo es fein fol, eine 
Heine Zeit leiden, und traurig fein in mancherlei Anfechtungen. 


Wie freut fi) Doh mein ganzer Sinn, 

Daß ich ſchon eingefchrieben bin 

Sn der verlobten Glieder Zahl. 

Durch meines holden Königs Wahl! 

Wie gerne mac) ich mich mit nichts gemein, 
Weil ich ein reines Glied der Braut will fein. 





14. December, \ 349 


Und auf daß ich mich nicht der hohen Offenbarung über- 
bebe, ift mir gegeben ein Pfahl ins Fleiſch, nämlich 
des Satans Engel, der mih mit Fäuſten fchlage, auf 
Daß ich mich nicht überhebe. 2 Cor. 12, 7. 





In diefer Schule wird man Flein, wie Petrus davon 
einen Beweis liefert; da vergeht aller Ruhm. Man darf 
fich feiner natürlichen noch geiftlichen Gaben rühmen, fonvdern 
gleicht einem leeren Gefäß, das fich felbjt nicht aneinander 
halten kann. Da vergeht alles Selbitvertrauen, und alle 
Hülfe ftehet da und ift zufammengefaßt in ‚dem Namen des 
Herin, der Himmel und Erde gefchaffen Hat. Man fieht 
jich genöthigt, lediglich auf Gott, und zwar auf einen Gott 
zu hoffen, welcher die Todten lebendig, welcher die Gottlofen 
gerecht macht, und der dem rufet, das nicht ift, daß es fei. 
Man verliert fein eignes Leben, damit Chriftus unſer Leben 
und Alles jei. Sa, in diefer theuern Schule, wo man fein 
Alles zum Schulgeld darlegen muß, wird man für alles ver- 
dorben, was nicht die lautere Milch des Evangelit iſt. Gott 
wird allein weile, allein groß, allein heilig, ev wird es gar 
und allein. Und tft das nicht ein wichtiger, ift das nicht 
der höchite und leiste Zweck Gottes? 


Gott will dadurch, zu deinem Heil, 

Kur deine Treu, Geduld und Demuth üben; 
Drum ehre ihn in folhem deinem Theil, 
Sei ftill, und laß dich nichts zu fehr betrüben. 
Schau auf die Treu und ſüße VBaterhand 

In foldem Stand, 


350 15. December. 


Eine volle Seele zertritt wohl Honigfeim, aber einer 
hungrigen ift alles Bittre ſüß. Spr. 27, 7. 


Es geht im Natürlichen fo, daß Entbehrungen erjt auf 
den Werth ver Dinge aufmerffam machen, die man außer— 
dem wenig beachtet. Die Gefundheit, ein jchmerzlofer Zu- 
ftand, wird von denen nicht hoch angejchlagen, die ihn fort- 
während genießen, ſondern die ſchätzen ihn hoch, welche ihn 
entbehren. Cine ſatte Seele zertritt wohl Honigſeim, aber 
einer hungrigen Seele ift auch das Bitterfte ſüß, jagt Sa— 
lomo. Und fo findet's fih auch im Gnadenreich. D, wie 
ſchätzbar werden Brofamen, die von des Herrn Tiſch fallen, 
jolchen Seelen, die fi) zu den Hündlein rechnen müſſen. 
Es kann Jemand wohl fo arm fein, daß er einen Pfennig 
mit Danffagung empfängt, und fo elend, daß Icon ein 
Schimmer der Hoffnung ergquidt; Gott will, wir follen je 
des Gnadenbrödlein gar Hoch, und ung vejjen für ganz un 
würdig achten, und dies lernen wir auf ungewöhnlichen Wer 
gen. Er kann uns in den Koth tunfen, uns eine Zeitlang 
allein laffen, daß wir inne werden müljen, was wir find, 
tönnen, willen, haben, und fo Elein werden, wie ein Wurm. 
Da lernen wir aus der Tiefe der Noth zu Gott fchreien. 


Ich bin ein armes Würmelein; 
Mir ift fo wohl, Daß ich's darf fein, 
Und hab's erfahren in der That, 
Daß man did jo am nächſten hat. 
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Und e8 wird eine Ruthe aufgehen vom Stamme Iſai, und 
ein Zweig aus feiner Wurzel Frucht bringen. Jeſ. 11,1. 


Im Paradieje ftand ein Baum, von welchem es hieß: Ej- 
fet nicht davon, damit ihr nicht fterbet; hier aber fteht ein Baum, 
von dem gejagt wird: Eſſet, jo werdet ihr leben! denn, fagt 
Sefus, Joh. 6.: Ich bin das lebendige Brod, das vom Himmel 
gefommen iſt. Wer von diefem Brode ejjen wird, der wird le— 
ben in Ewigfeit. Was muß das für ein Baum, was für ein 
Brod muß das fein, das dem, der nur etwas davon iffet, eiwi- 
ges Leben gibt! Wer follte da nicht mit den Juden jagen: Herr, 
gib ung allewege folches Brod. Das Eſſen von jenem Baume 
brachte der ganzen Welt den Tod. Hier iſt Arznei Dagegen. 
Willſt dur gefund werden, dann iR! — Freilich werden die Früchte 
dieſes Baums auch zum Theil herbe und ſauer fein. Gewiß wer- 
den dir, der du davon iſſeſt, die Augen darnach übergehen. Aber 
fiehe! haft du dich nicht gefcheut zu fündigen, fo ſcheue dich auch 
nicht, e8 zu beweinen. Haft bu oft ohne Grund gelacht, fo weine 
auch, wozu du fo viel Grund und Urfache Haft; und wünjche 
dir Glück dazu, weil dir von dieſem Baume eine Frucht gereicht 
wird, die dein hartes Herz in Wehmuth auflöft, und vir vie 
beilfamen Thränen eines Petrus, und jener berüchtigten Sün— 
derin auspreßt. Es wird deiner Seele beſſer befommen, als 
wenn du einer von denen wärejt, von welchen Jeſus fagt: Wehe 
euch, die ihr hier lachet, denn ihr werdet weinen und heulen. 
Sa, niemand kann euch dafür ftehen, ob euch nicht von dieſem 
Baume fo herbe Früchte gegeben werben, daß ihr an’s Zittern 
davon kommt. Ging’s nicht jenem Manne in Philippen, ging 
es Paulo nicht jelbft jo, welche zitternd fragten: Was foll ich 
thun? Haft du nicht gezittert, Gott zu beleidigen, fo zittere dar— 
nach, daß du ihn beleibigt haft; ver Herr möchte div vielleicht 
gnädig fein. Sa, zerreiget eure Herzen. Läßt ſich ein leiblich 
Kranker viel bittere Arznei und harte Kuren gefallen, in Hoff- 
nung, jeine förperliche Gefundheit wieder zu erlangen, wer 
wollte dann, in Abficht feiner Seele und feiner ewigen Geſund— 
beit jo weichlich jein? — Es werden auch von Zeit zu Zeit fo 
ungemein angenehme und erfriichende Früchte gereicht, daß du, 
der du mit den herben auch vorlieb nimmit, gejtehen wirft, daß 
fein Genuß diefem gleicht. 

Der nur nach ihm hungrig ift, Unausſprechlich ſüße Weide, 
Und voll Durſt nach ſeiner Frende, Bis es ganz wird ſatt gemacht, 
O, ein ſolches Herz genießt Wenn's nach ſeinem Bild erwacht 


Br 17. December, 


Erfennet doch, daß der Herr — Seien wuhberfi 
führe. Pſalm 4, 4: 





Gott geht überhaupt nicht mit Allen den nämlichen 
Weg, und macht fich feine Kegeln ſelbſt. Manche gerathen 
zur Zeit ihrer Belehrung, oder bald nachher, in große Fin- 
jterniß, Angft und Noth. Ihre Sonne geht gleichjam ver- 
finftert auf, und bleibt e8 lange. Heman ſagt: Von Ju— 
gend auf fei er im Elend gewefen, und wir finden nicht, 
daß er je feine Straße habe mit Freuden ziehen können, 
wie dort der Kämmerer von Stund an. Andere Dagegen 
genießen bald nach ihrer Belehrung einen ganz ausnehmen- 
den Troſt, eine außerordentliche Freudigkeit, und hernach 
wohl nie, wenigſtens nicht in dem Maße wieder, oder wer⸗ 
den Darauf von einer langwierigen und großen Dürre und 
Troftlofigfeit überfallen. Einige wahre Kinder Gottes er- 
führen weder von dem Einen, nod von dem Andern etwas 
fonderliches. Ihr Weg geht längs fanft hinfliegenden Waf- 
fern — und fie gleichen ihnen felber — Nathanaels-Seelen, 
ohne Falſch, — Einigen verbirgt ſich der Herr, und legt fie 
in Finſterniß und Dunkel, weil und nachdem fie eine Sünde 
begangen haben, welche — vergleichsweife — nicht einmal 
jonderlich bedeutend ift, und ftäupt fie dafür mit unbarmher— 
ziger Staupe, jtößt fie weg von fich, als hätte er feine Barm— 
berzigfeit vor großem Zorn verſchloſſen, und wollte fortan 
keine Gnade mehr erweiſen. Faſt, wie Eſau, ſuchen ſie ver— 
gebens Raum zur Buße mit Thränen. Einige werden nie 
ausnehmender getröſtet, als nach einem erkannten und be— 
reuenden Fehltritt, wie Petrus. Und ſo gibt's der regello— 
ſen Fälle noch weit mehrere, und ihre Zahl kann um ſo 
größer ſein, da die Tröſtungen nicht zum Weſen des Chri— 
ſtenthums hienieden gehören, ſondern nur ſeinen Wohlſtand 
ausmachen, alſo da ſein und mangeln können. 


Wie Gott mich führt, ſo will ich gehn, 
Ohn' alles eigne Wählen; 

Geſchieht, was er mir auserſehn, 
Was kann mir da dann fehlen? 


Nr 
u 
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Sehet zu, lieben Brüder, daß nit Jemand unter euch 
ein arges, ungläubiges Herz habe. Ebr. 3, 12. 





St das, Herz verfintert, jo wird e8 auch im feinem 
Tichten eitel, wie Paulus Röm. 1, 21. von den Heiven fagt, 
und fo erhebt fich eine ganze Menge verfehrter Urtheile 
über Gott, feine Wege und den eignen Seelenzuftand. Statt 
davon nach dem göttlichen Worte zu urtheilen, das ung auch 
Züchtigungen als Liebeszeichen anfehen, und die Trübfal von 
einer Seite Tenmen lehrt, wo fie als höchſt vortheilhaft er- 
ſcheint und Anlaß zum Rühmen gibt, — das uns zum Herrn 
weilet, und ung ermuntert, auf den Namen des Herrn zu, 
‚hoffen, und ung zu verlaffen auf unfern Gott, wenn wir im 
Finſtern wandern, — läßt e8 einer Menge eigener Geban- 
Ten Raum, und urtheilt nach der Empfindung und nach ven 
"Eingebungen der Vernunft, und nicht nach dem untrüglichen 
Wort, vem wir feitlich glauben follen, und darin ven Faden 
‚finden, der ung durch die verfchlungenften Irrgänge leitet. 
Ah! wir find ohnehin fo voll jämmerlichen Mißtrauens und 
Argwohns gegen den fo vertrauungswürdigen Gott. Ereig— 
‚net fich das Geringſte, das dieſes zu rechtfertigen feheint, fo 
iſt des Argvenfens fein Ende. Heißt e8 nicht: follte Gott 
‚gejagt haben? jo heißt es doch: follte er es halten? Heißt 
es nicht: kann er’3? fo heißt e8 doch: will er's thun? Zwei— 
felt man nicht an Andern, fo thut man’s um fo mehr an 
ſich felbft, und es wird uns weit leichter, ihm, aller Verfiche- 
rung vom Gegentheil ungeachtet, fchlimme als gute Gefin- 
nungen gegen uns zuzujchreiben. Das tjt ein großer Theil 
und eine reiche Duelle unferes Elends. 


Sollt es gleich bisweilen fcheinen, 
Als verließe Gott die Seinen, 
Ei, jo weiß und glaub ich Dies: 
Er hilft endlich doch gewiß. 


nd 
w 
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Er erniebrigte fi) ſelbſt, und ward geberfam big zum 
Tode, ja zum Tode am Kreuz. Phil. 2, 





Dei diefem Gehorfam ift dreierlei zu bemerken. Er 
war nämlich freiwillig, — unendlich, — zuvechnungsfähig. 
Freiwillig. Nicht blos injofern ev ihm gern und willig lei— 
ftete; vielmehr bejtand das Freiwillige darin, daß er fich, 
wenn er gewollt, von dem Verhältniſſe, mas ihm Gehorſam 
auferlegte, hätte fern halten uud in dem Stand beharren 
mögen, in welchem er vorher. war, nämlich in dem glänzen- 
den Stande eines Gebieters, nicht in dem untergeordneten 
eines Knechts. Unendlich war diefer Gehorfam. Gott Tiebte 
bier Gott mit einer unendlichen Liebe. Gott verherrlichte 
hier Gott mit einer erfchöpfenden Berherrlichung. Em Kö— 
nig ehrte ven König füniglich, denn bier it Immanuel, Und 
hieraus fließt die erfreuliche Eigenjchaft der Zurechnungsfä— 
bigfeit dieſes Gehorſams. Auch dieſes Stüd des Evange— 
liums ift, wie Paulus vom Ganzen jagt, nie in eines Men— 
fhen Herz gefommen, und wenn es ihm vorgehalten wird, 
dünkt's ihm Thorheit oder ift ihm ein Aergerniß; Doch aber 
wollte diefer große Heilige feine andere, als dieſe zugerech- 
nete Gerechtigfeit haben, achtete alles Andere dagegen. fogar 
für Schaden und Koth. Wozu anders follte dieſer Knecht 
Gehorfam, den er für fich ſelbſt nicht bedurfte, geleitet ha— 
ben, als in der Abficht, daß er Andern zugerechnet würde? 
Nun bedenke man aber, mit was für einem Prachtgewande 
derjenige geſchmückt wird, den der Herr mit diefem Rod ver 
Gerechtigkeit befleivet, die eine Gottes-Gerechtigfeit ift. 


Er ift da, des Vaters Willen 

Im Gehorſam zu vollbringen, 

Er will durch fein eigen Blut 

Alles wieder machen gut, ’ 
Und durch ſchmerzlich's Todesringen, 
Was verloren, wiederbringen. 
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Wenn wir aber gerichtet werden, fo werden wir von dem 
Herrn gezüchtigt, auf daß wir nicht ſammt Der Welt 
verdammet werden, 1 Cor. 11, 32. 





Irdiſche Väter züchtigen ihre Kinder, indem fie deren 
Leiber hauen, der Vater der Geifter aber züchtigt den in- 
wendigen Menfchen. Und das gibt Schmerz. Doc, indem 
er alfo ftäupet mit unbarmherziger Staupe, zeiget er dabei 
feinesweges, daß dies ein ewiger Zorn ſei, fondern blos eine 
göttliche Ungnade, ein Verbergen des Angefichts in einem 
Angenblid des Zorns, wogegen er ſich mit ewiger Gnade 
erbarmen will. Jeſ. 54, 8. Jedoch Fanıı der heilige Geiſt 
fortfahren, die Seele ſogar mit dem ewigen Zorn zu be- 
dräuen, befonders wenn fie den Herrn mit Sünden und ei- 
nem leichtfinnigen Wandel beleidigt, und noch wohl gar 
trogig und unhandelbar dabei geworden ijt, und fich nicht 
Tagen läßt. Damit fie nicht auf dieſem Wege fortgehe, jucht 
ver Hirt fie mit dem Stab Wehe heim, und injinuirt ihr 
Drohungen, wie die find: So ihr nad) dem Fleiſche Lebet, 
werdet ihr jterben müſſen, jo ihr aber durch den Geift des 
Fleifches Gefchäfte tödtet, fo werdet ihr leben. Dahin ge- 
hören auch die warnenden Exempel derer, welche um ihrer 
beharrlichen Sünden willen von Gott verworfen wurden — 
das ganze jüdiiche Bolt — Eſau — in ihrem Maße fogar 
Miriam, Miofes, Aaron — wie der Apoftel die Hebräer und 
Corinther, objchon fie Gläubige waren, darauf verweifet. 
Wenn aber die Seele in ihrer Angft venfet: alfo wird dir's 
auch geben, fo iſt das nicht gründlich geurtheilt, und folgt 
noch nicht Daraus. | 


Ach, Ihone doch, du großer Menſchenhüter, 
Ach, ſtrafe nicht, barmherziger Gebteter! 
Ach, vechne nicht, wer kann vor dir beftehn? 
Ach, zürne nicht, ich will Doch zu dir gehn, 


356 21. December, 


Wo ift der neugeborne König der Iuden? Matth. 2, 2. 4 





D glücjelige Seelen, die Jeſum ſuchen! o dreimal 
glücdjelige Seelen, die Jeſum finden! Ehret und brauchet alle ° 
Mittel der Gnade; höret, leſet, betrachtet, erwäget das 
Wort Gottesg aber bleibet dabei nicht ftehen, fondern bes 
trachtet e8 als einen Stern, der uns zu Jeſu weifet, und 
ruhet mit den Weiſen nicht eher, bis ihr Jeſum felber ge- 
funden habet, diefen Schab, der im Ader des Worts ver- 
borgen ift. Uebet euch mit allem Fleiß in allen guten Din- 
gen, aber haltet doch die Neife nicht für Chriftum jelbit, 
wie die Weifen nicht nur bis nach Jeruſalem und Bethle— 
hem, ſondern bis ins Haus gingen, wo fie nicht blos Ma— 
via, fondern auch das Kindlein fanden, und num erft ruhten 
und durch einen andern Weg heimzogen. Der Weg aber ift 
Chriftus. Lernet, aber lernet von ihm; wirket, aber folche 
Speife, die euch der Sohn Gottes darreichen wird; ſeid 
jtark, feid fröhlich aber in dem Herren! Achtet fie hoch und 
wertd alle Erguidungen, die euch zu heil werben, vie 
Troſtſprüche, die euch einfullen, die Verficherungen, die ihr 
empfanget, die Aufmunterungen, die euch werden, — aber. 
dringet weiter, daß ihr in Chrifto erfunden werdet. Alle 
Welt fei ftile vor dem Herrn, und bete ihn an. Huldigt 
ihm, indem ihr ihm euer Herz gebet, und laſſet euren Au— 
gen feine Wege wohlgefallen. Empfanget ihn und laffet 
euer Herz das Haus fein, worin er wohne, Er nehme Be: 
ji von uns, und made ſich alles in uns unterthänig, da— 
mit wir ewiglich vor ihm anbeten. 


Wo ift Fefus, mein Verlangen, 
Mein Geliebter und mein Freund ? 
Ach! wo ift er hingegangen? 

Wo mag er zu finden fein? 


Ach! auf deiner Liebe Flügel 
Flöge meine Seele gern 
Ueber alle Erdenhügel, 

Zu dir, emger Morgenftern! 
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Und fie wird einen Sohn gebären, des Namen jollft 
du Jeſus beißen, denn er wird fein Volk felig. 
machen von ihren Sünden. Matth, 1, 21. 





Sehr übel lauten unfere Namen, und weil das wahr- 
haftige Wort fie uns gibt, fo können wir uns derſelben 
nicht weigern, ohne den wahrhaften Gott zum Lügner zu 
machen, welches eine entfeßliche Lüge wäre. 

Aber ah! was gehört Dazu, ehe e8 dahin fommt. Wie 
lange pflegt man manchmal alle Verſuche zu machen, um 
zu bewirken, daß man den Namen eines Frommen verdiene, 
und welchen Summer und Noth verurfachts, wenn Dies 
alles miglingt. Man will ſich von feiner Sünde los beten, 
(08 ängjtigen und kämpfen. Und folhe Verſuche find auch 
um jo nüßlicher, je ernitlicher fie find, denn über denſelben 
lernt der Menſch deſto gründlicher an fich verzagen, deſto 
gründlicher fein Heil bei Chrifto allein ſuchen, und mit 
defto größerem Erſtaunen an den glauben, der die Gott- 
Iojen gerecht fpricht. Allein gewiß ift es: will man ven 
Kamen Jeſus verſtehen lernen, es geſchieht auf feine 
andere Weiſe, al8 daß man zuvor feinen eigenen Namen: 
Sünder, wohl einjehe. Je völliger wir den gelten laſſen, 
deſto mehr wird auch der Name Jeſus bei uns gelten, ver 
nur Sünder felig madt. 


D Name, werde doch in mir 

Durch Gottes Geift verfläret, 

Da, was verborgen ift in Dir, 

Kein fleiſchlich Herz erfähret; ' 
Denn die Bernunft begreift es nicht, 
Ohn deines Geiftes Gnadenlicht 

Bleibt es unaufgeichlofjen. 


358 23. December, 


- Da die Zeit erfüllet war, fandte Gott feinen Sohn, ges 
boren von einem Weibe, und unter das Gefet gethan, 
auf daß er die, fo unter dem Geſetz waren, exlöfete, 
daß wir die Kindſchaft empfingen. Gal. 4, 4. 5, 





Chriftus ijt infofern Des Geſetzes Ende, als er's bewirft hat, daß 
Niemand durch die Erfüllung vefjelben die Gerechtigkeit zu fuchen 
braucht, welches auch eine reine Unmöglichkeit ift, Die Gerechtigfeit 
vor Gott fann und joll man auf einem ganz andern Wege finden. 
Dieſes aber hat Chrijtus dadurch zuwege gebracht, daß er alle For 
derungen defjelben vollfommen erfüllte, wozu fein Menſch fähig 
war, weil die Sünde es ihm unmöglich machte. Röm.8,3. Chri- 
ſtus hatalle Forderungen des Gejetes vollfommen erfüllt, nicht für 
jich Jelbft, fondern für uns. Für fich ſelbſt hatte ev’s nicht nöthig, 
ja war vor feiner Menſchwerdung, als eine göttliche Berfon, gar 
nichtin der Yage des Gehorfans, fondern des Gebietens; er fonnte 
auch für fich feinen Bortheil von jeinem Gehorfam haben, weil er 
ohne ihn alles befitt. Weil aber das Gefeß erfüllt werden mußte, 
wenn wir follten begnadigt werden können, ſo ward ver Sohn Got— 
tes, der im Anfange bei Gott und Gott wir, ein Menſch. Er ließ 
ſich auch, nach Sal. 4., unter das Geſetz thun, und nahm bei feiner 
Beſchneidung, und nachgehends bei feiner Taufe, die Erfüllung des 
ganzen Geſetzes auf fich, wie er auch zu Sohannes fagte: Uns gebüh- 
vet es, alle Öerechtigfeit zu erfüllen. Dadurch warbunfere Schuld 
auf einmal und vollkommen, ja überflüffig bezahlt, denn dag Ge ° 
jeß forderte nur einen menschlichen, Chriſtus leiftete aber einen 
göttlichen Gehorfam, und erwarb ung armen Sündern dadurch eine 
göttliche Gerechtigkeit, die weit herrlicher iſt, als Diejenige war, Die 
Adam im Standeder Unfchuld, ja dieheiligen Engel ſelbſt beſitzen. 
Alſo hat man fich nicht erſt durch des Gefetes Werke die Gerechtig- 
feit zu erwerben, wie die Juden thun wollten, die BauluseinesBej- 
fern zu belehren fuchte, fondern ſie iſt ſchon längſt erworben. Alfo ° 
hat Chriftus freilich infofern das Geſetz aufgehoben, als Niemand 
durch daſſelbe feine Gerechtigkeit, womit er vor Öott beftehen kann, 
auf dem Wegezu ſuchen braucht, ven es vorfchreibt, ven wir. ohnehin 
nicht betreten können, da die Sünde uns gelähmt hat, und nicht dür— 
‘ fen, wenn wir dem Hohenpriefterthum und Opfer Chriitt nicht zu 
nahe treten, und das Blut des Bundes unrein achten wollen. 
Mofes hat nun ausregieret, Wer gehört in Gottes Haug, En 
Chriſti freier Geift ung führet, Kann durch unfers Heilands Büßen 
Die Gefangenfchaft ift aus. Freier Kindſchaft nun genießen, 
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Ihr wiſſet die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
daß, ob er wohl reich iſt, ward er boch arm um 
euretwillen, auf daß ihr durch ſeine Armuth reich 
würdet 2 Cor. 7,9. 


Ihr höret Die apojtolifchen Worte: Jeſus iſt reich. 
Sein Reichthum iſt unausſprechlich. Er iſt reich über alle, 
die ihn anrufen. Aber er wurde arm, ſo arm, daß er nicht 
hatte, wo er ſein Haupt hinlegte; ſo arm, daß er über 
feinen Trunk Waſſer zu verfügen hatte, da er Doch das 
Paradies verfchenken konnte, auch am Geiſte fo arın, daß 
er fein Tröpflein von den himmliſchen Süßigkeiten genoß, 
fondern voll Traurens war bis in den Tod, Und was be— 
wog ihn dazu, freiwillig fo arm zu werden? Nichts als 
feine Gnade gegen uns, damit wir reich würden, reich an 
ven fojtbariten Gütern, reich an ewigen, an wahrbaftigen, 
an unvergänglichen Gütern, welche über alle Zufälle und 
Glückswechſel dieſer Erde erhaben, mit durh Grab und 
Tod gehen, wenn alles andere zurückbleibt. Was dies für 
Güter feien, will ich jeit nicht näher angeben; das wollen 
wir nur bemerken, daß wir fie der Armuth Jeſu verdanken, 
wie feinem Tod Das Leben, feiner Angit den Frieden, feiner 
Traurigkeit das Loben; das wollen wir nun bemerken, daß 
diefe Güter erlangbar find; denn, wer da will, der komme 
und trinke von dem Waffer, das ich ihm geben werde! — 
das wollen wir nur bemerfen, daß wir ganz arın find an 
allem, was zum Yeben und göttlichen Wandel dient, daß 
aber Sefus der einzige und genugſame Reiche ijt, ver ung 
bejchenfen kann. 

Werdet demüthig genug, euch für blutarm zu halten, 
und euch alles ſchenken zu laſſen, geijtliche Kleider und 
Schuhe, damit ihr reich werdet und keinen Mangel habet 
an irgend einer Gabe. 


Er iſt auf Erden kommen arm, 
Daß er unſer ſich erbarm, 

Uns in dem Himmel mache reich, 
Und ſeinen lieben Engeln gleich. 
Halleluja! 


3560.25. Derember. 


Alſo hat Gott die Welt gelichet, — er ſeinen eingebor⸗ 
nen Sohn’ gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren geben, jondern das ewige Leben haben. 
305.3, 16. 





Wer verftände biefe. Alfo? Der wäre im Himmel, Wer 
iſt der Geber, welches ijt die Gabe, wer ift der Empfänger, 
was ijt der Zwed, was tjt die Urface? O, des gottlofen 
Teufels, der uns dies verdeckt! O, des gottfofen Unglaus 
bens, ver und wehrt! DO, der abjcheulichen Cigenliebe, die 
jich jelbjt vergöttert! Alſo, alſo preifet und rühmt ‚Gott 
jeine Güte, feine Liebe gegen uns. Und wir? haben wir 
geglaubt und erkannt die Liebe, die Gott zu uns hat? Sie 
treibt alle Furcht aus. Thut fie das bei dir? — Wollen 
‘wir die Größe der Liebe weiter beſchauen — iſt es nicht, 
als wollten wir in die Mittagsfonne Hineinchauen? Sehet 
den ewigen Sohn Gottes, welcher iſt Gott hochgelobet in Ewig— 
feit, jehet ihn im Stall und in der Strippe zu Bethlehem, 
fehet ihn in der Werkfitatt zu Nazavetb, fehet ihn im Staube 
mit dem Tode vingend in Gethjemane, jehet ihn unter ver 
Geißel, jehet ihn mit Dornen gefrönt, ja ſehet ihn als einen 
wirklich DVerfluchten, todt am Kreuze. Denkt euch babei: 
für ung — dabei: es ift Gott, diefer Menſch — dabei: 
dies Alles hat er ung gethan, fein. große Lieb’ zu zeigen 
an — müßt ihr nicht befennen: die Liebe Chrijti überfteigt 
allen Verſtand. Bedenken und erwägen wir die großen Wohl- 
thaten, die wir Diefer Liebe verdanken, die unermeßlichen 
Uebel, wovon fie uns erlöjfet, — erwäge ich, daß ich da— 
burch gerecht und zwar jo gerecht worden bin, als hätte ich 
nie eine Sünde begangen noch gehabt, und felbit alle ven 
Gehorjam vollbracht, den Chrijtus für mich geleiftet — 
erwäge ich, daß aus dieſer blutigen Duelle meine Heiligung, 
daß das ewige Leben daraus herfließet: jo merfe ich, wie 
viel Urfache vorhanden fei, die Güte Gottes groß zu nennen. 


Dies ift der Mittelpunkt von Gottes Wegen, 
Der Tiefen Schlüffel und des Wortes Kern, 
Hier träuft ein angenehmer Gnadenregen, 
Hier geht auf ein heller Morgenftern. 


—. 





26. December, 361 


Nachdem nun die Kinder Fleiſch und Blut haben, ift er 
«8 gleihermaßen theilhaftig geworben. Ebr. 2, 14. 





Gott ift worden als unfer Einer, damit wir würden als 
einer aus der Öottheit. Zählen wir num die Menfchen, fiehe, fo 
treffen wir umter ihnen Einen, welcher zugleich in der Höhe 
Gott der Herr ift. — O! Wunder ohne Öleichen. D! anbetung$- 
mwürdiges, o! jegenreiches Wunder, Wurzel alles Heils. Wo— 
durch wurde Gott ein Menſch? Dadurch, daß er unfere wirf- 
liche menschliche Natur aus der gefegneten Jungfrau Maria an 
ſich nahm, wie durch den Propheten Jeſaias war vorher ver- 
fündigt worden: Siehe! eine Jungfrau ift Jchwanger, und wird 
einen Sohn gebären, den wird fie heißen Immanuel. Dieje 
unfere menfchliche Natur hat er noch in dieſem Augenblid, da 
wir von ihm reden, wiewohl verflärt, an fih. Hienieden war 
er ung nur in zwei Stüden ungleih. Er hatte nämlich feinen 
menschlichen Vater, und feine Sünde, wie wir. Sonſt wurde 
er, wie wir auch, müde, hungrig, durſtig, fchläfrig, traurig, 
fröhlich, und man ſah ihm nichts an, was ihn von andern Men— 
ſchen unterſchieden hätte, wiewohl er Gott war, über alles ge— 
lobt in Ewigkeit! Und erleuchtete Augen feiner Herrlichkeit ſa— 
hen eine Herrlichkeit al8 des eingebornen Sohnes vom Bater, 
voller Gnade und Wahrheit. Wozu ward er Menfh? Zu was 
für einem hohen und erhabenen Zweck gejchah dies über alle 
Begriffe erhabene Wunder? — Wie? — Der Ewige fängt an, 
feine Eriftenz nach Jahren zu rechnen. Der Unermeßliche wird 
in ein Maß eingefchränft. Der Gott der Geifter wird mit Hän— 
den betaitet, mit Augen gejehen. Derjenige, welcher die Freude 
felbjt und ihr Brunnquell ift, weint. Das ewige Leben ftirbt. 
Welche Wunder, und zu welchem Zweck? Der muß ja groß und 
berrlich. fein. — Das ift er auch. Wir erwähnen nur eines 
vierfachen Zwecks. Durch dies Wunder über alle Wunder be- 
kamen wir ein nenes Haupt, einen Bürgen, einen Verſöhner 
und einen Schaf. | 


O Jeſu Ehrift, Sohn eingeborn 
Deines himmliſchen Vaters, 

Verſöhner derer, die war'n verlor'n, 
Du Stiller unfers Haders. 

Lamm Gottes, heil’ger Herr und Gott! 
Nimm an die Bitt! in unſrer Noth, 
Erbarm dich unfer aller, 


362 27. December. 


Gelobet ſei der Herr, der Gott Iſraels, denn er hat be— 
jucht und erlöfet fein Volk. Luc. 1, 68. 


Er hat erlöfet. Dieſe Zuverläffigfeit ift des Glaubens | 
Art; daher fagt auch Iohannes nicht: Der Glaube ift ver 
Sieg, der die Welt überwinden wird, fondern — der fie 
überwunden hat. Und Paulus fagt zu den Gläubigen nicht: 
Ihr werdet felig werden, fondern — ihr feid felig geworden. ° 
Ya, ſogar nicht: Ihr werdet auferftehen, ihr werdet in’s 
himmliſche Weſen verfest werden, fondern: Ihr ſeid aufer- 
ftanden, ihr ſeid in's himmlifche Weſen verfett worden. Frei— 
fi) kann ſich der fchwache Glaube in eine ſolche Zuverficht- 
fichkeit nicht wohl ſchicken, fie nicht faffen, und er betrachtet 
das Heil feiner Seele mehr, wie ein folches, das noch aus- 
zuwirken jet, als wie ein ſchon Vollenvetes. Er kann be ° 
fümmert fragen: Wie fomme ich durch? Wie überwinde ih 
das? Aber der völlige Glaube jagt: In dem Allen über 
winden wir weit. — D, feliger Blick, wo der Glaube fich 
des Siegs ſchon im Voraus freuen, und wie Sofaphat mit 
Toben und Danfen in ven Streit ziehen Tann, und das fann 
er dann, wenn er nicht auf fich felbit, fondern auf den Herrn 
fehen kann. Doch, wie beftimmt ſich auch der fromme Prie— 
fter in Abſicht der Erlöfung ausfpricht, fo tft Doch feine Art 
zu reden, nach der Beichaffenheit der Sprache, welche Yucas 
braucht, unbejtimmt; das heißt, e8 kann fowohl fo gegeben 
werden: Er hat. erlöfet, als auch: Er erlöfete, erlöſet und 
wird erlöfen. Denn, ift gleich die Erlöfung an ſich vollfom- 
men, fo gefchieht doch die Zueignung, die Ausführung und 
Mittheilung verfelben jtaffelmeife, wie auch Baulus jagt: Er 
hat uns erlöfet, erlöfet uns täglich, und fo hoffen wir, daß 
er ung auch künftig erlöfen wird, Und fo bevürfen wir’s 
ja auch. | 


Gott fer gelobt, wir find verfühnt 
Durch unjers Mittlers Dulden ; 
Der Tod ift hin, den wir verdient 
Mit unfern ſchweren Schulden. 
Getroft hinzu zur ew’gen Ruh’! 
Gott ift vol Gnad’ und, Hulden 
Durch unfers Mittlers Duden. 





28. December. 363 


Jeſus Chriftus, geftern und heute, und derſelben auch in 
Ewigkeit. Hebr. 13, 8. 


Doch diefe Unmwandelbarfeit, die Jeſus Chriftus im fich 
ſelbſt bejißt, witrde wenig over feinen Troft für ung enthalten, 
wäre er nicht auch ftets für fein Bolf Sefus, der Seligmacher, 
und Chrijtus, d. h. ihr Lehrer, Prieſter, König, ihre Weisheit, 
Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöſung, und das ijt Er, Er 
war’s bei allen Veränderungen, die ehemals im äußern Gottes- 
dienjt verorbniet wurden; ja Alles wieß auf Ihn, Er bleibt’s, 
es verändere ſich, was da will; jtehen wir num mit biefem Un— 
veränperlichen i in einer wahrhaften Verbindung, fo ſtehen wir 
auch fo feit wie Libanon, und alle Veränderungen müfjen uns 
zum Ziel gefegnet fein, O! glücjeliger Stand, von der gegen- 
wärtigen, wandelbaren, ja argen Welt ervettet, verſetzt zu ſein 
in das Neich des lieben Sohnes Gottes! O, rg Licht, 
das ung den Unmwandelbaren fennen lehrt! D, theure Gnade, 
die ung mit Ihm verbindet, die uns in Ihm ruhen läßt! O, 
großes Glück, wenft wir nicht blos dem Einfluß der uatüvlichen 
Luft, Wärme und Kälte ausgejett find, ſondern insbefondere 
den Einfluß diefer himmliſchen Sonne genießen, mag es aud) 
noch als Durch einen Nebel fein! — 

Sagt doch ihr Alle, die ihr Glückſeligkeit ſuchet, deren 
Wünſche ſich aber weiter erſtrecken, als die ſchnell durchlaufenen 
Schranken dieſes kurzen Lebens reichen: was iſt's, worauf ihr 
euch mit Ruhe als auf dasjenige verlaſſen wollet, das euch zu— 
verläſſig zu jenem gewünſchten Ziele führt? Laßt mich's nicht 
wiederholt auseinanderſetzen, daß der ein Narr ſei, der ſich auf 
ſein Herz verläßt, — wie die Schrift ſagt, und die Erfahrung 
es beſtätigt. — Chriſtus iſt der einige Fels; bauet ihr daneben, 
ſo habt ihr Sand zum Grunde; ihr möget dieſem Sande auch 
die ſchönen Namen der Vorſicht, der ernſtlichen Vorſätze geben; 
es iſt doch Sand, uud es gehört eine Tollkühnheit dazu, hier— 
auf den Schritt in die Ewigkeit zu wagen, da der Boden in 
dem alles entſcheidenden Augenblick euern Tritten entweicht, 
und euch dem ſchrecklichſten Verſinken preis geben wird. Macht 
nur ja nicht die Probe davon, denn dann iſt Alles verloren! 
Sehet ja genau zu, wem ihr euch anvertraut. 


Du biſt und bleibeſt unſer Herr, 
Der Leitſtern deiner Wanderer, 
Der Kirche theures Oberhaupt, 
Woran ein jedes Herze glaubt. 


364 29. December. 


Die Sünde wird nicht herrſchen können über euch, finte- | 
mal ihr nicht unter dem Gefeg jeid, fondern unter der ° 


Gnade. Röm. 6, 14. 





Um fo vielmehr zu ermuntern, jegliche Laſt von fich 


zu werfen, und zu fingen: „Die Sünde darf nicht mehr ° 


mi) durchs Geſetz verdammen, denn alle Zornesflummen 
hat Sefus ausgelöfht —“ fagt der Apoſtel Lieber „Ihr“ 
als „wir“ find nicht mehr unter dem Gefek, damit Niemand 
auf die Beichaffenheit der Perſon fehe, und ihrerfeits eine 
gewilje Würpigfeit mit in Anſchlag bringe, die er bei fich 
nicht findet, und darum fih die Freude rauben läßt, zu 
rühmen: Ich bin nicht unter dem Geſetz. Jedoch ohne den 
j Geiſt ift das unmöglich; er muß uns Chriftum verflären. 

Er thut das im einer gewiſſen Ordnung. Der Menſch 
wird aus jeinem Sicherheitsfchlaf gewedt; er fommt in 
Sammer und Noth feiner Sünden halber; er wird mit herr- 
lichen Einfichten gejegnet; er befindet fih in der Nähe Ca— 
naang — er will gerne heimfahren. Aber nun kömmt er 
wohl unter das Gefeß, wo er weder rück- noch vorwärts 
mehr weiß. Es geht ihm nach der Weile Pauli: „Ich aber 
ſtarb;“ jedoch jo, daß e8 dann weiter heißt: „Ich bin durchs 
Gefet dem Geſetze gejtorben.‘ „Sch lebe, aber Doch nicht ich, 
jondern Chriftus Tebet in mir.“ Wohlan aber, werdet nur 
in euern eigenen Augen recht zu Sündern; dann wird Jeſus 
auch erweiſen, daß es je gewiklich wahr it, daß er im vie 
Welt gelommen, die Sünder felig zu machen. Amen! 


Ich bin ein Glied an dem fieghaften Haupt, 

- Das Teufel, Tod und Hölle hat bezwungen; 
Ich bin Durch ihn der Sünden Rach entraubt, 
Es iſt dem Held aus Davids Stamm gelungen. 


— — 





| 


9— N. 4 


30. December. 365. 


Wir find getroft allezeit, und willen, daß, dieweil wir im 
Leibe wohnen, jo wallen wir dem Herrn, 2 Cor. 5, 6. 





Doch wandeln wir hie nicht im Schauen, fondern im 
Glauben. Laßt euch an feiner Gnade genügen. Zu einem 
volljtändigen Tage gehört auch die Dämmerung und die 
Nacht. Hier ift das Land der Abwechfelung. Das Nahen. 
zum Herzen und Fernen vom Herrn hat feine Zeit. Hier 
ift das Land der Entbehrung, der Verläugnung, der Thrä— 
nen, des Streits — und wird nicht anders. Aber es ift 
noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes. Und mir, 
die wir glauben, gehen in diefe Ruhe, hier anfänglich, dort 
vollfommen. Dort, dort find die edlen Gaben, wo mein 
Hirt ewig wird meine Seele laben. Was wird das fein, 
wenn hier das irdifche Auge bricht, um tüchtig zu werben, 
den Aufgang der ewigen Sonne in dem himmlischen. Jeru— 
falem zu fchauen, dejjen Leuchte das Lamm ijt! Hier waren 
es Erjtlinge, dort ift die ganze Erndte; Hier Tropfen, dort 


‚ein Strom; hier Tag und Nacht, dort feine Nacht mehr. 
"Sind hier die Tropfen füR, was muß die Fülle fein. Mache 
dich denn auf, und werde Xicht, denn dein Licht kommt. 


Denn er wird herborbrechen, wie die Schöne Morgenröthe, 


wie ein milder Negen auf dem Gras. Es wird, o! es wird 
gewißlich dahin fommen, daß er endlich fein Angeficht jo 


über dir, o Iſrael, leuchten läßt, daß er's dir nie wieder 


verbirgt, wiewohl noch der Jordan des Todes zwiſchen bir 


und diefem Canaan liegt, woraus du auch ſchon manche 
Traube gefoftet haft. 


Da werd ich deine Süßigfeit, 
Das himmliſch Manna, allzeit 
In reiner Lebe Shmäden, 

Und jehn dein liebreich Angeficht 
Mit unverwandten Augenlicht, 
Ohn' alle Furcht und Schreden! 


see 31. December. 


Gedenke alle des Weges, durch den Dich der Herr dein 
Gott geleitet hat dieſe Fahre in der Wüfte, auf daß er 
dich demüthigte und verfuchte, Daß fund würde, was in 

deinem Herzen wäre. 5 Mof. 8, 2. 


Auf dem leifen Fittig der eilenden Zeit find wir alfe 
bi8 zu dieſem letzten Tag im Jahr getragen; unvermerft 
olitt die Zeit dahin, und eben jo unvermerft gleiten wir 
dem fetten Augenblick unferes Xebens entgegen; alle find wir 
ein ganzes Jahr älter, alle haben wir ein ganzes Jahr we— 
niger zu leben, Chriftus iſt derſelbe, das ift fein Ruhm. 
Seid ihr zwar älter, aber ſonſt noch diefelben wie ehedem? 
fo iſt das eure Schande und Unglück. Wahrlich, wahrlich, 
es jet denn, Daß Jemand von neuem geboren werde, kann 
ev das Reich Gottes nicht jeden. Nichts gilt vor Gott als 
eine neue Kreatur. Nichtet euch darnach, machet euch ein 
neues Herz und einen neuen Geiſt, wenn ihr das könnet, und 
ihr meinet ja, ihr könnet es; ſonſt fehet zu, daß ihr’s von 
Chrilto geſchenkt befommet; & iſt noch derſelbe, der ſchon 
ſo Vielen ein neues Herz gegeben hat; wollet ihr aber nicht 
zu ihm kommen, ſo werdet ihr ſterben. Das Jahr iſt bei— 
nahe dahin; wie ſteht's um euch, die ihr glaubet, ihr ſeid 
wahre Chriſten? Seid ihr in der Zeit gewachſen? Aber 
nicht nur im Reich der Natur, fondern auch im Reich ver 
Gnade? Oder feid ihr noch eben fo verworren in euern Be— 
griffen, eben jo ungewig in euern Tritten und ftrauchelnd 
nit euren Füßen, eben jo unftät in euerm Ölauben und 
fo getheilt zwifchen Chrifto und euch jelbft und andern Din— 
gen, wie font? jo ift das fchimpflich, daß ihr fo Lange jun— 
gen Kindern gleicht. Werdet feit, ihr Wanfelmüthigen, und 
thut feſte Zritte mit euern Füßen; böret auf, Gefallen an 
euch ſelbſt zu haben, euch ſelbſt zu rechtfertigen, und wiljet: 
daß in Chrifto ein vechtichaffenes Weſen it. 


Gott ift es, der uns befeftiget in Chrifto, und der 


Mann wird nicht ruhen, bis er jein Werk vollendet hat. 
Wohl Allen, die ihn trauen. 


Ihr Tage, fliegt, a, fliegt nur immer fort, 
Ich halt euch nicht, verdoppelt euer Eilen. 
Mic, Lüftet nicht, in Mejech zu verweilen, 

Nur bald von bier, und dann geſchwinde dort, 





nt Pe 
























264 .05731 72441 
Koh 


Tägliches Manna 


u für Pilger durch die 
'* Wüste 











& 


DATE DUE 


GAYLORD 











— ——— 


———— 





PRINTEDINU.S.A, 


264.05734 K94 c.1 
Krummacher, Gottfrie 000 
101 


DIT N 


3 9304 00058054 9 
ASSOCIATED MENNONITE BIBLICAL SEMINARY 























































































































d- 


——— —— — * a 
ee A 





